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Boris: Immer wird an mir geritzt

Boris Becker^ 19 Jahre alt, reagiert empfindlich, wenn in seinem
Privatleben herumgeschnüffelt wird: „Immer wird an mir geritzt,

immer werden meine Schwächen gesucht. Das stört mich.“ Uber
die RoHe; die seine Freundin „Benm“ Courtain (22) im Team
Becker/Bosch/Tiriac spielt, sagt en „Wenn ich die Turniere in

Sidney, Paris und Tokio nicht gewonnen hätte, hätte hundertpro-

zentig in den Zeitungen gestanden, daran ist meine Freundin
schuld, die mitgefahren war.“ In dem Exklusrv-Interview mit der
WELT redet Becker über Tennis, Ruhm und Geld, über sein

Privatleben und sein Engagement als Uhicef-Botschafter. Seite 9

Morgen in derWELT
Welche Parteibasis ist kampfentschlossener?

Die Parteiblöcke ringen nicht nur um den einzelnen Wähler -

entscheidend ist auch das Meinungsklima vor der Bundestags-
wahl. Wie. siegessicher gibt sich der Unions-Anhang? Wie
stark ist die SPD-Basis mobilisiert? Spielt Tschernobyl am 25.

Januar überhaupt noch eine Rolle? Dies und noch mehr
beantwortet Frau Professor NoeÜe-Neumann, Leiterin des
Meinungsförschungsinstituts Allensbach, morgen exklusiv für

die WELT-Leser: im Wahlbarometer.

POLITIK

KF-WcKkonfercng Nach Auffas-

sung von KPdSU-Generalsekre-

tär Michail Gorbatschow ist ' die

Zeit Tüch ufc&t reif für die Einbe-

rufung einerneuenWeltkonferenz
der kommunistischen Parteien.

Nach Angaben des Prager ZK-Se^
kretärs VasxF Büak bat Gorba-
tschow entsprechende Wünsche
abschlägig beschieden.

China: Der Prager Ministerpräsi-

dent Strougal beratet einen Be-

such in Peking vor. Nach Polen

und der „DDR“ will auch die

CSSR die Beziehungen zur chine-

sischen KP über einen „direkten

Gedankenaustausch“ verbessern.

Städtepartnerschaft: Als „recht-

lich problematisch“ hat der Berli-

ner Rundes- und Justizsenator

Scholz Partnerschaftsverträge

zwischen Städten in der Bundes-
republik und der „DDR“ bezeich-

net, Sie könnten von den Auf-

sichtsbehörden beanstandet wer-

den, weil sie in Kompetenzen der
Bundesregierung eingriffen. (S. 4)

Kirche: Vor einer Einmischung
der Kirche in die Politik hat der
Vizepräsident des Bundesverfas-
sungsgerichts, Roman Herzog, ge-

warnt Er kritisierte die Erklärung

der nordelbischen Synode zum
Ausstieg aus der Kernenergie.

WIRTSCHAFT
Einzelhandel: Der zweite ver-

kaufeoffene Samstag vor Weih-

nachten bescherte dem Einzel-

handeleinen. Ansturm wie nie zu-

vor in diesem Jahr. 85 Prozent der

Unternehmen registrierten einen

höheren Umsatz als am vorausge-

gangenen Samstag. (S. 13)

Chemie: Die Vertrauenskrise, in

der die schweizerische Chemie-In-

dustrie derzeit steckt, darf nicht

den Blick auf die Realitäten trü-

ben. Die Branche, aufdiemehr als

20 Prozent aller Schweizer Expor-

te entfallen, bleibt Eckpfeiler des

Wohlstands des Landes. (S. 13)

KULTUR
August Macke: Sein (Euvre ist ein

imponierender, wunderbarer, tra-

gischer Torso, bei weitem nicht

vollmdet Die letzte Reife fehlt

dem Werk. - August Macke-Aus-

stellung im Westfälischen Landes-

museum Munster. (S. 19)

„Alceste“: Stuttgart ist es gelun-

gen, Robert Wilson zu einem
jUceste“-Projekt zu überreden:

Zuerst Glucks Version in der

Oper, dann noch das Schauspiel

von Seiner Müller nach Euripides

im Lauf der Spielzeit (S. 19)

SPORT
Ski alpin: Markus Wasmeier (Fo-

to) aus Schliersee war der große

Gewinner der Weltcup-Rennen in

Val dTsöre. Nach dem zweiten

Platz in der Abfahrt gewann er

den Riesenslalom und ist Zweiter

in der Weltcup-Wertung. (S. 18)

Handball: Die deutsche Frauen-

Nationalmannschaft besiegte im
letzten Vorrundenspiel^der Welt-

meisterschaft im holländischen

Emmen die Mannschaft Südko-

reas mit 24:16 und qualifizierte

sich damit für die Hauptrunde der

besten zwölfTeams. (S. 18)

AUS ALLER WELT
SMliuhK Das kleine Bergdorf

Heüigentfut am Ausgangspunkt

der GroSglockner-Hochalpenstra-

flemacht von sfeh reden mit einer

teüs :im.Tunnd, teils kn Freien

verkehrenden Jänschiepen-Hän-

gebahnmit Seilzug. (S. 20)

Dalmler-Beuz; Das Londoner

Auktionshaus Christie's feiertden

100. Geburtstag des Automobils

mit einer beispiellosen Versteige-

rung. Alle 22 Fahrzeuge, die unter

den Hammer kommen, stammen
von Daimler-Benz. (S, 20)

Leserbriefe und Personalien

Fernsehen
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Pankraz :

Weftef; Gelegentlich Regen, mild

Seite 10

Seite 11

Seite 19

Seite 20

Gewerkschaften droh^iL-Gkific

jetzt mit einem Generalstreik
Demonstrationswefle klingt nicht ab / Ein Todesopfer / „Wir bleiben hart“

DER KOMMENTAR

DW. Paris

Der französische Premierminister

Jacques Chirac bat den „ungerechten

und schmerzvollen Tod“ des jähri-
gen Studenten Malik Oussekine be-

dauert, zugleich aber deutlich ge-

macht, daß die Regierung Destabili-

sierungsversuche nicht hinnehmen
werde. Nach den schweren Aus-
schreitungen der vergangenen Tage
zwischen Demonstranten und Polizei

in Paris forderte Chirac gestern die

Bevölkerung auf, Ruhe zu bewahren.

An die Schüler und Studenten, die

mit ihrem Protest die Rücknahme der

geplanten Hochschulreform errei-

chen wollen, appellierte er, nicht

„nein zum Wandel zu sagen, wenn es

notwendig ist“. Der Regieningschef

zeigte sich bereit, mit all jenen, die

etwas Hjitii zu sagen haben, nach
„ausgeglichenen Lösungen“ zu su-

chen.

Ungeachtet der scharfen Kritik am
Verhalten der Polizei, die von seiten

der Studenten für den Tod Ousseki-

nes verantwortlich gemacht wird,

kündigte Innenminister Charles Pas-

qua auch für die Zukunft eine harte

Gangart gegen „die Profis der Desta-

bilisierung, linitp und Anarchisten

jeder Hautfarbe und Nationalität“ an.

Die Regierung werde gegenüber je-

nen standhalten, „die von der Straße

aus die Institutionen stürzen wollen“.

Staatspräsident Francois Mitter-

rand, der am späten Samstagabend
mit Chirac über die explosive Situa-

tion beraten hatte, wandte sich gegen
jede Form der Gewalt „Ehe nationale

SEITE 3:

Paris droht oln Mal '68

Geschlossenheit muß über allem ste-

hen“, zitierte eine Sprecherin den
Präsidenten.

Die Studenten wollen trotz der Ge-

walttätigkeiten ihren Kampf für die

völlige Rücknahme der geplanten
Hochschulreform nicht aufgeben-

Für heute rief das Kcordinierimgsko-

mitee der Hochschüler dazu auf; ei-

nen Tag der Trauer zu begehen.

Nach den jüngsten Unruhen - auch
in der Nacht zum Sonntag kam es im
Pariser Studentenviertel Quartier La-

tin wieder zu gewalttätigen Auseinan-
dersetzungen-erhält die demonstrie-

rende Jugend immer mehr Unterstüt-

zung von Gewerkschaftsseite. Die

Lehrergewerkschaft FEN, die den So-

zialisten nahestehende CFDT und die

kommunistische CGT riefen für heu-
te morgen zu einer einständigen Ar-

beitsniederlegung auf. Für den kom-
menden Mittwoch wurde sogar ein

Generalstreik angekündigt

Augenzeugen berichteten, der
22jährige Oussekine sei unter den
Schlägen von Polizeibeamten zusam-
mengebrochen. Die Sicherheitsbe-

hörden erklärten dagegen, nach einer

ersten Untersuchung sei für den Tod
des Franzosen algerischer Abstam-
mung eine „Herzschwäche, die durch
eine Nierenerkrankung des Patienten

ausgelöst wurde“, verantwortlich.

Über den von Hochschulminister
Alain Devaquet am Samstag einge-

reichten Rücktritt hatte Premiermini,

ster Chirac bis gestern nachmittag
noch nicht entschieden. In einem er-

sten Zugeständnis an die Studenten
hatte die Regierung am Freitagabend

drei umstrittene Passagen des von
Devaquet vorgelegten Gesetzent-

würfe gestrichen.

DGB über Samstagsarbeit uneins
Rappe und Döding signalisieren Entgegenkommen / Auf Distanz zur IG Metall

DW. Bonn

In der Frage der Einführung von
Samstagsarbeit im Rahmen der Flexi-

bilisierung der Arbeitszeit gibt es er-

hebliche Meinungsunterschiede zwi-

schen den Einzelgewerkschaften im
DGB. Während die IG Metall eine

mögliche Flexibilisierung der Sams-

tagsaibeit ablehnt, haben jetzt die Ge-

werkschaften Nahrung, Genuß, Gast-

stätten (NGG) und die IG Chemie ein

gewisses Entgegenkommen signali-

siert

Kurz vor Beginn der Tarifrunde,

für die die Gewerkschaften die 35-

Stunden-Woche bei vollem Lohnaus-
gleich fordern, sagte derNGG-Vorsit-

zende Günter Döding in der „Bild am
Sonntag“, er könne sich Vorstehern

„daß an jedem vierten oder fünften

Samstag gearbeitet wird und daß es

dafür an einem Wochentag frei gibt
Ich glaube, in nächster Zeitkommen
die Gewerkschaften den Arbeitge-

bern da entgegen.“ Auch für die IG
Chemie sei die Frage der Samstagsar-
beit kein Tabu, erklärte ihr Vorsitzen-

der Hermann Rappe.

Sowohl Döding als auch Rappe
nehmen das Argument der Unterneh-

men positiv auf, es gelte, die deutsche

Wirtschaft international konkurrenz-

fähig zu halten. Bei einer zunehmend
kostspieligeren Technologie werde
die Frage der Ausnutzung der Aggre-
gate Immer drängener, wenn sich die

wöchentliche Arbeitszeit weiter

SEITE 2:

Funktionäre ffexibol

verkürzen sollte, sagte Rappe der in

Oldenburg erscheinenden „Nord-

west-Zeitung".

Der künftige Arbeitgeber-Präsi-

dent Klaus Murmann hatte vorge-

schlagen, daß mehr Arbeitnehmer
wieder spnstags arbeiten und als

Ausgleich einen freien Tag erhalten

sollten. Gegen diesen Vorstoß hatte

die IG Metall in Baden-Württemberg
härtesten Widerstand angekündigt
Samstagsarbeit würde das gemeinsa-

me Familienleben, das vor allem für

die Kinder wichtig sei, mehr und
mehr zerstören.

Der Arbeitgeberverband Gesamt-
metall hatte die Beschlüsse des IG-

Metah-Vorstands von Ende Novem-
ber, wonach die regelmäßige Arbeits-

zeit auch bei ein*»r Flexibilisierung

acht Stunden pro Tag und 40 Stunden
in derWoche nicht überschreiten dür-

fe, einen „Irrweg“ und Rückschritt

hinter den 1984 unter dem Schlichter

Georg Leber gefundenen Kompro-
miß genannt

Die Arbeitgeber von Gesamtmetall
befinden sich damit auf einer Argu-

mentationsschiene mit den Vorsit-

zenden der beiden Einzelgewerk-

schaften. Wie Rappe und Döding mei-

nen sie, eine Flexibilisierung müsse
vor allem zur besseren Auslastung
der kapitalintensiven Maschinen und
zur Anpassung des Arbeitsrhythmus’
an die Auftragslage fuhren.

Am 12. Dezember beginnen in

Nordrhein-Westfalen die regionalen

Tarifverhandlungen. Gesamtmetall

strebt eine Einigung an, wonach der

Samstag grundsätzlich als Arbeitstag

offengehalten wird. Aber nicht alle

Betriebe müßten samstags arbeiten.

US-Präsident gibt jetzt „Fehler
64
zu

Reagan beugt sich Druck von Parteifreunden / Tritt Stabschef Regan doch zurück?

FRITZWIRTH, Washington

Der amerikanische Präsident Ro-
nald Reagan hat am Wochenende
zum ersten Mal öffentlich Fehler sei-

ner Administration in der Iran-Affäre

zugegeben. Er stehe zwar weiterhin

zu seiner Entscheidung, Waffen an
Iran zu liefern, räumte jedoch ein,

daß bei der Ausführung dieser Ent-

scheidung Fehler unterlaufen seien.

„Ich bin zutiefst enttäuscht, öaB diese

Initiative zu einer solchen Streitfrage

wurde“, erklärte er in seiner wöchent
liehen Rundfunkansprache an die

Nation, „und ich bedauere die Sorge

und die Bestürzung, die sie auslöste.

Ich verspreche Ihnen jedoch, daß ich

die Dinge in Ordnung bringen
werde."

Das sind deutlich andere Töne als

vor einer Woche, als der Präsident

Fragen nach möglichen Fehlem noch
resolut mit den Worten beantwortete:

„Ich werde in dieser Sache nicht lü-

gen. Ich habe keinen Fehler ge-

macht“ Die nunmehr nachgiebigere

Haltung des Präsidenten ist das Er-

gebnis intensiver Gespräche mit be-

sorgten republikanischen Senatoren,

die in der vergangenen Woche erheb-

lichen Druck aufdas Weiße Haus aus-

übten, um so das Krisen-Management
subtiler zu handhaben.

Reagan betonte am Samstag: „Es
war nicht meine Absicht, mit Kho-
meini Geschäfte zu machen, Waffen
gegen Geiseln zu handeln oder unsere
Anti-Terrorismus-Politik zu untermi-

nieren.“ Zugleich verteidigte er nach

SEITE 2:

Reagan lenkt ein

wie vor die Ziele seiner Initiative:

„Ich glaubte damals und ich glaube
es heute noch, daß es ein größeres
Risiko gewesen wäre, nichts zu unter-

nehmen.“

Während Ronald Reagan sich in

der Sache dem Druck seiner Partei-

freunde beugte, widersetzte er sich

entschieden Forderungen, seinen

Stabschef Donald Regan und CIA-
Direktor William Casey zu entlassen,

mit den Worten: „Ich werde sie nicht

den Wölfen vorwerfen“. Dennoch
herrscht nahezu Übereinstimmung in

Washington darüber, daß der Rück-
tritt Don Regans nur noch eine Frage

der Zeit ist.

Nach bisher unbestätigten Meldun-
gen soll das amerikanische Außen-
ministerium mit Billigung von
George Shultz den Herrscher des

asiatischen Ölstaates Brunei, Sultan

Hassanal Bolkiah, um Finanzhilfe für

die Contras in Nicaragua gebeten ha-

ben. Angeblich soll auch ein Betrag

unter zehn Millionen Dollar auf ein

Konto in der Schweiz überwiesen

worden sein, das von Oberstleutnant

North vom Nationalen Sicherheitsrat

verwaltet worden sei North war we-
gen seiner Verwicklung in die Iran-

Affäre vor zehn Tagen von Präsident

Reagan entlassen worden.

Das State Department gab zu die-

sen Meldungen keinen Kommentar
ab. Inoffiziell wurde jedoch darauf
hingewiesen, daß die Annahme von
Geldspenden für die Contras von drit-

ter Seite nicht illegal sei.

Auschwitz - Mahnmal zur Versöhnung
DW. Warschan/Bonn

Als einen bedeutenden Schritt zur
deutsch-polnischen Versöhnung ha-

ben Bundesfamilienministerin Rita

Süssmuth und SPD-Fraktionschef

Hans-Jochen Vogel die Eröffnung ei-

nes Jugendzentrums in der Nähe des

ehemaligen Konzentrationslagers

Auschwitz bezeichnet Die Bundesre-

gierung hoffe, so die Ministerin ge-

stern bei der Einweihung, daß die

dort geplante Begegnung junger

Menschen beider Länder zu einer

dem Frieden dienenden Zusammen-
arbeit führe.

Die Deutschen dürften das Vergan-

gene weder relativieren noch als zu-

fälliges historisches „Ausgleiten“ be-

greifen. Junge Menschen hätten das

Recht zu erfahren, hier liegt die Wur-
zel „für unser schwieriges nationales

Selbstverständnis, hier ruht der Kern

unserer bedeutenden Verpflichtung

für eine Politik der Versöhnung, des

Friedens und der Menschenrechte“.

„Die Völker, die durch uns so unsäg-

lich gelitten haben - allen voran Ju-

den, Polen und Russen - sollen wis-

sen, daß wir dies nicht verdrängen
und ihre Opfer nicht vergessen wer-

den“, sagte Frau Süssmuth.

Der SPD-Fraktionschef nannte es
ein gutes Zeichen, daß die Begeg-
nungsstätte an dem Jahrestag der

Unterzeichnung des Grundlagenver-

trages von 1970 stattfinde. Er hoffe,

daß von diesem Ort der Ruf der Ju-
gend nach Beendigung des Rüstungs-
wettlaufs und nach Verhinderungder
Stationierung neuer Waffensysteme

im Weltall ausgehe, sagte Vogel laut

des in Bonn veröffentlichten Rede-
textes. Es sei zu wünschen, daß die

Begegnung junger Menschen das Be-

mühen um die deutsch-polnische

Aussöhnung „in einem ganz Europa
umschließenden Sinne“ voranbringe.

Der Vorsitzende derJüdischen Ge-

meinde zu Berlin, Heinz Galinski,

wandte sich entschieden gegen Ver-

suche einiger Historiker, „die Ge-

schichte zu verfälschen“. Galinski,

der zu den wenigen Überlebenden

von Auschwitz zahlt, sagte, wenn

heute Stimmen laut würden, die die

Judenvemichtung leugneten, dann
treibe es einem gerade in Auschwitz

die Zomesröte ins Gesicht

Die Initiative für die Errichtung

des Jugendzentrums war von der

„Aktion Sühnezeichen“ ausgegan-

gen. Auf polnischer Seite ist der „Ver-

band der Kampfer für Freiheit und
Demokratie“ an dem Projekt betei-

ligt Die Kosten in Höhe von 4J2 Mil-
lionen Mark wurden von deutscher

Seite aufgebracht In dem Haus kön-

nen vom 23. Januar 1987 an stets 70
Jugendliche aus der Bundesrepublik
Deutschland, aus Polen und auchaus
anderen Ländern an Seminarpro-

grammen teilnehmen. Die Errichtung
des Zentrums war schon anläßlich

der Unterzeichnung des deutsch-pol-

nischen Vertrages geplant, aber auf
Vorbehalte Warschaus gestoßen.

Jetzt haben mehrere polnische Zei-

tungen ausdrücklich begrüßt daß ei-

ne hochrangige deutsche Delegation

mit Vertretern aller Bundestagspar-

teien zu der Einweihung angereist ist

Rettungs-Auftrag
PETER RÜGE

Ein Toter steht nun zwischen

Regierung und Studenten.

Der Konflikt im französischen

Hochschulbereich nimmt damit

die Ausmaße einer Katastrophe

an.

Jetzt fragen sich Eltern, ob der

Kurs einer Partei noch der rich-

tige ist der auf Biegen und Bre-

chen das einmal anvisierte Ziel

durchhält. Der Zeitpunkt, glaub-

würdig den „Plan Devaquet“, die-

se gutgemeinte, aber tölpelhaft

eingebrachte Erziehungsreform,

zurückzuziehen, ist verpaßt

Doch auch Herumdoktem ver-

schlimmert die Sache: Der Ab-
bruch der parlamentarischen Be-

ratung und die Herausnahme der

umstrittenen Punkte aus der Re-

gierungsvorlage haben die Öffent-

lichkeit mißtrauisch gemacht.

Daran ändert auch die Demis-

sionsbereitschaft von Hochschul-

minister Devaquet nichts mehr.

Die Regierung Chirac hat ihre

Reputation leichtfertig zur Dis-

kussion gestellt Ihr Teilrückzug

dokumentiert ihre Erpreßbarkeit

Das ist die Chance der Linken.

Seit dem Machtwechsel im März
zerschlissen, in sich zerstritten.

ohne Konzept gegenüber einer er- j

folgreichen bürgerlichen Rechten,
'

wittert sie eine offene Flanke für \

die Opposition: Die Überheblich- 1

keit, mit der Jacques Chirac auf f

den Jugendprotest reagierte, sie

als „Mißverständnisse“ abtat -die
‘

Realitätsfeme, mit der Regie-

rungsmitglieder bezweifelten, daß
’

diese Jugend wirklich zu einer :

Massenerhebung fähig sei ?

Der massive Protest hat die
‘

Staatsmacht überrascht. Sie rea- -

gierte, wo sie führen sollte. Mit
;

Konzessionen versuchte sie die <

aufkeimende Welle der Gewalt zu .

ersticken. Jetzt ist sie bei fragwür- .

digen Polizeiaktionen angelangt.

Ein Generalstreik ist im Ge-

spräch.

D ie Stunde des Francois Mit-

terrand ist da. Der V. Repu-
blik droht vielleicht ein innerer

,

Notstand. Der französische

Staatspräsident ist gefordert. Sei-

ne SchiedsrichterroUe ist ihm von •

der Verfassung auferlegt. Er wird

es genießen, nach der Abwahl der f

Sozialisten durch die Franzosen •

als Retter der Nation aufzutreten.

Die Bühne für diesen Auftritt ist

gezimmert

„Reagans Handlungsfreiheit

war niemals in Gefahr“
Weinberger: Ich kannte die Iran-Initiative / WELT-Interview

RÜDIGERMONIAC, Brüssel

Der amerikanische Präsident Ro-

nald Reagan ist durch die Iran-Affäre,

in der Gelder von Waffenlieferungen

auf geheimen Kanälen an die Contras

in Nicaragua gegangen sein sollen, in

seiner Handlungsfähigkeit nicht ein-

geschränkt Das betonte US-Verteidi-
guogsminister Caspar Weinberger in

einem WELT-Interview.

Der Minister sagte: „Die Hand-
lungsfähigkeit des Präsidenten war
niemals in Gefahr. Sie ist zweifelsfrei

auch jetzt voll vorhanden.“ Das Pen-
tagon habe aufgrund einer Entschei-

dung Reagans Waffen für Iran bereit

gestellt und zur Weiterleitung dem
US-Geheimdienst CIA übergeben.

Er, Weinberger, sei über diese Trans-

aktion im Bilde gewesen.

Der Sowjetunion warf der Penta-

gon-Chef vor, den SALT 2-Vertrag

zur Ausweitung anstatt zur Begren-
zung ihres strategischen Arsenals ge-

nutzt zu haben. Sie habe inzwischen
72 neue SS 25-Raketen in Dienst ge-

stellt Jede einzelne sei eine Verlet-

zung von SALT 2, sagte Weinberger.

Die Indienststellung des 131., neu mit
Marschflugkörpern ausgerüsteten,

B52-Bombers der USA stehe „im

Asyl Thema
beim EG-Gipfel

CoJDW. London
Die Teilnehmer des Londoner Eu-

ropagipfels haben sich dafür ausge-

sprochen, Asyl „nicht aus wirtschaft-

lichen und finanziellen Gründen“ zu
gewähren. Die Innenminister der
Zwölfergemeinschaft wurden aufge-

fordert, sich auf Maßnahmen gegen
Diebstahl und Fälschung von Aus-
weispapieren zu einigen sowie eine
eventuelle einheitliche Visaregelung

und die Möglichkeit verschärfter

Kontrollen an den EG-Grenzen zu
prüfen.

Selten 5 and 13 : Weitere Berichte

Einklang mit „strategische^ Erfor-

dernissen, nicht im FÜnkläg mit der

nutzlos gewordenen Elle des Vertra-

ges, die von den Sowjets soviele Male
unbeachtet geblieben“ sei:

Zu dem Gipfel von Reykjavik sagte
Weinberger, der Krernl habe dort zu
nichts seine Zustimmung gegeben.
Für die Verhandlungen in Genfhabe
sich nichts geändert. Allerdings seien

SEITE 6:

Dos Interview

die Sowjets nach wie vor nicht bereit,

einen Rüstungskontrollvertrag zu un-
terzeichnen - es sei denn, die USA
verzichteten auf SDL Dazu werde es

jedoch nicht kommen,

Weinberger bekräftigte die Ent-
schlossenheit seiner Regierung, nie-

mals US-Truppen aus Europa zurück-

zuziehen. Auch über das Jahr 2000

hinaus müsse dieNATO in ihrer heu-
tigen Gestalt fortbestehen. Das sei ei-

ner der Eckpunkte für die Friedenser-

haltung. Da die Sowjetunion das

Bündnis aufbrechen wolle, dürften

sich die USA niemals von Europa
abwenden.

Anschlag gegen

Siemens vereitelt

W. K.<DW. Karlsruhe

Der Ermittlungsrichter beim Bun-

desgerichtshofhat gegen den 24jähri-

gen Studenten Jens Klede aus Biele-

feld wegen Verdachts der Zugehörig-
keit zum linksterroristischen Umfeld
der „Rote Armee Fraktion" (RAF)
Haftbefehl erlassen.

Klede wird verdächtigt, einen

Bombenanschlag auf ein Gebäude
der Siemens AG vorbereitet zu ha-

ben. Die Sicherheitsbehörden rech-

nen im Bundestags-Wahlkampf ver-

stärkt mit Anschlägen.
Seite 4: Zur Aussage bereit

Die Presse verspricht den
Polen 100 Tonnen Rosinen
Vor Weihnachten blüht der Schwarzmarkt / Astronomische Preise

DW. Warschau
Bescheidene Lichteiketten aus

bunten Glühbirnen, Glaskugeln und
Weihnachtsmänner in den Schaufen-
stern und ein beängstigendes Ge-
dränge in den Läden erinnern auch in

Polen daran, daß Weihnachten vor
der Tür steht Auf den ersten Seiten

der Zeitungen wird vermerkt, wie die

Versorgung diesmal zum Fest ausse-

hensolL

Zum ersten Mal seit Jahren wurden
vor Weihnachten auch wieder einige

Zitrusfrüchte und Kakao importiert:

14 000 Tonnen Südfrüchte, 200 Toxi-

nen Kakao und 100 Tonnen Rosinen
sollen in die Läden kommen, verkün-

dete die Presse.

Für die Kinder gibt es einfache

Fruchtbonbons in großen Mengen,je-
doch keine Schokolade oder Schoko-
ladenbonbODS. Die sind rationiert

und nur auf Kinderlebensmittelkar-

ten zu haben - theoretisch 200

Gramm Schokolade pro Kind im Mo-
nat jedoch gibt es selbst auf Karten
nicht genug davon.

Alles, was es eigentlich nicht gibt,

kann man auf den freien Märkten be-

kommen, jedoch zu astronomischen
Preisen. Da kostet zum Beispiel eine

Tafel Schokolade 600 bis 800 Zloty
(sechs bis acht Mark), ein Schokola-
denweihnachtsmann 2000 Zloty (20

Mark) und ein Kilogramm Mandari-
nen 1600 bis 2000 Zloty (16 bis 20

Mark). Das Durchschnittsgehalt liegt

in Polen zwischen 150 und 200 Mark
(15 000 bis 20 000 Zloty). Ein Profes-

sor verdient 38 000 Zloty, ein Berg-

mann gar 50 000 Zloty.

Noch schwieriger ist es mit den
Geschenken. Spielzeug ist teuer und
häßlich und Heimcomputer, Video-
gerate sowie Skier gibt es nur für
Devisen in den sogenannten Pewex-
Läden oder im Privathandel vonLeu-
ten, die diese Waren aus dem Westen
mitgebracht haben.

Im Gegensatz zu dem allgemeinen
Trend ist der Kurs des Dollars auf
dem Schwarzmarkt in Polen ständig

gestiegen. Er hat zur Zeit mehr als 800
Zloty erreicht, das Vierfache des offi-

ziellen Kurses der Polnischen Natio-

nalbank. Trotzdem sind die Pewex-
Läden immer voll Woher die Leute
das Geld haben, bleibt ihr Geheimnis.
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Reagan lenkt ein
Von Fritz Wirth

Zögernd, tastend, doch deutlich ist ein Wandel in der Kri-

sen-Strategie des amerikanischen Präsidenten erkennbar.
Eine Woche des Wandels und der Einkehr hat stattgefunden.

Ronald Reagan, der vor acht Tagen noch zornig seine Kritiker

verurteilte, nahm an Ende dieser Woche zum ersten Mal das
Wort „Fehler“ in den Mund. Dazu ein erstes Wort des Bedau-
erns und das Versprechen „alles in Ordnung zu bringen“.

Eine neue Formel, vor vier Tagen von Vizepräsident Bush
bereits leise angedeutet, kennzeichnet das etwas subtilere Kri-

sen-Management des Weißen Hauses in der Iran-Affäre: es
wurde richtig entschieden - doch es wurde falsch gehandelt.

Das ist weit von einem Schuldeingeständnis entfernt Die
Formel meint die Entscheidung, Waffen an Iran zu liefern, zu
der Reagan nach wie vor steht, doch sie distanziert ihn von
dem illegalen Manöver, die Profite dieser Lieferungen in eine
Militärhilfe für die „Contras“ in Nicaragua umzuwandeln. Die
Strategie hinter dieser Krisenformel „richtige Entscheidung -

falsche Ausführung“ ist klar: man hat begonnen, den Präsiden-
ten zu schützen, nachdem man ihn wochenlang im Sturmzen-
trum dieser Krise stehen ließ. Und man schützt nicht nur ihn,

sondern sein Amt.

Das ist weise, weil der Vertrauensverlust, die Lähmung und
die Einengung der Handlungsfreiheit des Weißen Hauses zu
einer gefährlichen Bürde dieser Affäre zu werden drohen, die

das gesamte westliche Bündnis belastet und besorgt macht Es
ist nur bedauerlich, daß es so rätselhaft spät geschah.

Denn die Wahrscheinlichkeit, daß die Bewältigung dieser
Krise, die Untersuchungen, bohrenden Fragen und Verdächti-
gungen noch mindestens vier bis sechs Monate die amerika-
nische Szene beherrschen werden, ist ohnehin ein Alptraum.
Die Gier, mit der einige Kongreßmitglieder sich nach einem
Platz in diesen Untersuchungskommissionen drängen, um im
Flutlicht dieser Affäre zu stehen, weckt Unbehagen. Es gibt
keinen Zweifel, daß die Schuldigen gefunden werden müssen,
wenn es Schuldige gab. Das aber muß noch kein Freifahrt-

schein in den schieren Krisen-Masochismus sein, wie er seit

Tagen im Kongreß zu beobachten ist

Funktionäre flexibel
Von Otto George

Viele Arbeitnehmer staunten an diesem Wochenende nicht
schlecht Da stritten sich Gewerkschaftsfunktionäre unter-

einander, ob wir an Samstagen wieder arbeiten sollten, wäh-
rend Verkäuferinnen in den Geschäften der Innenstädte be-
dienten und der Schaffner im Intercity die Fahrkarten konn-
trollierte. Schon heute arbeiten rund sechs Millionen Arbeit-

nehmer ständig oder gelegentlich auch an Samstagen, darun-
ter zwei Millionen Beschäftigte des Einzelhandels.

Zur Selbstverständlichkeit gehört die Samstagsarbeit für die

Bauern oder die Bediensteten in Kraft- und Wasserwerken,
Krankenhäusern, Hotels und Gaststätten. Auch ein Taxi fahrt
am Samstag nicht von selbst Das Institut der deutschen
Wirtschaft hat ausgerechnet, daß in der Energiewirtschaft, der
Wasserversorgung und im Bergbau der Anteil der Beschäftig-
ten, die regelmäßig oder gelegentlich spnstags Dienst schie-

ben, über vierzig Prozent liegt Im Dienstleistungsgewerbe
sind es fast ein Drittel aller Beschäftigten.

Angesichts solcher Zahlen wirkt die Position der IG Metall
vor der in wenigenTagen beginnendenTarifrunde absurd: Das
freie Wochenende - der Sonntag bleibt vorerst auch für die

Arbeitgeber tabu - muß erhalten bleiben. Abgesehen von der
betriebswirtschaftlichen Notwendigkeit einer längeren Lauf-
zeit der Maschinen (nur so kann der „Freizeitweltmeister“

Bundesrepublik Deutschland im internationalen Konkurrenz-
kampf bestehen) bleibt die Frage: Wieso will die IG Metall ihre
Klientel vor der Samstagsarbeit „beschützen“, während diese
für mehr als sechs Millionen Menschen selbstverständlich ist?

Auch im verarbeitenden Gewerbe, sogar im Beritt der IG
Metall, gibt es Schwerpunkte der Samstagsbeschäftigimg, vor
allem dort, wo in der Grundstoffindustrie kontinuierlich gear-

beitet werden muß: Chemie, Stahl, Mineralöl.

Die IG Metall ist von der Realität also längst eingeholt, wenn
nicht überholt worden. Zum Glück hat dieses Wochenende
gezeigt, daß es mit Hermann Rappe (IG Chemie) und Günter
Doding (Gewerkschaft Nahrung, Genuß, Gaststätten) Funktio-
näre gibt, die den Bezug zur Realität nicht verloren haben: Sie
wollen über Samstagsarbeit reden. Die Fronten sind aufge-
weicht. Eine Lösung ist in Sicht

Der unmögliche Preis
Von Heinz Heck

H eute vergibt die Ikea-Stiftung ihren Verbraucherpreis
1986. Zu den Glücklichen gehört auch das Öko-Institut

Interessant ist, mit welcher Begründung: „Das Institut leistet

seit Jahren wichtige Aufklärungsarbeit über akute und künf-
tige Umweltgefahren sowie zur Bewältigung dieser Probleme
in den verschiedensten Bereichen. Besondere Erfolge erzielt

die Gruppe junger Wissenschaftler in letzter Zeit in der unmit-
telbaren Informationskoordination und in ihren verläßlichen,

allgemein verständlichen Einschätzungen der Strahlenbela-
stung nach den Ereignissen in Tschernobyl Die Aufdeckung
des Reaktor-Störfalles in Hamm-Uentrop ist ebenfalls ein Ver-
dienst der Reaktor-Sicherheitsexperten des Instituts.“

Schon vor der Stiftung des „unmöglichen Möbelhauses“
sind zahlreiche Politiker auf die „Aufdeckung“ des Instituts

hereingefallen, etwa die nordrhein-westfälischen SPD-Mini-
ster Heinemann und Jochimsen. Nachdem der Hochtempera-
turreaktor in Hamm-Uentrop am 4. Mai minimale Radioaktivi-

tät abgegeben hatte (die den Boden in der Umgebung mit
weniger als 0,1 Becquerel je Quadratmeter belastet hatte),

behauptete das Darmstädter Öko-Institut: Mindestens 70 Pro-
zent der inHamm gemessenen 50 000 Bq hätten mit Tscherno-
byl nichts ZU tun.

Die Meldung des Öko-Instituts veranlaßte Hememann
,
in

der ihm eigenen Art von einer „ausgemachten Sauerei“ zu
sprechen. Jochimsen, Chefder Aufsichts- und Genehmigungs-
behörde, bezichtigte gar den Betreiber desVersuchs, „etwaszu
vertuschen“. Tass gab seinen Erkenntnissen zusätzliche Aus-
strahlung um die ganze Welt

Obwohl die Landesregierung in Düsseldorfdie Behauptun-
gen längst als widerlegt ansieht, hat sie sie bisher nicht offiziell

zurückgenommen, von einer Entschuldigung ganz zu schwei-

gen. So sind sie immer noch nicht aus der Welt und die

Ikea-Jury ist eher einem politischen Störfall aufgesessen. Im-

merhin: Heinemanns und Jochimsens diskrete „Entsorgung“

des Themas haben dem Öko-Institut zu einem unverhofften

Honorar von 20 000 Mark für eine Falschmeldung verholfen.
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Wieder am Netz KLAUS BOHLE

Tschernobyl ist wieder da
Von Peter Krejsa

D ie Debatte über eine sozialver-

trägliche Energieversorgung
hält in Westeuropa die Gemüter am
Sieden. Wasserstoff Sonne, Mond,
Torf, Händereiben, alles findet sei-

ne Befürworter und Ablehner. Der
Ausstieg aus der Kernenergie als

Folge des Reaktorunfalls von
Tschernobyl wird stimmungsmä-
ßig durchgespielt, nicht ökologisch

und schon gar nicht ökonomisch.
Abschalten ist das Gebot der Stun-

de: gleich, in zehn Jahnen, in zwan-
zig Jahren. Die Devise Lautet: bloß
kein brauchbares Energiekonzept!
Die Grünen und die SPD finden

plötzlich nichts am sauren Regen,
am Waldsterben. Der schnelle Brü-
ter von Kalkar soll gar nicht mehr
ans Netz gehen. Der Hochtempera-
turreaktor soll auch abgeschaltet

werden. Jetzt gibt es ein Gutach-

ten, das politisch von derSPD und
den Grünen so interpretiert wird,

daß auch die Siedewasserreaktoren

abgeschaltet werden sollen. SPD
und Grüne stellen das theoretisch

raschere Versagen des Druckbe-
hälters vom Siedewasserreaktor als

Tschernobyl-Reaktion hin. Sie

ignorieren hingegen die Realität,

daß die UdSSR die bisher noch
nicht havarierten Tschernobyl-Re-

aktoren wieder in Betrieb genom-
men hat, ohne daß sich deren Si-

cherheitszustand wesentlich ver-

bessert hat Wieviel Vertrauen
kann man in Parteien setzen, die

von der Desinfonnation profitieren

wollen?
Die UdSSR hat also nukleare

Wracks wieder in Betrieb genom-
men. Die hiesige Sorge um die Ge-
sundheit endet aber interessanter-

weise dort wo der Protest gegen
die UdSSR fällig wird. Zur Erinne-

rung: Den Sowjets ist ein Reaktor
durchgegangen (nicht der Bundes-
republik Deutschland oder einem
anderen europäischen Staat). Was
immer die UdSSR unternimmt die

Proteste sind sanft, leise, ausgewo-
gen.Mm wird doch nicht die guten
Beziehungen aufs Spiel setzen und
die Dinge beim Namen nennen.

Wie zu erwarten war, ist der

UdSSR bei den lAEA-Gesprächen
im wesentlichen der propagandi-

stische Durchbruch gelungen Ihre

Experten konnten die westlichen

sogar davon überzeugen, daß die

RBMK-Reaktoren mit einem Con-
tainment ausgestattet sind. Diese
Darstellung ist zwar nach den Ge-
sichtspunkten westlicher Reaktor-
techrnk schlichtweg frisch. Sie

wurde aber schon von Dr. Hirsch,

einem Ökoexperten, dazu benutzt
um darauf hinzuweisen, daß der

Nutzen des Containments für die

Sicherheit nicht gegeben sei, wie
man ja am sowjetischen Beispiel

sehe.

Die westlichen Experten haben
außerdem die sowjetische Argu-

mentation akzeptiert: Es handelt
sich um menschliches Versagen.
Sie haben auch akzeptiert daß es

sich um den größten Unfell, in der

zivilen Kerntechnik handelt

Abgesehen davon, daß es bisher

noch keine Energieerzeugungssy-

steme gegeben hat die innerhalb

von vierzig Jahren nur etwa dreißig

Tote (rechnen wir nicht-nukleare

Ereignisse hinzu, vielleicht hun-
dert Tote) gefordert haben, sokann
man doch die RBMK-Reaktoren
nicht als zivile Anlagen bezeich-

nen. Die Erzeugung von Strom als

Abfellprodukt sollte nicht Maßstab
für die Zuordnung zum zivilen Be-
reich sein. Hinsichtlich des
menschlichen Versagens ist es den
Sowjets natürlich lieb, Akzeptanz
für diese Formel zu finden.

Was wir mit Sicherheit wissen,

ist daß die RBMK de facto nicht

beherrschbar sind und daß die Ma-
terialprüfung nicht mit westlichen

GAST-
KOMMENTAR

Prüfungen verglichen werden
kann. Die RBMK sind unsanierbar.

Warum also die westlichen Samt-
handschuhe? ln dem halben Jahr
sind keine Umrüstungen möglich
gewesen. Die Zeit reichte nur, um
Dinge wegzudiskutieren. Das aller-

dings mit Erfolg.

Der Betrieb wird etwas anders
erfolgen, irgendwann wird man auf

eine höhere Anreicherung gehen.

Aber Wie zuvor bei der gegenseiti-

gen Unterbietung der westlichen

Länder bezüglich der Getreidelie-

ferungen für die UdSSR wittern

verschiedene Firmen jetzt das
große Ostgeschäft: Sanierung der

RBMK-Reaktoren. Ist das der
Grund, warum die Reagan-Admini-
stration das Ereignis nicht behan-
delt hat? Wenn Bechtel an dem
Projekt interessiert ist, so werden
die aus dieser Firma kommenden
Minister Reagans sicher keinen An-
laß zu unliebsamen Kommentaren
finden.

- -Das ist also- die kapitalistische*

Seite des Problems. Wie aber sieht

die sozialistische und die „alterna-

tive“ aus? Warum gibteshier keine
Reaktionen? Ist die Faszination,

die das kommunistische System
aufdie Sozialistöl ausübt, nochim-
mer so groß, daß sie die geistige

Abnabelung nicht zuwege brin-

gen? Sind dieGrünen inihrer Ideo-

logie zur Zerstörungderwestlichen
Wirtschaft so verfangen, daß sie

keinen Platz für eine realistische

Betrachtungsweise haben?

Mehrere Indizien sprechen da-

für. So einmal die Kohle-Ideologie

mit dem Rattenschwanz an Um-
weltproblemen. Auch die MüH-
transporte des Umweltministers
Joschka Fischer. Für radioaktiv

kontaminierte Filter hat er die Ab-
falldeponien freigegeben. Würde er

nämlich die Entsorgung als radio-

aktiver Abfall fordern, so müßte er

eingestehen, daß man Endlager da-

für braucht Da scheint es besser,

den Abfall zu verstreuen, statt den
Bau eines Endlagers zu forcieren.

Denn diese Endlager können dann
selbstverständlich auch für den
Abfall aus Kernkraftwerken einge-

setzt werden. Das ist ideologisch

unhaltbar.

Der Physiker Peter Krejsa ist Ge-
schäftsführer der österreichischen
Kemtechnischen Gesellschaft und
Vertreter Wiens im Radioaclive
Waste Management Committee
der OECD foto: die weit

Das Schweigen zur Inbetrieb-

nahme der noch nicht havarierten
Blöcke von Tschernobyl ist bered-

ter, als es den Schweigenden recht

sein sollte. Gesundheit und Sicher-

heit der Bevölkerung ist diesen
Leuten wirklich kein Anliegen.

IM GESPRÄCH Atif Sidki

Fabrik statt/und Basar
Von Volker Stahr

D ie ägyptische Wirtschaft ist in ei-

nem desolaten Zustand. Der

Staat steht im Ausland mit 35 Milliar-

den Dollar in der Kreide und muß ein

50-MHlionep-Volk «nähren, zu dem
jährlich 1,5 Millionen hinzukommen.

Seit Jahren sind die Einnahmen rück-

läufig. Die ägyptischen Gastarbeiter

(vor altem am Golf), dieüber ein Jahr-

zehnt Devisen in die Staatskasse

brachten, kehren aus den von derJRe-

zession erfaßten Gastländern zurück.

Die eigenen schmelzen

ebenfalls. Der Tourismus ist rückläu-

fig, und die Einnahmen aus der Su-
Tirana! «»hiffahrt stagnieren.

So stellte sich vor einem Jahr die

Wirtschaftslage Ägyptens dar, als der

yjrt-grhaftgfaphmann Lutfi den altge-

dienten General Ah an der Regie-

rungsspitze ablöste. Vierzehn Monate

später hatte sich die Lage nicht geän-

dert So wurde Lutfi durch einen

neuen Wirtschaftsfachmann ersetzt'

Atif Sidki, bisher Chef des Rech-

nungshofes.

Der sechFjundfrmfrigjflhrige Sidki

schloß 1951 das Jurastudium in Kairo

ab; 1958 machte er in Paris seinen

Doktor der Wirtschafts- und Finanz-

wissenschaften. Bis 1973 lehrte er All-

gemeines Finanzwesen an der Uni-

versität Kairo, bevor er als Kulturat-

tache nach Paris zurückkehrte. Seine

Verbundenheit mit Frankreich trug

ihm 1984 die Mitgliedschaft in der

Ehrenlegion ein.

Auf das politische Parkett Ägyp-
tens trat Sidki erst 1980: als Vorsit-

zender der die Regierung beratenden

„Wirtschafts- und Finanzkommis-

äon“. Im Jahr darauf wurde er Präsi-

dent des Rechnungshofes. 1982 wur-

de Sidki aim Stellvertretenden Mini-

sterpräsidenten berufen. Dem Kabi-

nett Lutfi gehörte er jedoch nicht

mehr an. Er zog sich statt dessen wie-

der auf seine Position an der Spitze

des Rechnungshofes und der Wirt-

schaftskommission zurück.

Sidki ist in den fünf Jahren Muba-
raks bereits der vierte Premier. Das

Amt dient vornehmlich der Koordi-

nierung der Wirtschaftspolitik; auf

?»*!
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Weram Brotpreis rüttelt . - .: Sidki
- FOTO: AP

die Außen-, Verteidigung®- und In-

nenpolitik hat es wenig Einfluß. Sidki

;

gilt zwar als Wirtschaftsfachmann,

doch fällt ihm im Gegensatz zu Lutfi

(der war sowohl in der privaten wie in

der staatlichen Wirtschaft tätig) die-;

praktische Erfahrung^ Spötter mei-;

nen, das sei auch: ganz gut so; die.

Aufgabe sei wohl - nur theoretisch zu ;

lösen. Er soll die Wirtschaft reforime-^-.

n»n
; aber dabei nach Möglichkeit nfe.

mandem weh tun.-Oder mit den Wor-

ten eines Ägypters: „Er soll eine Fa:

brik errichten, wo ein Basar steht

Aber der Basar darf auf keinen Fall
;

abgerissen werden.“ :

‘

Tatsächlich müßte zuerst einmal

das weitverzweigte Subventionsnetz

beschnitten werden. Doch die vor-

nehmlich auf Grimdnahrungsmitteln

liegenden Subventionen ersetzen

(nicht nur in Ägypten) das fehlende

soziale Netz. Wenn also das Brotzum;

Herstellungspreis . verkauft würde,

könnten sich 80 Prozent der Ägypter

.

kein Brot leisten. Uber die Folgen

riwr solchen Politik können richMu-

.

barak und Sidki bä MarokkosKönig
Haaem oder bä Tunesiens Präsident

Bourgufoa informieren. Beide haben

sie ausprobiert und konnten ihren. :

Sturz nur durch -Rücknahme der

Preiserhöhungen vezmäden. .

f:

DIE MEINUNG DER ANDEREN
«Sktteral-ilttjeigcr

Mt tttamnr ZettüDf BKlBt ZU den A*Ö-
raTar-GcHtnE
Noch immer kann das um eine

Krönzeugenregelung erleichterte an-

titerroristische Gesetzespaket als ein

BeitragzurErhaltungderBonnerKo-
alition betrachtet werden. Die Geset-

zesverschärfungen kosten manchen
Liberalen Selbstüberwindung . . . Mit

der durch drei Stimmenthaltungen

nur müde eingeschränkten Zustim-

mung der FDP-Fraktion zu den
neuen Gesetzen werden CDU und
CSUnach viel Koalitionsarger eigent-

lich auch gut bedient Durch die libe-

rale Unbedenklichkeitsetklärung

wird es den Bonner Oppositionspar-

teien schwergemacht, das Schrek-

kensbfld vom lückenlos überwachten

und ausspionierten Bundesbürger
glaubhaft unter die Leute zu bringen.

gphomihfllfaingshwriurftiger Staatsm-

teressen zu verhüllen. Härte geht es

dagegen um eine - freilich fragwür-

dige - außenpolitische Aktion.
ji-t< J.,*

THE SUNDAY TIMES
IMe Madtmer auPmIk
Wie ©roß auch immer die Freude

darüber sein mag,Chirac in .Verlegen-

heit zu bringen, so habendie Studen-
ten doch wenig mehr als die Fort-

dauer eines düsteren Status quo ge-

wonnen. Eine Reforid istabsolut not-

wendig. Jeder, der in Frankreich das

Abitur absolviert, hat das Recht auf
einen Studienplatz. Dies hat zu einer

völligen Überffiüung der Universitä-

ten geführt. Die Durchfallquote ist

phänomenal.
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EPOCÜE

BENINERMORGENFOST Diel tUscbrlft meint rar Lv-

Sle rebAMect Kwag»n» bu-ACOnr.

Eis war wohl unvermeidbar, daß in

den USA angesichts der Iran-Aflare

ein Gespenst aus den siebziger Jah-

ren wieder auftauchte. „Seit Water-

gate“ sä die Präsidentschaft nicht

derart erschüttert worden, schrieben

die Zeitungen, und die Fragen an das

Weiße Haus erinnern an dien Todes-

kampf der Präsidentschaft Nixons:

Was wußte der Präsident, und wann
wußte er es? Doch die Parallelen blä-

hen oberflächlich. Das Warenge-
schäft mit den Ayatollahs ist mit Wa-
tergate nicht vergleichbar. Nixon ver-

suchte damals, einen innenpolitisch

motivierten kriminellen Fehltritt

obskurer Mitarbeiter, den berühmten
„drittklassägen Einbruch“ bä den
Demokraten, mit dem weiten Mantel

ge der MeUektBeUen:

Das Verhältnis der InteDektoellen

zur Utopie ist durch und durch.ambi-

valent und widerspruchsvoll und läßt

sich am besten durch den Hegelschen
Begriff des „unglücklichen Bewußt-
seins“ charakterisieren -. . Eines

nämlich, kann der Intellektuelle nie-

mals preisgeben, ohne rieh dadurch
selbst aufeugeben: die leidenschaftli-

che Suche nach der Wahrheit - nicht

irgendeiner subjektiven Wahrheit,

sondern „derf Wahrhät schlechthin.

In unserem Zeitalteränes nahezu un-

begrenzten Relativismus und Prag-,

matisnms, mwelchemausschließlich
der praktische Nutzeffekt zählt und
der Erfolg als solcher angebetet wird,

zeichnet den Intellektuellen, der die-

ses Namens würdig ist, nichts so sehr

aus wie dieses ideenhafte Moment
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Die Renten sind sicher? Kein Grund zur Nachlässigkeit
Wir müssen daran denken, wieder länger zu arbeiten / Von Thomas Linke

D ie Bundesversicherungsan-
stalt für Angestellte hat es am

Wochenende wieder bestätigt;

Wahlkampfplakate verkünden es
in der ganzen Republik: Die Ren-
ten sind sicher. Das stimmt kurz-

und mittelfristig- Auf lange Sicht
hingegen wird cs knapp in den
Rentenkassen.
Im Jahr 2035 müssen 100 Bei-

tragszahler nicht mehr wie
noch 53, sondern bereits 127
ten finanzieren. Anders ausge-

drückt: Die Beiträge eines Aktiven
müssen nicht mehr für eine halbe

Rente, sondern für mehr als einen
Rentner reichen.

Doch es bleibt genug Zeit für

eine Reform. Bis in die zweite Hälf-

te der neunziger Jahre hinein ist

bei einer (keineswegs utopischen)

Lohnsteigerung von fünf Prozent
jährlich und wdter zunehmender
Beschäftigung ausreichend Geld in

den Rentenkassen vorhanden. Die
Rücklagen, die unterder soziallibe-

ralen Koalition von rund neun Mo-
natsausgaben auf eine schrumpf-

ten, steigen bis 1990 wieder über
zwei Monatsausgaben- In der gro-

ßen Linie dominieren ohnedies

eher die Gemeinsamkeiten als die

Dissonanzen. Beide Volksparteien

wollen die lohn- und beitragsbezo-

gene Rente beibehalten. Das will

auch die EDP - abgesehen von den
rentenpolitischen Gehversuchen
ihres Vorsitzenden in Richtung
Grundrente. Die Grünen wollen
auch hier ein anderes System: Für
jeden 1200 Mark im Monat, egal ob
Millionär oder Maurer, wobei letz-

terer durch seine Beiträge die
Grundrente des Millionärs bezahlt

Solche Überlegungen gibt es je-

doch auch in der CDU. Aber Kurt
Biedenkopf nimmt nur eine
Randposition ein. Dort schielt man
vereinzelt schon eher auf Vorstel-

lungen, im Rahmen der beitragsbe-
zogenen Rentenversicherung nied-

rige Altersversorgungen bis auf ei-

ne Mindesthöhe aufzustocken.
Dann wäre endlich die ergänzende
Inanspruchnahme von Sozialhilfe

zum Lebensunterhalt überflüssig-
zur Freude der Kor»"

-»1"**" undje-

ner Rentner, die aus Scham nicht
zur „Soze“ gehen.
Aber erstens: viele Rentner mit

niedrigen Renten bekommen ne-

ben ihrer Versichertenrente noch

eine zusätzliche Pension oder be-

triebliche Alterssicherung; andere
wiederum werden (wie nicht nur
der Anstand, sondern auch das Ge-
setz es vorsieht) von ihren Angehö-
rigen unterstützt Und zweitens:

Wer will vor dem Gleichheits-
grundsatz des Grundgesetzes ver-

treten, daß der Staat nur die Ren-
ten auf dieses Niveau anhebt? Was
ist mit der Mindestsicherung für

Arbeitslose, Studenten oderAuszu-
bildende?
Neben diesen Diskussionen über

Gmndzüge des Systems - dazu ge-

hört auch die Auseinandersetzung
um die von derSPD geforderte Ma-
schinensteuer, die die Union als

fortschrittsfeindlich ablehnt -
bleibt viel Raum für gemeinsame
pragmatische Lösungen im beste-

henden Modell dei;, Alterssiche-

rung. Etwa bä den Überlegungen
für eine neue Rentenformel. Die
SPD fordert, daß notwendig wer-
dende Beitragssatzsteigerungen

von der Rentenanpassung abgezo-
gen werden. Bä Blum heißt das
mit Rücksicht auf den zu wahren-
den Spielraum nach dem 25. Ja-

nuar 1987 weniger konkret, aberim

Inhalt nahezu deckungsgleich:
„Die glächgewichtige Entwick-
lung der Renten und der verfügba-
ren Arbeitseinkommen muß auf
Dauer sichergestellt sein.“

Einig sind sich die großen
Volksparteien ebenfalls darin, daß
der Bundeszuschuß - er wird für
versicherungsfremde Leistungen
wie Rentenzahlungen für Bundes-
wehrdienst oderan Übersiedler aus
der „DDR“ und den Ostgebieten
überwiesen - anders geregelt wer-
den muß. Von 1957 bis heute istder
Bundeszuschuß von 32 Prozent auf
18 Prozent der Rentenzahl
zurückgegangea Bisher ist

der Lohnentwicklung in einem je-

weils um ein Jahr zurückliegenden
Dreijahreszeitraum.

Diese Koppelung hat den Bund
oft vor Mehrausgaben geschützt:
Etwa als die flexiblen Altersgren-

zen herabgesetzt wurden oder das
Einstiegsalter in die Rente für
Schwerbehinderte oder Berufs-
oder Erwerbsunfähige herabge-
setzt wurde. Die bisherige Berech-
nungsform kann nicht so blähen.
Der Bundeszuschußteil sollte an

die Ausgaben der Rentenversiche-

D^^darfderS^Sog der versi-

chenmgsfremden Leistungen,nicht
tabu sein. Daß immer:mehr Geld
für die Behandlung von Sucht-tur die Behandlung von buem-
krankheiten ausgegeben wird, mag
nötig sein, hat aber rnft der Alters-

versorgung kaum etwaszu tun. r

F.inig ist man -

' gfafri unter den
Experten darüber, daß die Ausfalt

Zeiten- ArhpitfiW»gfa»tt7 Krankheit
oder Ausbildung - anders bewertet

werden sollten. Die Bundesanstalt

für Arbeit sollte also wieder Beiträ-

ge für die Arbätäoaen zahlen. Die
Anhebung der Beitrage -zur 'AK
bdtdosenverschenmg ugt0,3 Pro-

zent auf 4J3 Prozent zoxri Jahres*'

Wechsel müßte dafür Luft geben. :

Einen Vorschlag des Sachver-

ständigenrats hat die’SED bisher,

kategorisch abgäehrit *•aber ange-

sichts der zunehmend schiefenRe-

lation Beitragszahler zuT Renten*

empfanger und der Tatsache, di#

der nwiwriggr'Jahre Wjfr
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der Arbeitskraft

sen wir uns an der .

wohnen, wiederspater®
gehen. Derzeit gescheht '.dws.

dntehsohnTttitehmit 59 Jahren» .
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Nundroht Paris

im Dezember ’86

ein Mai ’68

W!

Es begann als Studenienprotest
gegendieHöchschnlreform.

Was Frankreich non aber erlebt,

istemAnfinarseh der Jugend
gegen PolSzeigewait, in dem
jetzt auch Gewalttäter Ihre
Chance wittern. Ein Toterimd
schwere verletzte haben die
Szene verwandelt Far
MSttwochhelßt die Paroieder
Stnhäqätenenieut:

GenenflstitifciindMarsch anf
Paris. -

Von PETER RÜGE
H Tniisym wpitprmarhpn
aber sicht so, wie das bisher
lief

1

, ruft eise Studentin ih-
-

ren Kommilitonen zii, „wir wollen

v . . nicht in Blut baden.“ Im Saal Richfr
• v

;
lieu in der Sorbonne steht der Qualm

‘ der Zigaretten bis zur Decke. Die
„AG“, die Generalversammlung der

/ studentischen Vertretungen, tagt seit

v
;

sechs Stunden, während draußen auf
-

.... ^ dem Hof und in den Straßen des
:

, Quartier Latin das Chaos droht Ju-

j V;
:

gendliche, mit Armbinden als Ordner

gekennzpifhiip^ müssen imnwr wffi-

der pingrptfian^nm Hon

eigenen Reihen davon abzuhalten,

;• die Massen weiter aufinputschen.

•
.*' „Wenn wir nicht eine neue Taktik

*
• finden“, beschwort die 18jährige die

. < " ,."7 Versammlung^ „dann entgleitet uns
• die Protestbewegung.“ „Schon zu

- V
;

spat“, entgegnen andere. „Das ist ein

Selbstläufe.“

Die Zeichen stehen auf Sturm, seit

: Donnerstag - dem Tag des großen
Marsches der französischen Jugend

. . . v . auf Paris. Am Invalidendom in den
V Abendstunden begann es: Als sich

- — die Nachricht verbreitet, daß das er-

ste Gespräch zwischen Stndentenver-
tr^hmgpn imH EraehungBminister

7

~
; Monory ergebnislos abgebrochen

wurde, kommt ünmhe auf Mitten in

die Vorberatungen zu einen Rock-

„ Konzert, mit dem die Kundgebung

V NOKRFN beendet werden sollte, faßen
*

_

VL
die ersten Tränengas-Granaten. Die

CRS-Sondereinheit der Polizei will

--die Erstürmung der. Nationalver-
Sammlung verhindern. An den Stra-

ßensperren entflammen Kämpfe:
Plötzlich tauchen vermummte Ge-
stalten in den vorderen Reihen auf
Pflastersteine werden herausgebro-

SL f/V;i eben, Mofotow-Codriails geschleu-

dert. Extremisten bestimmen *

'7 Büd. Die Büanz-äer PoüM'tßdiesfer
Nacht ist ersd&eckend: Hunderte

* von Verletzten anfbeiden Seiten -ein

Student vertierthei derExplosion ei-

> ... * ner Tränengas-Granate der Polizei

sein Auge, einem anderen wird die
1 Hand abgerissen, als er die Granate

zurückwerfen wüL
Am Freitag legt rieh der Schock

wie eine Iälunung über die Stadt
Immer wieder and Polizeisirenen zu

hören, Sanitatsautos versuchen sich

mit Blaulicht einen Weg durch die

verstopften Straßenzu bahnen. Unter

den Jugendlichen heißt die Losung
„Auf zur Sorbonne".

„Jetzt erst recht wir wollen, daß
die Regierung ihren ,Plan Devaquet*

zurückzieht - so lange ist kein Dialog

möglich.* Die Haltung der Studen-
ten, die von Schükrvertretungen fast

aller Pariser Schulen übernommen
wird, verhärtet sich. Enttäuschung

kommt darüber auf; daß nach der

massiven Demonstration vom Vorta-

ge, die nach Einschätzung der Pariser

Presse als die größte Jugendaktion in

der Geschichte der französischen

Hauptsfeit eingehen wird, die Regie-

rung Polizei statt Politesse einsetzte.

So zieht ein Protestmarsch aus dem
Quartier Latin über die Seine-Brük-

ken hinüber z»m rechten Ufer. Die

Stadt ist blockiert bis hinauf zur

Oper.

Das wird als Alarmzeichen verstan-

den - auch von der Regierung. Pre-

mierminister Chirac beruft eine Son-
dersitzung ein. Im Hotel Matignon
verlassen danach mehrere Kabinetts-

mitglieder den Amtssitz des Regie-

rungschefs mit bedrückten Gesich-

tem. Es fällt auf, daß Hochschulmini-
ster Devaquet wortlos in sein Dienst-

auto steigt Wenig später heißt es, Er-

ziehungsminister Monory werde am
Abend eine Erklärung über das Fern-
sehen abgeben.

Studenten, Schüler und Polizei ste-

hen sich mittlerweile nmmttrfhar ge-

genüber. Die Ordnungskräfte haben
Anweisung erhalten, jeden Maskier-

ten aus der Masse herauszuholen. Die
Jugendlichen formieren sich w»m
Sitzstreik. Pausenlos berichten die

SSwVtl*

Sonntag morgen in Paris: Ausgebrannte Fahrzeuge Im Unhrersltatsviertel - die Spur der Randalierer

Medien vom Verlauf der Demonstra-

tionen. Es kommen jetzt vor allem die

zu Wort, die das Vorgehen der Polizei

gegen „unsere Kinder" verurteilen,

die den Schaden „den Bürgerlichen“

in die Schuhe schieben, die doch „mit

Gewalt ihre Endehungsreform durch-

setzen wollen“.

Die Protest-Bereitschaft der Ju-

gendlichen ist in einen politischen

Sog geraten. Politiker der linken Sze-

ne und Gewerkschafter haben sich

angehängt- Jacques Toubon, der Ge-
neralsekretär der Gaullisten, kommt
zu dem Schluß: „Die Protestbewe-

gung wird von trotzkistischen Revo-
lutionären gesteuert.“

Der Auftritt des Erziehungsmini-

sters am Freitag abend um 20.00 Uhr
bei TF-1 enttäuscht alle. Der Schlüs-

selsatz: „Die drei umstrittenen

Punkte: Eingangstests - Studienge-

bühren — pinhPTtliphp nationale Diplo-

me, werden aus der Parlamentsvorla-

ge ausgeklammert.“ Kein Wort je-

doch zu den Jugendprotesten, keine

Geste sonst - die Reaktion bei den
Studenten, die sich in den Straßen

um Radios lagern, ist zuerst Enttäu-

schung, dann Verbitterung, darauf

Auflehnung: ln der Nacht zum Sams-
tag bricht offene Gewalt aus.

Die Pariser Polizei schickt eine

neue Blockadebrecher-Einheit in die

Straßen: Motorrad-Staffeln mit frei-

willigen Beamten, wobei der Beifah-

rer auf dem Rücksitz mit einem lan-

gen Schlagstock ausgerüstet ist In

der Rue Monsieur-le-Prince verfolgen

drei Polizisten den 22jährigen Stu-

denten Malik Oussekine. Augenzeu-
gen versichern später, der Student sei

zusammengeschlagen worden. Wie-

derbelebungsversuche scheitern.

Oussekine stirbt auf dem Weg ins

Krankenhaus. Nach einer ersten Ob-
duktion heißt es: Todesursache zwei-

felhaft keine Frakturen, möglicher-

För doa verletzted 22jflhrigai Studenten Malik Oussekine gab et keine Rettung mehr;Zehntausend» Kommili-
tonen klagten mit einem Schweigemarsch die „Mörder** aufselten der Polizei an FOTOS: dpa {2)/ap

weise Nierenversagen. Die Eltern des

Toten fordern eine zweite Untersu-
chung. Eine Sonderkommission
fahndet nach den beschuldigten Poli-

zisten.

Am Samstag morgen tragen Zehn-
tausende Schüler und Studenten bei

einem Schweigemarsch in Paris

Trauerbinden. Premierminister

Jacques Chirac bricht seinen Aufent-

halt beim Londoner EG-Gipfel ab.

Alain Devaquet der unglückselige

44jährige Hochschulminister reicht

seine Demission ein. In der Sorbonne
heißt es nun: „Wir stellen fest daß
Agitatoren eine friedliche Absicht

zerstören, daß wir Jugendlichen

schließlich diese Zeche bezahlen."

Niemand hat eine Lösung. Un-
schlüssig ziehen Tausende erneut

über die Brücken. „Wenn wirjetztauf
die Straße gehen, dann um gegen die

Gewalt zu protestieren“, heißt es auf
neuen Spruchbändern. Aber auch:

„Innenminister Pasqua, Du bist ein

Mörder.“ Und der Slogan derMai-Un-
ruhen von 1968 wird wieder hörbar.

„CRS = SS“.

Staatspräsident Mitterrand ver-

kündet von London aus, auch er keh-

re jetzt nach Frankreich vorzeitig zu-

rück. Er erinnert an seine Befugnis,

bei einem .Nicht-Funktionieren der

Ordnung“ einzugreifen, ln Paris löst

dieser Wink sofort Spekulationen
aus: AuCTiaTunpTiiRtanri Regierungs-

umbildung, Auflösung des Parla-

ments, Neuwahlen - alles scheint

möglich.

In der Nacht zum Sonntag ist das
Ziel randalierender Jugendgruppen
das Hötel de Vüle, die Residenz von
Premierminister Jacques Chirac, der
auch als Oberbürgermeister von Paris
amtiert Die Gaullistische Partei fei-

ert das 10jährige Bestehen derRPR-
der Sammlungsbewegung nach de
Gaulle. Chirac schneidet die Geburts-
tagstorte an, er sagt aber den Gala-

Abend ab. Aus dem geplanten Fest ist

eine Totenmesse geworden - bei den
Jugendlichen, in der Partei. Statt ei-

nes Fackelzugs brennen erneut Autos
in Paris.

Eine Frau mit Vergangenheit hält in New York hof

,>koii

Ihre Regierung giltvielen

Amerikanern als

„Krebsgeschwür“, die

US-Medien jedoch reißen sich

um sie: Nora Astorga,

Nicaraguas UNO-Botschafterin,
geniefit das Scheinwerferlicht
and nutzt es für die Sandinisten.
Beate dient sie ihnen im
politischen Kampf; früher war
es der Kampfmit der Waffe.

Von WERNER THOMAS

S
ie kommt pünktlich auf die Mi-

nute. Um 18 Uhr, zur verabrede-

ten Zeit, erscheint die Botschaf-

terin in der Indonesian Lounge des

UNO-Palastes, gefolgt von ihrer Assi-

stentin, die den Aktenkoffer trägt

„Hello", grüßt die junge Frau freund-

lich, „nice to meet you.“ Als sie be-

merkt, daß dieses 'Gespräch in ihrer

spanischen Muttersprache geführt

werden kann, sagt sie: „Um so

besser.“

Wer ihren Rufkennt, Steffi sich No-

ra Astorga andere: vor. Sie ist kein

Femme-fätale-Typ mit \ scharfem

Blickund rauher Stimme. Sie lächelt

viel Lebendige braune Augen be-

herrschen ihr keckes Gesicht Die

dunklen, leicht gewellten Haare sind

kurz geschnitten.

•

Sie gehört :anden_prominentesten

Persönlichkeiten der WeKorganisa-

tm Seit die: sandinistische Regie*

res die steffirertretehde Aufienmim»

sterin für naie Aufgaben nach New
York schickte, steht- Nora Astorga

permanent Im Rampenlicht der ame-

rikanischen Medien. Die 87jährige.

Botschafterin ist nicht - nur deshalb

bekannt, weil sie «in Land vertritt,

mit dem die .Reagan-Regierung be-

sonders schlechte Beziehungen un-

terhält Sie ist auch eine „Frau mit

.. • VT Am 8. Märe 1978 ereignete sich ein

Mordfall inManagua ,
den Nora Astor-

ga als einen
.
«Akt der politischen Ju-

stiz" bezeichnet An dieseni Tag hatte'

.
Nora Astorga den berüchtigten So-

moza-Gencral Reynaldo Ferez Vega

mit dem. Versprechen eines horizon-

taten Vergnügens in ihr Schlafzim-

mer gelockt Der Generäl lief meine

Todesfelle. Als er sich seiner Klei-

dung entledigte, stürzten drei junge

Männer aus dem schrank
,
ebenfalls

sandinistische Revolutionäre. Nora
Astorga berichtete, eine Entführung

Perez Vegas sei geplant gewesen. Er
habe jedoch Widerstand geleistet

Reynaldo Perez Vega, wegen ihm
zur. Last gelegter Folterungen „El

Ferro“ (der Hund) genannt, wurde
mit aufgeschlitzter Kehle gefunden.

Die Initiatorin der verhängnisvollen

Verführung, bis zu diesem Zeitpunkt

Peisonalchefm des Baukonzems So-

vipe, tauchte ab in den Untergrund.

Nora Astorga quält kein schlechtes

Gewissem „Das war kein Mord“ Sie

reagiert jedoch irritiert auf Fragen
nach jenem 8. Marz, dem Internatio-

nalen Frauentag, und assoziiert diese

Fragen mit „morbider Neugierde“.

- Die Tochter eines Holzexporteurs

und Viehzüchters entstammt, wie die

meisten Vertreterder sandinistischen
Führungsspitze, einer gutgestellten

Familie. Sie studierte in Washington
und Mailand Soziologie und Biologie.

Aber erst das Jura-Studium an der

jesuitischen Universidad Centroame-
ricana (UCA) in ihrer Heimatstadt

Managua prägte ein revolutionäres

Bewußtsein. „Ich bin 1989 zur Sandi-

nistin bekehrt worden", berichtet No-

ra Astorga.

Sie hat der „Nationalen Sandinisti-

schen Befreiungsfront“ (FSLN) auf

vielfache Weise gedient, auch mit

dem Gewehr in der Hand. Nach der

Machtübernahme der Comandantes

im Juli 1979 wirkte die Juristin zu-

nächst als Sonderanklägerin in den
Prozessen gegen die Soldaten der Na-

tionalgarde Somozas. Dann wechsel-

te sie ins Außenministerium, wo sie

diplomatische Erfahrungen sammel-

te. Bevor Frau Astorga nach New
York zur UNO geschickt wurde, soll-

te sie Botschafterin in Washington

werden. Die Reagan-Regierung lehn-

te jedoch, alarmiert vom Geheim-

dienst CIA* ab: Der ermordete Gene-
ral war einst ein CIA-Informant

Nora Astorga ist wohl die interna-

tional bekannteste Repräsentantin

der FSLN. Bei sandinistischen Puri-

sten freilich stand sie immer etwas

unter dem Verdacht ideologischer

Nonchalance. „Wir sind keine Kom-

munisten“, erklärte sie den Studen-

ten der New York University. „Wir
sind keine Marxisten. Wir glauben je-

doch nicht, daß Kommunismus und
Sozialismus eine ansteckende Krank-
heit sind.“

Die Botschafterin teilt mit den
Comandantes die tiefen Ressenti-

ments gegen die Reagan-Regierung.

„Dieser Mann will unsere Revolution

zerstören“, sagt sie in unserem Ge-
spräch. Auf die Frage, ob der Präsi-

dent aufgrund der Iran-Affäre nicht

auch in Sachen Nicaragua ge-

schwächt sei, antwortet Nora Astor-

ga: „Man muß abwarten. Es wäre
möglich, daß er jetzt erst recht eine

militärische Intervention provoziert.“

Die stattliche, stets freundlich lä-

chelnde Diplomatin leistet unermüd-
liche Public-Relations-Arbeit für ein

Regime, dem nicht nur Ronald
Reagan expansive Ziele unterstellt

und es ein „Krebsgeschwür“ nennt
Viele Amerikaner äußern ähnliche

Bedenken. Frau Astorga kennt be-

reits die neuralgischen Fragen und
kontert entsprechend. „Wir exportie-

ren nicht die Revolution". Wir kön-

nen lediglich das revolutionäre Bei-

spiel exportieren.“

Nora Astorga spricht überall: in

Universitäten, Schulen, Kirchen, bei

Vereinigungen aller Art „Kürzlich

bin ich bei der Irish-American Socie-

ty aufgetreten.“ Sie kann die meisten

Einladungen nicht annehmen, weil

die Zeit fehlt Wo immer aber die

sandinistische Werbeagentin spricht,

verfolgt sie die gleiche Absicht: Die

Zuhörer sollen davon überzeugt wer-

der, ddß Reagan den falschen Nicara-

gua-Kurs steuert.

Selbst der amerikanische UNO-
Botschafter General Vemon Walters

konzediert seiner Kollegin Talent
„Sie verteidigt die Interessen ihres

Landes recht geschickt“ Nora Astor-

ga hält auch Walters für einen „intelli-

genten Mann“ und betont: „Unser
Verhältnis ist normal.“ Sie scheut

nicht die gesellschaftlichen Veran-

staltungen der amerikanischen Mis-

sion. Im Gegenteil Die Sandinistin

weiß, daß sie dann die Rolle des spek-

takulärsten Gastes besonders gut

spielen kann.

Nora Astorga, eine der nur vier Bot-
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y-'f

Zweimal Nora Astorga: Die Diplomatin, die sandinistische Revolutionärin
FOTOS: LOTHAR KUCHARZ/STUDIO X

schafterinnen der Vereinten Natio-

nen - die anderen vertreten Belgien,

Barbados und die Seychellen steht

gern im Mittelpunkt Sie genießt es,

wenn sie, ein wenig schwerfällig,

durch die Hallen des Glaspalastes

geht und allseits gegrüßt wird. Sie

besucht regelmäßig die als Männer-
Klub eingestufte „Delegates

Lounge“, verteilt dort großzügig Küs-
se und hält hof beim „small talk“.

In letzter Zeit muß die Diplomatin
bei diesen Gesprächen auch öfters

Fragen nach ihrer Gesundheit beant-

worten. Die Nachricht machte die

Runde, daß sich Nora Astorga einer

Mastektomie-Operation unterzogen
habe und sich derzeit in chemothe-
rapeutischer Behandlung befinde.

„Es geht wieder gut“, antwortet sie.

„Ich mache mir keine Sorgen. Das ist

nicht wichtig.“

Die zweimal geschiedene Frau
wohnt standesgemäß in einer Villa

des vornehmen Vororts Scarsdale,

Monatsmiete 4500 Dollar. Ein großer
Haushalt, der vier Kinder, die verwit-

wete Mutter, ein Dienstmädchen, ei-

ne Köchin und den
Chauffeur des Dienst-

fahrzeugs (Mercedes,
Baujahr 1978) umfaßt
Jetzt kam ein Adoptiv-

sohn dazu Kritische

Anmerkungen, sie lebe

als Vertreterin eines der

ärmsten Staaten der
UNO allzu aufwendig,

weist die Botschafterin

zurück. „Ich übertreibe

nicht"

Angenehme Wohn-
verhältnisse, interes-

sante Arbeit, erfolgrei-

ches und aufsehenerre-

gendes Wirken - Nora
Astorga gefallt es in

New York. Sie würde
gern noch eine Weüe
bleiben, läßt aber Ma-
nagua über ihr Schick-

sal entscheiden. Die re-

volutionäre Loyalität

1978 auf besonders dra-

stische Weise bewiesen,
hält unvermindert an:

„Ich tue das, was meine

Regierung wünscht“

Beim Pilotprojekt

blieben viele

auf der Strecke
Nach drei Jahren wird nun beim
ersten deutschen

Kabelpilotprojekt

Ludwigshafen Bilanz gezogen.

Drei Jahre Erfahrungen,
ermutigende bei den
Konsumenten, eher nüchterne
bei den Anbietern.

Von JOACHIM NEANDER

Weihnachten 1984 war Irene

Joost noch eine arbeitslose

Lehrerin, die in Ludwigsha-
fen als Sekretärin jobbte. Eine gute

Woche später, am 1. Januar, war sie

„entdeckt“ und sagte das erste priva-

te deutsche Fernsehprogramm an.

Heute ist sie Chef-Sprecherin von
SAT 1.

Im „richtigen“, das heißt öffent-

lich-rechtlich durch und durch gere-

gelten Fernsehen sind solche Karrie-

ren nur sehr schwer vorstellbar. Aber
in Ludwigshafen, wo vor fast drei

Jahren das erste und bisher einzige

Kabelpilotprojekt mit eigenverant-

wortlichem Privatfemsehen gestartet

wurde, herrschte noch so etwas wie

Piomerzeit-Kiima. „Fast ein bißchen

Goldgräbersümmung“, sagt die Per-

sonalratsvorsitzende der Anstalt für

Kabelkommunikation (AKK), Hilde-

gard Springer, und sie meint es nicht

abwertend. Damals habeman notfalls

eigenes Werkzeug mitgebracht, wenn
die Firma noch keins hatte.

Bei der Gewerkschaft blickte man
damals ziemlich scheel auf die

AKK-Kollegen, nicht nur wegen de-

ren Arbeitswut, sondern auch, weil

man dem ganzen Projekt aus politi-

schen Gründen - privates Fernsehen
galt bei den Linken als Ausgeburt der

kapitalistischen Hölle - innigst das

Scheitern wünschte. Frau Springer
„Es hat eine Zeit gedauert, bis man
begriffen hatte, daß auch wir ein legi-

times Interesse an der Erhaltung un-

serer Arbeiteplätze haben.“

Von Scheitern redet drei Wochen
vordem offiziellenEnde des Püotver-
suchs kaum noch jemand. Freilich

enthält die Bilanz Widersprüche und
Ungereimtheiten. Wo man die Proble-

me fürchtete, ist das meiste ausge-

räumt In anderen Bereichen „faßt

man rieh heute an den Kop£ wenn
man sieht, wie unbeschwert man da-

mals vor allein die finanziellen'Ph£
bleme ignoriert hat“, so drückt es

Professor Franz Ronne-
berger, Berater des vor-

zeitig beendeten und
ohne eigenverantwortli-

ches Privatfemsehen

gestarteten Pilotpro-

jekts München, aus.

Viel zu lange haben of-

fenbar Politiker und Ju-
risten geglaubt, eskom-
me nur auf sie an. Viel

zu spät hat man
.
die

Techniker und die Öko-
nomen drangelassen.

24 Femseh- und 26

HörfUnkprograxnme,

das ist im Versuchsge-

biet Ludwigshafen-Vor-

derpfalz (Mannheim
und Heidelberg scher-

ten vorher aus) für die

inzwischen 61 000 ange-

schlossenen Haushalte

(34 Prozent derer, die

theoretisch dabei sein

könnten - auch in den
USA sind es nach 20

Jahren nicht mehr als

47,5 Prozent) der Stand

von heute. Für die Me-
dienlandschaft wohl
noch bedeutsamer ist die Tatsache,

daß aufgrund der hier geschaffenen

gesetzlichen und technischen Vor-

aussetzungen heute auch das gesamte
SAT-l-Programm von Ludwigshafen
aus über den ECS-Satelliten in neun
Bundesländer und nach ÖsteiTeich

gesendet wird - auch die Live-Über-
tragungen etwa aus dem New Yorker
Madison Square Garden.

Vom „Kabelboykott <k

ist nicht mehr die Rede

Zu Beginn des Versuchs vor drei

Jahren gab es Bürgerinitiativen, die

einen regelrechten „Kabelboykott“
anzuzetteln versuchten. Die techni-

schen Probleme mit dem Anschluß

forderten die Stimmung auch nicht

gerade. Heute ist alles anders. 93 Pro-

zent der männlichen und 84 Prozent

der weiblichen Anschlußinhaber se-

hen die Sache positiv, auch in der

Präge der Kosten. Auch daß die Kin-

der durch zuviele Programme gefähr-

det werden konnten, fürchten nur
noch weniger als 30 Prozent

Selbst bei den Nicht-Angeschlosse-

nen hat sich das Klima gegenüber

dem Pilotprojekt und dem Privat-

femsehen deutlich verbessert wie

der Mainzer Soziologe Professor

Landwehrmann als stellvertretender

Leiter der wissenschaftlichen Be-

gleitkommission schon jetzt zu be-

richten weiß (der Bericht erscheint

erst im Juni 1987). Das Interessante-

ste ist die Entwicklung des Femseh-
konsums in den angeschlossenen

Haushalten. In den ersten drei Mona-
ten mit dem neuen Programmange-
bot, so ergaben Tests, bleibt die täg-

liche durchschnittliche TV-Zeit un-

verändert Dann steigt sie bis zum
Ende des ersten Jahres an. Der Reiz

des Neuen entfaltet sich. In dieser

Phase sitzen die Leute täglich bis zu

40 Minuten länger vor dem Schirm.

Aber dann fallt die Kurve wieder. Am
Ende des zweiten Jahres hat sich der

Femsehkonsum bei fast allen

,

Testpersonen wieder auf dem ur-

sprünglichen Niveau oder sogar dar-

unter eingependelt

Diese Zahl widerlegt alle Horror-

Prognosen: Vor Beginn des Versuchs
lag der Durchschnittskonsum derAn-
schlußinhaber pro Tag bei 135 Minu-
ten. Heute liegt er bei denselben Leu-
ten trotz vervielfachten Angebots bei

131. Femseh-Normalisierung, wie sie

auch in anderen Ländern der Erde zu
beobachten ist. Ironisch bemerkt
Professor Ulrich Lohmar, der Vor-

standsvorsitzende der AKK. mit
Blick auf einige besonders projekt-

feindlich agierende Lehrergruppen:
„Deutsche Lehrer können sich offen-

bar nur schwer vorsteilen, daß je-

mand ohne ihr Zutun etwas lernt.“

Es begann mit

600 Interessenten

Der eigentliche Leidensweg des Pi-

lotprojekts verlief auf der anderen
Seite, bei den Veranstaltern. Damit
hatten die meisten nicht gerechnet
600 Unternehmen und Einzelperso-

nen bekundeten anfangs derAKK ihr

Interesse, als Veranstalter am Ver-

such teüzunehmen. Zu Beginn des

Projekts wurde 37 Veranstaltern eine

Nutzungsgenehmigung erteilt. Aber
die Fluktuation war ungeheuerlich.

Insgesamt gab es in den drei Jahren
272 Genehmigungen (171 für Ukw-
Hörfunk). Doch was ist geblieben?

Von den 24 TV-Angeboten in Lud-
wigshafen sind inzwischen 16 alte

oder neue Programme der öffentlich-

rechtlichen Anstalten, vom ZDF-Mu-
sikkanal über 3SAT bis zu den Drit-

ten Programmen.

Viele Neue haben wieder aufgege-

ben. SAT 1 benötigt insgesamt an die

fünf Millionen Zuschauer, um aus
den roten Zahlen zu kommen (heute

sind es erst 1,2 AGIL). Man ist ent-

schlossen, weiterzumachen. Das Er-

ste Private Fernsehen (EPF), getra-

'g»n 'vöh'den
1

Zeifungsveriegerri der
Region, erzielte mitseinen regionalen

Der Vorstandsvoraitzende der AKK, Professor
Ulrich Lohmar foto jupp darchinger

Sendungen im Versuchsgebiet Ein-

schaltquoten bis zu zehn Prozent und
wird dennoch - trotz Investitionen

von 27 Millionen Mark - in absehba-
rer Zeit die Segel streichen müssen,
wenn nicht die Deutsche Bundespost
ihre enormen Gebührenforderungen
senkt oder die Restriktionen bei der

Werbung gelockert werden.

Vor ähnlichen Problemen steht

auch der sogenannte Offene Kanal,

über den bei kostenloser Nutzung der

Technik jedermann Femseh- oder

Hörfunkprogramme gestalten kann,
ln dieser Offenheit ist das Modell

Ludwigshafen einmalig In der ganzen
WeH, gerühmt in allen politischen La-

gern, begeistert genutzt von Tausen-
den von Bürgern und Gruppen (bis-

her 3886 Nutzungsgenehmigungen
ohne einen einzigen Fall, daß Ausrü-
stung gestohlen oder schwer beschä-

digt worden wäre), allerdings nurvon
wenigen Zuschauern - das heißt

meist Freunden, Bekannten und Ver-

wandten - frequentiert

Zwar soll der Offene Kanal künftig

durch eine Stiftung des Landes
Eheinland-Pfalz abgesichert und im
Rahmen der Landeszentrale für pri-

vate Rundfunkveranstalter (Nach-

folge-Institution der AKK in Lud-
wigshafen nach Ende des Versuchs
ab 1987) zu einer festen Einrichtung

werden. Doch wenn die Post bei ih-

ren Leitungsgebührqn bleibt oder
nicht wenigstens durch kleine lokale

Kabelinseln im ganzen Land eine De-
zentralisation ermöglicht, wird auch
der Offene Kanal seine gerade erst

bezogene „Werkstatt“ in der Lud-
wigshafener City demnächst dicht-

machen müssen. Femsehvielfalt ist

viel weniger schlimm als befürchtet

Aber viel teurer.
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Vogel sieht

Startsignal

für Nachrüstung

Lübeck bohrt Hamburg am Müll-Nerv

DW. Bonn

Der Vorsitzende der SPD-Fraktion
im Bundestag, Hans-Jochen Vogel
hat den Verteidigungsministern der
NATO vorgeworfen, auf ihrer Herbst-

tagung in Brüssel das „zweite Start-

signal für eine Nachrüstung gegeben“
zu haben. Die Forderung nach glei-

chen Obergrenzen bei den Kurzstrek-

kenraketen bedeute „Aufrüstung

auch im nuklearen Bereich“, sagte

Vogel am Wochenende in Bonn. Die

Absicht im Falle einer Null-Lösung

bei den landgeschützten Mittelstrek-

kenvvaffen die in England stationier-

ten amerikanischen F-lll-Bomber
mit Marschflugkörpern auszurüsten,

verstoße gegen die Sicherheitsinter-
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Von UWE BAHNSEN

D er Freien und Hansestadt Ham-
burg droht wovorExperten den

sozialdemokratischen Senat seitJah-
ren gewarnt haben: ein Entsor-

gungs-Infarkt. Am vergangenen Frei-
tag lief ein Ultimatum ab, das die

SPD-geführte Hansestadt Lübeck
der Senatsriege um Bürgermeister
Klaus von Dohnanyi gestellt hat:

Wenn Hamburg die Transporte von
umweltschädlichem Sondermüll zu
der Lübeck benachbarten „DDR“-
Deponie Schönberg nicht einstellt,

will die Travestadtam heutigen Mon-
tag die Gerichte bemühen, um das
Ende dieser Fahrten zu erzwingen.
Die Begründung: Das Grundwasser
in Lübeck werde durch Giftstoße ge-
fährdet, die aus der Deponie aus-
treten.

Das Dilemma des Hamburger Se-
nats ist offenkundig: Eine abrupte
Beendigung der SondermüllabLage-
rungen in Schönberg würde inner-

halb kurzer Zelt einige der größten
Industrieunternehmen der Hanse-
stadt vor akute Entsorgungsproble-

me mit derGefahr von Betriebsstille-

gungen stellen.

Zunächst will Lübeck nur gegen

den Sondermüll aus Hamburg Vorge-

hen; doch schon zeichnet sich ab,

daß der ausgebrochene Entsorgungs-

Streit zwischen den beiden Schwe-

sterstädten sich auch aufden norma-
len Hausmüll ausdehnt. CDU-Frakti-

onschef Hartmut Perschau und der

Umweltexperte der Union, Roland
Salchow, haben diese Entwicklung

kommen sehen: „Jahrelang hat der

Senat verantwortungslos und phan-
tasielos zugleich den Kopf in den
Sand gesteckt und sich nie ernsthaft

um Alternativen zur Deponie Schön-
berg bemüht Diese Versäumnisse
rächen sich jetzt bitter.“ Der Senat,

so verlangten die beiden CDU-Poli-
tiker, müsse unverzüglich darange-

hen, ein Konzept für die MüUentsor-
gung der Hansestadt ohne die Depo-
nie Schönberg zu erarbeiten. Außer-
dem müsse mit den Nachbarländern
Schleswig-Holstein und Niedersacb-

sen über Deponie-Kapazitäten ver-

handelt werden. Ein „schwacher

Minderheits-Senat wie der gegen-
wärtige“ allerdings, so fugte Per-
schau hmzu. werde diese Aufgabe
vermutlich nicht lösen können. Die
beiden Unionspolitiker können sich

darauf berufen, daß ebenso wie die
CDU auch die Handelskammerschon
vor zwei Jahren vor einer draraati-

werften bei der Verwendung von
Sandstrahlgebläsen anfällt, zählt zu

jenen Sonderabfällen, die bislang in

Schönberg deponiert werden. In die-

ser prekären Situation hat der Ham-
burger Senat zunächst keine andere
Wahl, als sich gegen eine juristische

Breitsalve aus Lübeck gerichtlich zu
wehren.
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Länderbericht
Hamburg

sehen Entsorgungs-Krise für die
Hamburger Wirtschaft gewarnt hat

Zu den Unternehmen, die von ei-

nem Ausfall Schönbergs für die Son-
dermüll-Entsorgung unmittelbar be-

troffen wären, gehört arm Beispiel
die Norddeutsche Affinerie mit 3200
Arbeitnehmern - eine Metallhütte,

die den bei der Rauchgaswäsche an-

fallenden Gipsschlamm loswerden
muß. Bei den Reynolds Aluminium-
Werken (500 Arbeitsplätze) geht es
um Asche aus der Energieerzeugung.
Auch Strahlsand, der in den Schiffs-

Freilich müssen Dohnanyi und sei-

ne Senatsriege dabei mit Handicaps
fertig werden, die sie selbst geschaf-

fen haben: Die Landesregierungen in

Kiel wie in Hannover sind im Hin-

blick auf Dohnanyis Senat tiefgrei-

fend verärgert und verunsichert. Der
wichtigste Grund: Die sozialdemo-

kratische Energiepolitik mit ihrem
Ausstiegskurs, permanenten Vor-
würfen an die Adresse der Kabinette
Barschei und Albrecht wegen angeb-
licher Sicherheitsmangel der vier

Hamburg umgebenden Kernkraft-

werke, und der von Woche zu Woche
neu erhobenen Forderung, sich auf

die Horrorszenarien linker SFD-Poli-
tiker in Sachen Kernenergie einzu-

lassen.

Gefaßter Bombenbauer
zur Aussage bereit S^'

1

Bnndesanwalt wertet Festnahme ab „Eindringen“ m
[i

1

WERNER KAHL,Bonn.

Mit der Verhaftung des 24jährigen

Studenten Jens Klede in Bielefeld,

der einen Bombenanschlag auf ein

Gebäude der SiemensAG vorbereite-

te, gelang den Sicherheitsbehörden

ein empfindlicher Schlag gegen das

Unterstützerfeld der linksextremisti-

schen „Rote Armee Fraktion“ {RAF).

Hannovers Liebeswerben um Leipzig
Streit in der SPD um Urheberschaft / Auch Minister Cassens (CDU) meldet Erfolge an

essen der Europäer in Ost und West
und verhindere Vereinbarungen zwi-

schen den Supermächten.

Bundesverteidigungsminister

Manfred Wörner erklärte dazu in der
„Bild“-Zeitung: „Vogel sagt bewußt
die Unwahrheit. Die NATO-Verteidi-

gungsminister haben Abrüstung ge-

fordert und nicht Nachrüstung be-

schlossen.“ Sie hätten verlangt, für

eine nächste Stufe der Verhandlun-

gen auch die Kurzstreckenraketen zu
verringern. „Das ist mehr und nicht

weniger Abrüstung.“
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MICHAEL JACH, Hannover
Abwechselnd auf kommunal- und

landespolitischer Bühne, vollzieht

sich in Niedersachsens Landeshaupt-
und Messestadt eine eifersüchtige

Konkurrenz um das Urheberrecht an
einer deutsch-deutschen Städtepart-

nerschaft, die von Politikern aller

Parteifarben dringlich für Hannover
herbeigewünscht wird. Hauptakteu-
re, doch zugleich Wettbewerber sind

SPD-Oberbürgerraeister Herbert

Schmalstieg und SPD-Landtagschef
Gerhard Schröder, aus den Kulissen

beobachtet vom „DDR“-Staatsrats-
vorsitzenden Erich Honecker, auf-

trittsbereit beiseite steht Niedersach-

sens Wissenschafts- und Kunstmini-
ster Johann-Tönjes Cassens (CDU).

Seit den frühen siebziger Jahren
schon hegt der Oberbürgermeister

die Vorstellung, Hannover müsse
sich mit Leipzig in Kommunen-
Freundschaft verbinden: seine Welt-

geltung als Messeplatz verdankt Han-
nover der deutschen Teilung und da-

mit einem von Leipzig übernommen-
en Erbteil

Bis heute jedoch stößt Schmal-
stieg, rund um den Globus als Part-

nerschafts-„Multi“ bewandert, bei

der „DDR“ aufDesinteresse; eine Er-

fahrung, die der Präsident des Deut-

schen Städtetages mit vielen OB-Kol-
legen teilt.

Dieser Tage griff er zu einem noch
unerprobten Mittel: Brieflich bat er

Erich Honecker um autoritäres Wohl-
wollen. Der aber hat vielleicht ande-

res im Sinn. Ende November nämlich
gastierte in Hannover ein Theater-
ensemble aus Karl-Marx-Stadt

(Chemnitz), das abseits der Schau-
spielbühne, auf gesellschaftlichen

Parkettbrettem, gewisse Avancen
machte. Von Karl-Marx-Stadt (Chem-
nitz) aber läßt sich seit jeher in die

Ost-Berliner Volkskammer der SED-
Abgeordnete Erich Honecker entsen-

den. Für die hannoversche Spekula-
tionsbörse sind Zusammenhänge
„eindeutig".

Für Herbert Schmalstieg offenbar

auch. Dessen Bittbrief läßt durch-
scheinen, wieviel persönliches Pre-

stige sich für den Absender mit dem
ausschließlichen Wunschpartner
Leipzig verbindet Urheber-Prestige,

das Schmalstieg sonst womöglich mit

seinem aus anderen Gründen nicht

eben geliebten Genossen Gerhard
Schröder teilen müßte.

Mit sichtlichem Vergnügen sorgt

Schröder für die Verbreitung seiner

Version. Danach will er, und niemand
anderer, von seiner Honecker-Visite
vor knapp einem Jahr dessen persön-

liches Versprechen für das bedeutsa-

me Theatergastspiel mitgebracht ha-

ben. So hätten denn auch die sächsi-

schen Mimen beim Abendempfang in

Hannover immer wieder nach Herrn

Schröder gefragt Doch der war nicht

mitvon der Part}- - weil, wie es heißt,

der Veranstalter, die Stadt Hannover,
ihn nicht eingeladen hatte . .

.

Wert legt Schröder - der Erich Ho-

necker nach Rückkehr aus Ost-Berlin
zum „ehrenwerten Mann“, der Wort
hält erklärt hatte - schließlich dar-

auf, daß der Bühnenbesuch aus Karl-

Marx-Stadt (Chemnitz) aus genann-
ten Gründen keinesfalls eine Frucht
des innerdeutschen Kulturabkom-
mens sei Dieses wiederum gilt dem
CDU-Kunstminister Cassens als ein

treffliches Instrument zur Bewah-
rung der einen Kultumation. Da kam
zum Nachweis, wie es sich mit Leben
erfülle, das Gastspiel gerade recht.

Zimmermann:
Neuer Anlauf
für „Kronzeugen“

AP, Bonn

Bundesinnenminister Friedrich

Zimmermann hat für nächstes Jahr

einen neuen Anlauf zu einer

„Kronzeugen“-Regelung für Terrori-

sten angekündigt In einemInterview
mit der „Welt am Sonntag“ erklärte

er, die „Kronzeugenu-Regelung wäre
„ein praktisches Mittel gewesen“,den
Fahndungsdruck auf die Terroristen

zu erhöhen. „Ich kann nur allen Geg-
nern sagen: Wir werden in der näch-

sten Legislaturperiode des Bundesta-

ges darauf zurückkommen.“

Bei seiner Festnahme gab Klede
am Wochenende wach Angaben der
Polizei Hinweise auf den Lagerort

selbstgefertigter Teile eines Spreng-

satzes. In seiner Bielefelder Wohnung
wurde ein Schreiben gefunden, das

auf den 9. Dezember 1986 datiert war.

Mit diesem Schreiben sollte der für

den kommenden Dienstag geplante

Anschlag rückwirkend in der Öffent-

lichkeit begründet werden. In der
dreiseitigen Selbstbezichtigung heißt

es nach Angaben der Generalbundes-
anwaltschaft in Karlsruhe, die die Er-

mittlungen leitet, unter anderem:
„Wir haben am 9.12.1986 auf das Bü-
rogebäude der Siemens AG in Biele-

feld einen Sprengstoffanschlag ver-

übt . . Das Schreiben endet mit ei-

ner Forderung, die seit langem vom
RAF-Umfeld propagiert wird: „Zu-

sammenlegung der Gefangenen aus

RAF und Widerstand.“ Unterschrie-

ben ist die Selbstbezichtigung mit
„Kämpfende Einheit Philipp Müller“
und einem fünfzackigen Stern.

Gegen den Bielefelder[Studenten!

war bereits wegen VerdMhts der Ün-
terstützung der „Rote. Armee Frak.

.

tion“ eizv ikmittiungsverföhreneih^. -

leitet wenden, dasjedoch wegen bkuk - -

grinden Tatverdachts wieder 'eingow

stellt wurde. Nach seiner Festnähme'

von Aussagen vier .1

sehen, einen Feuerißscher .söwk ,

schriftliche Anleitungen züm.-;Bom-
'

benbau aus linksradikale rv ^Druck-

schriften.

„Sprengsatz hätte Häuser
zum Einsturz gebrächt“:

Mt den 30-Küo-Containem hätten'

Gebäude zum Einsturz gebracht wer-

den können, sagten, Experten nach

einer vorläufigen Inspektion teils, in

der Wohnung teils im Umkreis von
Bielefeld gefundener Bauteile.

Die Bundesanwaltschaft wertetdas
Aufepürender Bombenwerkstatt und .

dte Festnahme des mutmaßlichen TI-
ters als erheblichen Errmttlungser- . •

folg, *»mai der Student über seine ••

Verbindungen aussagen wolle. Durch j

das „Eindringen“ in die gewalttätige
*

Unterstützerszene ' seien weitere

schwere Anschlagei zumindest aus
.

dem Bereich des Bielefelder Bom- ;

benbauers vereitelt worden.

Erinnerung an Kämpfer
der kommunistischen FDJ

Zimmermann wird morgen und am
Mittwoch an einer Konferenz der für

Sicherheit rnstänriigpn Minister der
europäischen Staaten in London teil-

nehmen. Er hoffe, dabei einen Ein-

stieg für eine gemeinsame Lösung
des Terrorismusproblems zu errei-

chen. Die Bundesrepublik habe kon-

krete Vorschläge für eine Verbesse-

rung der Zusammenarbeitaufdiesem
Gebiet gemacht. Eine „gesteigerte eu-

ropawerte Sensibilität gegenüber ter-

roristischen Aktionen scheint mir äu-

ßerst gewichtig“
,
sagte Zimmermann.

Die Wahl des Namens „Philipp

Müller“ läßt aufeine orthodoxe kom-
munistische Gesinnung des bezie-

hungsweise der mutmaßlichen Bom-
benbauer schließen. Bei Philipp Mül-

ler handelt es sichum einen früheren

kommunistischen Funktionär, der

am 12. Mai 1952 in Essen während
eines Feuergefechtes zwischen be-

waffneten Anhängern der kommuni-
stischen „Freien Deutschen Jugend"
(FDJ) und kommunistischer Tarnor-

ganisation mit der Polizei im Alter

von 21 Jahrentödlich verletzt worden
war. Aus der Selbstbezichtigung, eine

„Kämpfende Einheit“ gehe gegen
Siemens vor - ergeben sich ferner

nach Aussagen der Sicherheitsbebör-

den inhaltliche Übereinstimmungen
mit Zielen belgischer „Kämpfender
kommunistischer Zellen“ (CCQ.

Der erfolgreiche Zugriff der Terro-

ristenfahnder wird von den Sichert
'

heitsbehörden mit. der Festnahme

von Eva Sybille Haule-Frimpong -

samt zwei Begleitern im August die-

ses Jahres verglichen. Fahnder hatten -

.

nach einem Tip das Trio in einem -

Eiscafe in Rüsselsheim überwältigt

Während nach der 32jährigen Eva -

Haule-Frimpong als mutmaßliches

Mitglied des „härten Kerns“ der RAF
gefahndet worden war, rechnete die

Polizei ihre Begleiter Luitgard Hörn-

stein (23) und Christian Kluth (281

"

zum „illegalen militanten Bereich 1

^ - ,

der linksextremistischen Terrororga- Io-

nisation. Hornstein und Kluth agier- t

ten den Ermittlungen zufolge von -

Düsseldorf aus vor allem in Nord- .
>

rhein-WestfaleiL Schon Anfang der

siebziger Jahre gab es Bestrebungen,

eine „Rote Ruhr Armee“ aufzubauen,

Rädelsführer dieser parallel zur „Ro-

te Armee Fraktion* gedachten Orga-

nisation wurden jedoch verhaftet und

urteüi
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kDer Jahresbericht des GATTzeigt eine 34pro-

zentige Zunahme unsererAusfuhren in den er-

sten zehn Monaten gegenüber 1985. Wir sind

die Nr. 1 im Export - vor den USA und Japan.

„Made in Germany“ ist wieder gefragt. Das
sichert und schafft Arbeitsplätze: Ende 1987
werden 800 000 mehr Menschen erwerbstätig

sein als im Herbst 1983. Unsere Politik wird

dazu beitragen, die Spitzenposition der deut-

schen Wirtschaft zu sichern.
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tion, Datenverarbeitung und/oder Infor-

matik? Haben Sie ein Gespür für organisa-

torische Zusammenhänge? Erfahrene Spe-

zialisten sollen als Orga nisationsprogram-

mierer dos Team einer bedeutenden Versi-

eherungsgruppe verstärken.
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Stellenangebote finden Sie am Samstag,
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»wir baiten am Kronawitter dringt auf

taflhS konsequente Asylpolitik

f? ...
•

i. ’ D.G.Bonn

Nachder Bundestagswihl mit der
'

j."; sich abzeichnenden Bestätigung des

,
Regierungsbühdiüsses ' von
CDU/CSU lind EDP werden die So-

• L-v wjetunion und die .DDR* ihre Besäe-
hungen zur'Bundesre^erung wieder

' auf die bisherige normale und ge-

.•s schäftsmäßige Basis zurückführen.
" Diese Einschätzung gab Kanzler-

1

amtsminister Woifgang Schäuble im
. Rahmen einer deutschiand- und

(
’V ostpolitischen Bilanz der-Bundesre-

'>i‘
|j

gierung am Wochenende auf einer

fi
r

CDU-Veranstaltiing izz Ahrweiler.

Die gegenwärtige Verstimmung
mit einer.Serie von. Besuchsabsagen

" werde von östlicher Seite aufge-
• bauscht,- bedeute aber keine grund-

sätzlicbe - Kursänderung. Nach der
: klaren Distanzierung des Kanzlers

von seinen umstrittenen „News-
' ' •••.- week“-Äußerungen hatte sich die La-

1

ge nach Darstellung - von Schäuble

;
• langst wieder bemhigL „Doch dann

.. . . begannen die. Sozialdemokraten mit
vordergründiger Absicht ihr polztx-

- ' sches Spektakel und brachten damit
Moskau auf den. Plan. Die Sowjets

“ ;• -. wären eigentlich ziemlich blöd, wenn
sie unter diesen Umständen nicht

.

5; versuchen würden, ihre Interessen
'

"-*
möglichst wirkungsvoll wahrameh-
men.“

Die Absage derBesuche ist aus der

;
Sicht von Schäuble kein besonders

. schlauer Schachzug. Natürlich ziele

:
t

m

dieses Verhaltenauch auf den Wahl-
", tag in der Bundesrepublik, meinte

der Minister. Vielleicht glaubten die

Verantwortlichen in Moskau »nd
'

' Ost-Berlin, mit der SPD hätte man
•. ein leichteres Auskommen und kön-

;

v
ne sie „besser über den Tisch ziehen

.
• als die Union“.

In seiner Bilanz erinnerte der für
-

:
: die Koordinierung der Deutsch-
landpolitik zuständige Kanzleramts-

C. minister an die von der SPD nach
'

• dem Bonner Regierungswechsel vor-

•;J hergesagte neue Eiszeit im Verhältnis

"der Bundesrepublik zum Ostblock.
"

,

Doch diese Prophezeihung sei ausge-

. . blieben. JDie Entwicklung der
deutsch-deutschen Beziehungen seit

. 7 Oktober 1982 hat bewiesen,daß unser
. . Weg richtig ist Wirhaltenam Zielder

.. .. Einheit in Freiheit fest, wir halten an
. . der Obhutspflicht für die Deutschen

;
'fest die in Unfreiheit leben müssen.“

Briefwechsel zwischen Münchens OB und Zimmermann

GÜNTHER BADING, Bonn
Der sozialdemokratische Oberbür-

germeister von München, Georg Kro-

nawitter, hat sich in einem Brief an
BundesrnnenmiDister Friedrich Zim-
mermann (CSU) für eine Überprü-

fung der Praxis gewandt, Asylbewer-

bern aus Ostblockländern auch bei

"offensichtlich mißbräuchlicher An-
tragstellung ein Verbleiberecht zu ge-

währen. Kronawitter .Ich möchte
unmißverständlich klarstellen, daß
eine weitere Hinnahme der bisheri-

gen Praxis nicht mehr möglich ist

Ein rechtskräftig abgelehnter und
mit asylfremden Motiven eingereister

Ausländer muß das Bundesgebiet
wieder verlassen, wenn nicht das ge-

samte Ausländerrecht um seinen

Sinn gebracht werden soll“ In sei-

nem Antwortschreiben teilt der Bun-
rteginrrpp tnfn jgter die TWncf»hat7nTT)g,

daß die Beschlüsse der Innonmini-

sterkonferenz zu dieser Problematik
aus den vergangenen Jahren sich als

„Quasi-Einwandeiungsrec ht“ erwie-

sen hätten; wodurch „die ohnehin be-

stehenden Abschiebungsprobleme

verschärft“ und besonders die Städte

und Gemeinden zusätzlich belastet

würden. Zimmermann verwies dar-

auf^ dafl sich die TnnwirninistprTmnfo-

renz (IMS) in Kürze des Problems

annehmen werde.

100 000 Asylanten

Die neuestenvom Bundesinnenmi-
nisterium bekanntgegebenen Asylbe-

werberzahlen vrigert na<*h Angaben
von Minister Zimmermann zwar,

„daß die Schließung des Schlupflo-

ches Berlin ein wichtiger Erfolg der

Bundesregierung war, den unkontrol-
lierten ZustromvonAsylanten einzu-

dämmen“. Dennoch habe die 'Rim,

desregierung keinen Grund, die Hän-
de in den Schoß zu legen. Bis zum
Jahresende rechnet Zimmermann
mit rund 100 000 Asylanten - bei ei-

ner weiter zurückgehenden Anerken-
nungquote, die im November nur
noch bei 15,4 Prozent lag Die ange-

sprochene Schließung des „Schlupf-

loches Berlin“ wurde am 1. Oktober
dieses Jahres mit der Entscheidung
der »DDR“ wirksam. Ausländem
Transitreisen über Osfberlin nur noch
zu gestatten, wenn sie ein Anschluß-

visum haben.

Wie gravierend beidem Asylbewer-

berproblem das von Oberbürgermei-

ster Kronawitter angesprochene Ver-

bleiberecht der Personen aus Ost-

blockstaaten tatsächlich ist, geht

auch aus den Zahlen des Bundesin-
nenministeriums hervor: Von 4764

Asylanträgen entfielen 1438 auf Per-

sonen aus Ostblockstaaten - ein An-
teil von 30,2 Prozent aller Asylbewer-
ber.

„Keine Erleichterung*

In seinem Brief bedauert Krona-
witter, daß die „DDR“-Entscheidung
für die bayerische Landeshauptstadt

München „keine erkennbaren Er-

leichterungen erbracht“ habe. Der
Zustrom von Asylbewerbern, vor al-

lem aus Ostblockstaaten, halte unver-

mindert an. Aufgrund der Beschlüsse
der Innenministerkonferenz von 1966

und erneut 1985 - die ein Abschieben
von Ostblockflüchtlingen auch bei

Ablehnung des Asylantrags nicht zu-

lassen - kämen „aufenthaltsbeenden-

de Maßnahmen auch dann nicht in

Betracht, wenn die Asylanträge unan-

fechtbar abgelehnt worden sind“, er-

innert Kronawitter. „Es handelt sich

dabei zur Zeit um 3150 Personen, cLh.

um über 60 Prozent aller in München
lebender Asylbewerber.“ Der Ober-

bürgermeister erinnert auch an den
Beschluß des Deutschen Städtetages

vom September, daß bei negativem
Ausgang eines Asylantragverfahrens

in Zukunft der weitere Verbleib des

abgelehnten Bewerbers verhindert

werden solle. Die Besprechung von
Bundeskanzler Helmut Kohl mit den
Ministerpräsidenten der Länder so-

wie den Partei- und Fraktionschefs

von CDU, CSU, SPD und EDP vom
25. September, in der eine Überprü-

fung dieser Praxis vereinbart wurde,

bewertet der SPD-Politikßr als „si-

cher positiv“. Nun müsse der Bun-

desinnenminister dafür sorgen, daß

diese Überprüfung „so rasch wie

möglich erfolgt da der Zustrom von
Asylbewerbern in die Landeshaupt-

stadt München bereits zu Belastun-

gen geführt hat die die Grenze des

Zumutbaren überschreiten“. So seien

allein in der ersten Hälfte 1986 17,4

Millionen Mark an Sozialhilfe aus-

schließlich an Asylbewerber gezahlt

worden; im gesamten Haushaltsjahr

1985 seien dies nur 10,4 Millionen ge-

wesen.

EG will künftig gemeinsam Zustrom
der Wirtschafts-Flüchtlinge bremsen
Für einheitliche Visa-Vorschriften / Grenzübergreifender Ilmweltschutz / Gipfel beendet

BEKNT CONRAD. London
Die Staats- und Regierungschefs

der Europäischen Gemeinschaft ha-

ben am Wochenende in London zum
erstenmal gemeinsame Maßnahmen
befürwortet um den Asylmißbrauch
einzuschränken und die Visa-Bestim-

mungen innerhalb der EG zu verein-

heitlichen.

Nach Ansicht von Bundeskanzler
Helmut Kohl ist das möglich gewor-

den, weü sich außer der Bundesrepu-
blik Deutschland auch andere EG-
Partnermehr und mehr einem primär
von wirtschaftlichen Motiven ausge-

lösten Asylantenstrom gegenüberse-

hen.

Diese Wirtschaftsasyianten zurück-
zuweisen und zu entmutigen, das
„klassische Asylrecht“ aber unange-
tastet zu lassen, ist Sinn der von Bonn
und Paris initiierten Aktion. Die In-

nenminister der Partnerstaaten wur-
den aufgefordert in folgenden Berei-

chen gemeinsam zu handeln:

Schärfere Kontrollen

- Verschärfung der Kontrollen an
den Außengrenzen der EG bei gleich-

zeitiger weiterer Vereinfachung der
Abfertigung an den Grenzen in der
EG im Interesse der Bürger;

- Koordinierung und Harmonisie-

rung der Visa-Regelungen:

- Absprachen über Ausweisungen;
- Maßnahmen gegen und für den Fall

von Diebstahl und Fälschung von
Pässen;

- Engere Zusammenarbeit zur Ver-
hinderung illegaler Einwanderung.

Die Teilnehmer des Europa-Gipfels

bekräftigten außerdem - ebenfalls

auf deutsch-französische Initiative

daß unter Druck keine Zugeständnis-

se an Terroristen oder deren Förderer

gemacht werden sollen. Zwischen
den Mitgliedstaaten soll „Solidarität

bei den Bemühungen zur Verhinde-
rung terroristischer Verbrechen und
zur gerichtlichen Verfolgung der

Schuldigen“ herrschen. „Abgestimm-
te Maßnahmen im Fall von terroristi-

schen Anschlägen im Hoheitsgebiet
eines Mitgliedstaates und von deutli-

chen Anzeichen einer externen Betei-

ligung an derartigen Anschlägen"
wurden als notwendig bezeichnet

Die Regierungschefs bejahten eine

grenzübergreifende Umwdtschutz-
politik. Offensichtlich durch die jüng-
sten. von der Schweiz ausgehenden
Rheinvergiftungen alarmiert, halten

sie es für notwendig, auch Probleme
zu lösen, die außerhalb der Gemein-
schaft ihren Ursprung haben.

Besonderen Wert legte die britische

Premierministerin Thatcher als Gip-
fel-Präsidentin auf koordinierte Ak-
tionen gegen den Drogenmißbrauch,

zur Verhütung und Bekämpfung von
Krebs und zur Verhinderung einer

weiteren Ausdehnung von Aids, ln

allen drei Punkten wurden die zu-

ständigen Minister zur Fortentwick-

lung gemeinsamer Maßnahmen er-

mutigt. Das Jahr 1989 wurde zum
„Europäischen Jahr zur Informie-

rung über Krebs” erklärt.

Abröstung vorantreiben

Politisch erneuerten die Staats- und
Regierungschefs ihre Aufforderung
an Moskau, nach siebenjährigem „un-

erbittlichen und repressiven Krieg”
endlich die sowjetischen Truppen aus
Afghanistan abzuziehen. Deren Prä-
senz gefährde den Frieden und die
Stabilität der Region.

Eine gemeinsame Erklärung zum
West-Ost-Verhältnis kam vor allem
aufgrund von Einwendung der neu-
tralen Iren nicht zustande. Frau That-
cher wurde jedoch ermächtigt, im Na-
men der anwesenden NATO-Partner
für „ausgewogene und nachprüfbare
Abrüstungsabkommen“ zu plädie-

ren, die „Schritt für Schritt in be-

stimmten Prioritätsbereichen" erzielt

werden könnten. Sie verwies darauf,

daß sich die NATO-Außenminister
am Donnerstag und Freitag in Brüs-
sel damit befassen.

Dokumentation
des RCDS zur

Gewalt an Unis
gba. Bonn

Der Ring Christlich-Demokrati-

scher Studenten (RCDS) hat seine

Aufforderung an die Jungsozialisten

in der SPD erneuert, sich an den
deutschen Hochschulen gemeinsam
„gegen Gewalt als Mittel der Politik

einzusetzen“. Er sei davon „über-

zeugt, daß die große Mehrheit der

Studenten Gewalt als Mittel der Poli-

tik entschieden ablehnt“, erklärte der

Vorsitzende des RCDS, Christoph

Brand zur Vorlage einer Dokumenta-
tion über die praktischen Konsequen-

zen der Gewalt-Diskussion der politi-

schen Linken an den Hochschulen.

Brand erinnerte daran, daß er die

Jungsozialisten schon im Sommer
aufgefordert habe, „mit uns gemein-
sam über die Möglichkeiten der

Durchsetzung von Meinungsfreiheit

an den Hochschulen zu beraten und
so ein Zeichen für den Konsens der

Demokraten zu setzen“. Bis heute al-

lerdings habe der Juso-Bundesvorsit-

zende. Michael Guggemoos, auf die-

sen Brief nicht geantwortet.

In der 60seitigen Dokumentation

mit zahlreichen Zitaten über die Fort-

entwicklung der Gewaltbefürwor-
tung in der Diskussion der politi-

schen Linken seit den 70er Jahren

wird die, zunehmende Gleichgültig-

keit der Öffentlichkeit gegenüber po-

litisch motivierten Gewaltakten her-

vorgehoben. Als im April 1977 ein

linksextremer Göttinger Student in

der dortigen AStA-Zeitung seine

„klammheimliche Freude“ über den
Mord an Generalbundesanwalt Bu-
back geäußert habe, sei in der öffent-

lichen Meinung noch ein Sturm der

Entrüstung losgebrochen.

Kaum zehn Jahre später, nach dem
Mord an Siemens-Manager Beckurts

und seinem Fahrer Groppler, habe

die linke „Tageszeitung“ (TAZi kom-
mentarlos Leserbriefe abgedruckt in

denen es oa. hieß: „Bravo RAF! Das
war spitze!“ und „To whom it may
concem: Weidmannsheil!“ Dies sei

fast ohne öffentliche Reaktion geblie-

ben.

Der RCDS-Vorsitzende: „Es hat

keinen Sinn, an den Symptomen der

Gewalt herumzudoktem, ohne sich

mit der intellektuellen Wegbereitung

der Aufweichung des Gewaltbegriffe
und ihren .praktischen Folgen* aus-

einanderzusetzen.“

Medienpolitik:

Vogel warnt Börner
Nea. Ludwigshafen

Der Chef der Medienkommission
der Ministerpräsidenten, Bernhard
Vogel (CDU), hat die SPD-Länder vor
einer weiteren Blockade des Medien-
Staatsvertrages gewarnt Zehn Tage
bevor die Ministerpräsidenten einen
neuen Versuch der Einigung unter-

nehmen wollen, sagte der Mainzer
Landeschef beim „Ersten Ludwigs-
hafener Mediengespräch“ unter Hin-
weis auf seinen hessischen Kollegen
Börner (SPD): „Das vom Bundesver-
fassungsgericht genannte Gebot bun-
desfreundlichen Verhaltens verlangt

vonjedem Land, daß es nicht ständig
Forderungen erhebt, die nicht kon-

sensfahig sein können.“ Vogel spielte

damit aufdie umstritteneWerbung in

„Hessen drei“ an.

KP-Funktionäre
als Prediger

J.G.G. Warschau

Immer mehr polnische ehemalige
KP-Spitzenfunktionäre kehren in

den Schoß der Kirche zurück, lassen

sich taufen und predigen vor „vollen

Häusern“ in Gottesdiensten. Diese
Entwicklung kritisierte jetzt der pol-

nische Regierungssprecher Jerzy Ur-

ban in der Regierungszeitung
„Rzeczpospolita“ („Die Republik“)
und im KP-Organ „Tiybuna Ludu“.
Urban schrieb beideArtikel unter sei-

nem Pseudonym Jan Rem. Er nannte
den früheren politischen Kommenta-
tor des polnischen Fernsehens, Ma-
ciej Szumowski, den er scharfangriff.

Zu den ehemaligen KP-Spitzenfunk-

tionaren gehörtauch der frühere Chef
der Agitprop-Abteilung beim ZK,
Stefan StaszewskL

„Schnellstmöglich

aussteigen“

ultz. Kiel

Nach einer erbittert geführten Dis-

kussion hat die schleswig-holstei-

nische SPD am Wochenende ein Or-

ganisationskonzept zum „schnellst-

möglichen Ausstieg aus der Atom-
energie“ einstimmig verabschiedet.

Sie sprach sich dafür aus, daß eine

nach der Landtagswahl 1987 mög-
liche SPD-Landesregierung „die Be-
triebsgenehmigungen für Atomkraft-
werke in Schleswig-Holstein wider-

ruft“. Zugleich sollten „unverzüglich

Sicherheitsüberprüfungen durch un-
abhängige Gutachtergremien in die
Wege geleitet“ werden. Die SPD will

außerdem ein Landesamt für Ener-

giefragen einrichten und eine Ener-
giespar-Agentur als Beratungsobjekt
für Kommunen aufbauen.

Krupp Spezialmaschinenbau
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von
Der neue Teleskop-Fahrzeugkran

Krupp erreicht mif Spitzenausleger

eine Höhe von J4J Meter.

Nichtganz so
hoch wie der

Kölner Dom.
Aber 65 km/h

schneller.

500 GMT, der größte und leistungs-

fähigste Teleskopkran von Krupp,

meistert eine Traglast von
500 Tonnen. Sein völlig neues

Fahrzeugkonzept ist ein Beispiel

für die lnnovationskraftvon Krupp

Indudrietechnäc*, einem Unter-

nehmen im Krupp-Konzem.

Stellet Sie sich bitte vor. Sie mußten

mit weit ausgestrecfefen Armen eine

schwere Last heben, zur Seite

schwenken und wieder absetzen. Ene

Gewaltprobe für Ihre Standfestigkeit,

;:'die deutlich macht, wie kompliziert

;Ä7J^Krupp InduririeiedwücGmbH,
InrfusftSeßelarKje W«t,
D-2940V^»kmhoven.

„Vf*

die statischen Zusammenhänge bei

einem Riesenkran sind.

Schließlich hebt der 500 GMT eine

maximale Last, die dem Gewicht von
etwa 400 Mittelklasse-PKW entspricht.

Aber Kraft allein macht noch keinen

Meister. Hinzu kommt die Beweglich-

keit: In Standardausstattung legt der
Superkran von Krupp ein erstaunliches

Tempo vor: Der neunachsige Fahr-

zeugkran, mit 100 Tonnen Gewicht,

schafft 65 km/h auf der Straße.

Zur Kraft und Beweglichkeit kommt
die Formstabilität: Nur im perfekten

Zusammenwirken aller Faktoren

lassen sich bewegte Lasten sicher

beherrschen.

Der Superkran ist ein Beispiel

für Ingenieurleistung von Krupp.

Wir bauen Meerwasserentsalzungs-
anlagen, komplette Fabriken für

Autoreifen, Triebköpfe für Hoch-
geschwindigkeitszüge, Antennen für

Satellitenfernsehen. Und vieles mehr.

Leistungen von Krupp sind stets das

Ergebnis eines kreativen Dialogs.

Krupp-Ingenieure entwickeln in

partnerschaftlicher Zusammenarbeit

mit ihren Kunden Problemlösungen

für alle Bereiche unseres Lebens.

So sorgen wir mit einer Vielzahl

modernster Werkstoffe, Anlagen und
Systeme dafür, daß unsere Wirtschaft

nicht nur schneller vorankommt,

sondern auch sicherer.

Krupp. Fortschritt aus Tradition.

KRUPP
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US-Verteidigungsminister Caspar

Weinberger war über den Waffen-

transfer nach Iran informiert. Dies

erklärt der Minister in einem

WELT-Interview. Aber Reagan ha-

be in dieser Sache . r
sehr schlechten

Rat“ erhalten. Außerdem äußert

sich Weinberger zur Zukunft des

SALT 2-Vetrages, zu den Aussich-

ten nach Reykjavik und zum US-En-

gagement in Europa. Mit Weinber-

ger sprach Rüdiger Moniac.

„Der SALT 2-Vertrag

ist im Grunde nutzlos“
Mr. Secretaiy, Sie werden verste-

hen. daß sich die erste Frage mit
dem amerikanischen Warenexport
in den Iran befassen muß. Ist der

Verteidigungsminister allein des-

halb in die Affäre verwickelt weil

er etwas davon wußte?
Weinbergen Doch, ich wußte davon.

Mehrmals schon ist öffentlich darauf

hingewiesen worden, daß diese Sache
mit einem Entschluß des Präsidenten

begonnen hatte, der auf seinen

Wunsch gegründet war. mit diesem

Land von strategischer Bedeutung
wieder verbesserte Beziehungen auf-

zunehmen. Und gegründet war der

Entschluß auch auf den Ratschlag, in

Teheran gebe es einige Leute, mit

denen man vernünftig verhandeln

könne, im Vergleich zum Rest der

iranischen Regierung, die man als ir-

rational bezeichnen muß. Auf dieser

Grundlage entschied der Präsident,

die Weiterleitung von Waffen zu er-

lauben. So wollte er seinen Wunsch
nach besseren Beziehungen demon-
strieren, und zum anderen zeigen,

daß er die Autorität der Verhand-

lungspartner in Teheran anerkennt

Wir im Pentagon wurden von der Ent-

scheidung des Präsidenten infor-

miert und übergaben dann die Waffen

an den CIA. Wir taten das, wie man
sagen kann, zum Nennwert, der zwi-

schen dem US-Heer und dem CIA
abgesprochen wurde. Das vereinbar-

te Geld wurde an das Pentagon zu-

rücküberwiesen. Damit war für uns

die Angelegenheit abgeschlossen. Al-

le im Pentagon, die mit dieser Sache

befaßt waren, wußten natürlich, daß

die Waffen in den Iran gehen würden.

Es gab einige Gerüchte, Sie wür-

den möglicherweise den Posten

von Außenminister George Shu/tz

übernehmen. Sind das wirklich nur
Gerüchte?

Weinbergen Soweit ich das beurtei-

len kann, ist ein großer Teil der Ge-
schichten, die wegen dieser Affäre zu

hören und zu lesen sind, ohne jede

Grundlage. Es gibt keine freie Stelle

im State Department Ich bin im übri-

gen äußerst beschäftigt damit, das

Verteidigungsministerium zu führen.

Den Europäern kommt es auf die

verläßlicheFührungin derAtlanti-
schen Allianz durch den amerikani-

schen Präsidenten an. Entspre-

chend groß ist in Europa auch die

Besorgnis. Wie sind die Europäer

zu beruhigen?

Weinbergen Nun. ich denke, in der

Sache gibt es eine Reihe von Kurio-

sitäten und auch nationales Interesse.

Es ist natürlich wichtig, daß die USA
als stark angesehen werden und von
ihnen erwartet wird, daß sie ihre mili-

tärischen Fähigkeiten wiedererian-

gen. Dies alles mit dem Ziel, die So-

wjetunion von einem militärischen

Angriff abzuhalten. Ich denke, daß

alle diese Bedingungen auch jetzt er-

füllt sind.

Ich hoffe, daß die Europäer verste-

hen, wie wichtig es ist mit dem stra-

tegisch so bedeutenden Iran wieder

bessere Beziehungen aufeubauen.

Der Umstand, daß der Präsident ei-

nen sehr schlechten Rat bekam, und
offensichtlich die Leute in Teheran,

mit denen die USA verhandeln soll-

ten, doch nicht von der Statur wie

angenommen waren, war äußerst

mißlich. Unglücklich ist die Sache
gelaufen. Das sollten die Europäer

akzeptieren, andererseits aber auch

sehen, daß die USA von ihrer vorhan-

denen Stärke nichts verloren haben.

Wie schnell kann Präsident Reagan
seine Handlungsfähigkeit wieder

voll hersteilen?

Weinberger: Ich meine, seine Hand-
lungsfähigkeit war niemals in Gefahr.

Sie ist zweifelsfrei auch jetzt voll vor-

handen. Es wird angemessene Unter-

suchungen zu dem ganzen Fall geben.

Und insbesondere wird dabei be-

leuchtet werden, ob und wie be-

stimmte Gelder zu den Contras in

Nicaragua umgeleitet wurden, wie

das behauptet wird. Wenn dazu die

Tatsachen auf den Tisch gekommen
sein werden, werden die Untersu-

^ Unglücklich ist die

Sache gelaufen . Das
sollten die Europäer ak-
zeptieren . 99

chungen zu Ende gehen und die er-

forderlichen Konsequenzen gezogen.

Dann können wir uns wieder den
wirklich wichtigen Dingen zuwen-

den.

Diese Affäre ist geeignet den Miß-

verständnissen zwischen Europa
und Amerika noch einige hinzuzu-

lügen. Eins dreht sich um die fla-

ge, ob man die Begrenzungen auf
dem Feld der Rüstungskontrolle

im SALT 2-Vertrag beachten soll

oder nicht Europa denkt da ganz
anders als Washington Woliegt die

politische oder militärische Not-

wendigkeit dafür, daß der 131. mit
Marschflugkörpern ausgerüstete B
52-Bomber nun in Dienst gestellt

und damit eine der SALT-Ober-
grenzen vernachlässigt wird?

Weinbergen Zwischen dem SALT 2-

Vertrag und der Iran-Sache, die wir

bisher behandelt haben, gibt es aus

meiner Sicht keinerlei Verbindung.

Der SALT 2-Vertrag ist voller Fehler

und hat nicht dazu beigetragen, die

Rüstung wirklich zu mindern. Letzt-

lich hat der Vertrag gar die Auswei-

tung der Arsenale regelrecht lizen-

siert. Die Sowjets brachten tausende

von Atomsprengköpfen neu in ihr

strategisches Arsenal ein. Das erlaub-

te der SALT 2-Vertrag, weil er in sei-

nem Kern nicht präzise genug war.

Der Präsident hat nichts anderes ge-

tan. als immer wieder biszum vergan-

genen Mai zu sagea daß er den So-

wjets ein Jahr Zeit geben würde zu

zeigen, ob sie die Grenzen des Vertra-

ges beachteten. Als nach mehr als

einem Jahr ganz klar geworden war,

daß das nicht geschah, erklärte Präsi-

dent Reagan dann, SALT 2 habe für

das amerikanische Verhalten über-

haupt keine Bedeutung mehr. Der

Vertrag ist im Grunde nutzlos und
ausgelaufen und letztlich als Elle für

richtiges Verhalten nicht mehr zu ge-

brauchen.

Die Sowjetunion hat inzwischen 72

neue SS 25-Raketen in Dienst ge-

stellt Jede einzelne ist eine Verlet-

zung von SALT 1 Deshalb haben wir

schon im Mai gesagt was wir meinen:

Es hat keinen Zweck mehr, noch in-

nerhalb dieses nutzlosen und künstli-

chen Vertrages zu bleiben. Und wenn
jetzt der 131. Bomber in den Dienst

im Geschwader zurückkehrt und nun
mit Marschflugkörpern ausgerüstet

ist wird damit schließlich nur ver-

wirklicht, was der Präsident schon im
Mai gesagt hat Ich kann die Aufle-

gung nicht verstehen; sie ist völlig

grundlos. Im übrigen hat mich kein

verantwortlicher Politiker bei den
Begegnungen, die ich bis jetzt in Eu-

ropa hatte, darauf angesprochen.

Gibt es einen besonderen militäri-

schen Grund für die Verlagerung

des strategischen Potentials der

USA auf Bomber etwa deswegen,
weil die landgestützten Interkonti-

nentalraketen in Silos für einen

Erstschlag besonders verwundbar
sind?

Weinbergen Eine Verlagerung des

Schwerpunktes von landgestützten

Raketen auf Marschflugkörper an
Flugzeugen findet ganz und gar nicht

statt In derselben Zeit in der wir die

Bomber mit Marschflugkörpern aus-

rüsten, werden ebenfalls 50 Raketen

des Typs MX einsatzbereit gemacht
Die MX ist eine sehr viel modernere
und sehr viel treffgenauere bodenge-

stützte strategische Rakete. Wir
brauchten mehr als zwölf Jahre, um
mit diesem Waffensystem die Rake-

ten vom Typ Minuteinan zu ersetzen.

Es bleibt deshalb bei der strategi-

schen Bedeutung der ICBM-Raketen.

Auf der anderen Seite aber sind wir
uns der wachsenden Aufgabe be-

US-Verteidigungsminister Caspar Weinberger FOTOS; HANS HÖR

wußt die von luftgestützten Marsch-
flugkörpern an den alten B 52-Bom-
bern für die Abschreckung übernom-
men werden können. Die Sowjets
verfugen ebenfalls über zahlreiche

Waffen dieser Art Und deshalb ist es

wichtig, firnen auf diese Weise die

Nachricht zu übermitteln, daß es ih-

nen nicht straflos gelingen könnte,

einen Angriff auf unsere Verbünde-
ten oder die USA mit solchen Mitteln

zu starten.

Anders gesagt Wir statten uns ge-

genwärtig mit einer Art von Ab-
schreckungsfähigkeit aus, die wir für

wirksam halten. Wir tun das im Ein-

klang mit den strategischen Erforder-

nissen, nicht dagegen im ESnklang

mit der nutzlos gewordenen Vertrags-

elle, die von den Sowjets so viele Male
unbeachtet geblieben ist

Reykjavik eröffhete Horizonte für

die Abrüstung. Worin erblicken Sie

die Chancen heute und insbeson-

dere die zur Erreichung der soge-

nannten Null-LösungfürEuropa?
Weinbergen Diese Chancen haben
sich seit Island nicht verändert Tat-

sächlich haben die Sowjets in Reykja-

vik zu nichts ihre Zustimmung gege-

ben. Ich bin der Meinung
,
daß sie

auch gar nichts anderes wollten. Sie

haben nur eine Menge Worte ge-

macht
Unsere Vorschläge sind in Genfauf

dem Tisch. Dort hat sich nichts ver-

ändert Was sich auch nicht verändert

hat ist die mangelnde sowjetische

Bereitschaft, einen Rüstungskontroll-

vertrag zu unterzeichnen, es sei denn,
die USA ließen sich von SDI abbrin-

gen. Präsident Reagan wird dazu
nicht bereit sein. Das steht fest

Gibt es bereits einen ausfoimulier-

ten Vertragsentwurf für ein INF-
Abkommen, der in Genf auf dem
Esch liegt?

Weinberger: Ja, dort ist ein Vertrags-

entwurf, der die Haltung des Präsi-

denten, wie er sie in Island vertreten

hat festhält

Angenommen, alle INFSysteme
größerer Reichweite in Europa
würden auf beiden Seiten ver-

schrottet: Wie könnte die NAIV
künftig ihre Strategie der Ab-
schreckung ohne sie realisieren?

Weinberger: Als weiteren Teil der Ge-
spräche von Island haben wir vorge-
schlagen, bei den INF-Systemen kür-

zerer Reichweite mit Hälfe eines sorg-

fältig ausgearbeiteten und überprüf-

Caspar Weinberger
Informierte
während der
NATO-Tagung seine
europäischen
Verbündeten über
die jängsten
amerikanischen
Entwicklungen.
Rüdiger Moniac
sprach mit dem
Minister in BrirsseL

baren Vertrages ebenfalls zu Gleich-

heit auf einer niedrigeren Ebene zu

kommen. Das würde in Verbindung

mit SDI und werteren Rüstungs-
schritten unter der Überschrift „Tak-
tische Verteidigungsinitiativen“,
über die wir in derNATO reden, hel-

fen, das militärische Gleichgewicht

zu erhalten und so den Frieden zu
sichern.

Eis gibt hier Stimmen, die sagen,

Abschreckung sei auch ohne
Atomwaffen möglich. Sie könneal-

lein mit konventionellen Waffen er-
reicht werden, wenn diese ver-

mehrt würden. Stimmen Sie dem
zu?

Weinberger: Die von Präsident

Reagan in Reykjavik gemachten Vor-

schläge waren von der Überlegung
bestimmt daß es bei einer nuklear

unterstützten Abschreckung bleiben

solle. Sie setzen die künftige Existenz

von amerikanischen Bombern und
Marschflugkörpern voraus. Das ist ei-

ne atomare Abschreckung. Das Pro-
blem dabei ist wie es gelingen kann,

die nukleare Abschreckung auch auf

einer niedrigeren Ebene gleichge-

wichtig zu erhalten. Wir würden uns
dann bei einem verringerten Poten-

tial aufbestimmte Waffensystemeab-
stützen müssen, wenn die Sowjetuni-

on sich zu wirklich überprüfbaren
Abkommen auf vermindertem Ni-
veau bereit finden würde Eine solche

Reduzierung wurden wir natürlich

nicht einseitig einleiten, und auch
dann müßte die atomare Abschrek-
kung garantiert bleiben.

Manche sagen
, nichtdieamerikani-

schen Atomwaffen in Europa be-

weisen die Gemeinsamkeit von eu-
ropäischer und amerikanischer Si-

cherheit, sondern besonders die

Präsenz von US-Truppen. Ist das
richtig?

Weinbergen Natürlich ist die Gegen-
wart amerikanischer Soldaten in Eu-
ropa sehr wichtig. Das gütim übrigen
für alle NATO-TVuppen in Europa als

Garantie für unsere Sicherheit Wir
müssen sehen, daß die sowjetische

Bedrohung sehr nachhaltig weiter

wächst und eine ungeheure militäri-

sche Macht darstellt, die in der So-

wjetunion selbst nicht im mindesten

von einer öffentlichen Meinung ge-

bremst oder gefesselt wird. Das ist

eine sehr gefährliche Situation. Sie

gibt es schon seit langem. ...

Was den Frieden erhalten hat, war
die Gegenwart aller NATO*Truppen
einschließlich der amerikanischen in

Europa. Auch trägt dieTatsachedazu
bei, daß jeder sowjetische Angriffmit
einer genügend starken Vergehung

beantwortet würde. Nichtsliatsich so

verändert, daß diese Art von friedens-

sichemden Bedingungen:nicht erhal-

ten werden müßte. Wir Wörden es

natürlich lieber sehen, wenn sich die

europäische Sicherheit- und Ab-
schreckungslage auf einem niedrige-

ren Rüstungsniveau einpendeln

konnte, sowohl was die strategischen .

als auch was die konventionellen

Waffen angeht • V .

Nachdem der Kongreß mehrheit-

lich von den 'Denzoknifeh be-

herrscht wird, regen sichln Europa
wieder die Besorgnisse übereinen
möglichen Truppenruckzug von
unserem Kontinent Jfflrd die US-
Adminisbation das verhindern?

Weinberger. Unsere Regierung hat

auch heute die Autorität wie vor den
Wahlen. Wir sind entschlossen, nie-

mals amerikanische Truppen zurück-

zuziehen oder unser Engagement in

Europa zu vermindern. Wir können
natürlich nicht für andere Admini-

strationen sprechen. Doch hin ich

überzeugt, daß dieser Präsident nie- c;

;

mals zu einer Verringerung der Prä-

senz in Europa bereit -wäre. Weil er

nämlich genau weiß, daß' sie einen

äußerst kritischen Faktor bei der Er-

haltung des Friedens darsteDt

Was sollten nach EuerAnsicht, Mr.
Secretaiy, die Ecksteine- fflr eine

politisch-militärische Zusammen-
arbeit der USA und Europas über

das Jahr 2000 hinaus sein?

Weinbergen Ich glaube, die Koopera-

tion muß. sich in der Weise fortsetzen,

wie wir sie heute schon haben. Es ist

hoffe, wir tun

genug, um den Frie-

den zu erhalten. Ich

denke, wir sollten alle

noch mehr tun. 99

äußerst wichtig, daß die NATO zu-

sammenbleibt und einig ist Das ist

einer der Eckpunktefür dieFriedens-
erhaltung. Die sowjetische Politik

verfolgt das KairiinaTripl, das. Bünd-
nis aufzubreeben und die USA von
Europa abzukoppeln. Es ist deshalb

wichtig, daß die NATO Tortbesteht

Die USA, müssen ihren Beitragfür sie

. weiter.erhalten unddurfan sich nicht

von Europa äbwenderi.

Gleichzeitig binichnatürlich daran
interessiert daß sich auf der anderen
Seite die Sowjetunion künftig besser
verhält und auflwrt, die militärische

Bedrohung für Europa weiter zu stei-

gern. Solange wir sehen, daß sich die-

se Bösartigkeit bis über dasJahr 2000
oder noch weiter fortsetzt so lange

müssen wir unsere eigene militäri-

sche Stärke erhalten.

Tut die NATO, tut die westliche
Welt genug, am der wadasenden
sowjetischen Stärke zu begegnen?

Weinbergen Ich weiß nicht, ob ir-

gendjemand genug dafür tut Wir
werden das niemals genau wissen, so-

lange keine Bedingungen eintreten,

die darauf eine Antwort gäben. Aber
wir hoffen, daß es nie dazu kommt
Ich hoffe, wir tun genug, um den Frie-

den zu erhalten. Ich denke, wir soll-

ten alle noch mehr tun, sowohl wir in

den USA als auch alle anderen Ver-
bündeten.

An Deutschlands Fach- und Führungskräfte

Hier gibt’s

seitenweise
Karrieren

Schlagen Sie für Ihre

Zukunft neue Seiten auf:

die BERUFS-WELT mit
dem großen überregionalen
Stellenmarkt für Fach- und
Führungskräfte. Nutzen Sie
die Berufs-Chancen, die

Ihnen hier geboten werden.

Der erste Schritt in Ihre

berufliche Zukunft istjetzt

einfacher dennje:

Nutzen Sie die BERUFS-WELT.
Jeden Samstag in derWELT.

Wichtiger denn je

DIE#WELT
L*A»Htir.ir.[ TtOESZtlTLNO rOlt DEUTSCH L«M)

OJ-003



Guten Tag. Wir (links) sind achtundvierzig von

über dreitausend Mitarbeitern der Bahn und der

DSG, die ihren Dienst in einem Intercity tun.

Unsere Aufgabe und die unserer Kolleginnen

und Kollegen ist, Ihnen (rechts) jede IC-Reise

so angenehm wie möglich zu machen.

Damit fangen wir schon beim Einsteigen an. Wir

helfen Ihnen mit dem Gepäck, begleiten Sie zu

Ihrem Platz, nehmen Ihnen den Mantel ab, stel-

len Ihnen die Klimaanlage ein, bringen Ihnen

in der 1. Klasse Snacks und Getränke an den

Platz und reservieren für Sie im Zugrestaurant

einen Tisch.

Unterwegs beantworten wir Ihre Fragen, z. B.,

wie man mit Rail & Fly besonders bequem und

günstig zum Flughafen kommt, wie man mit

Park & Rail seinen Wagen direkt am Bahnhof

parkt; und wir bestellen Ihnen mit Rail & Read

einen Mietwagen, der dann am Ankunftsbahn-

hof schon auf Sie wartet.

Und schließlich informieren wir Sie noch über

Fahrzeiten, Anschlüsse und die neuen Direkt-

verbindungen, mit denen Sie jetzt weniger um-

steigen müssen und noch schneller an Ihrem

Konferenzort sind.

Bleibt nur noch, Ihnen eine gute Fahrt und

erfolgreiche Geschäfte zu wünschen.

151 Die Bahn
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UNO tadelt vor allem

Iran und Afghanistan
Verstöße gegen die Menschenrechte / Kritik auch an Chile

Attacken gegen Kohl
, weil er Moskaus

Strategie der Abrüstung durchkreuzt

Selbst Benzin wird im

Ölland Iran rationierttm
WALTER H. RUEB, Bonn

Die 41. ÜNO-Voliversammlimg
verabschiedete mit 61 gegen 32 Stim-

men bei 42 Enthaltungen eine Resolu-
tion, in der die Menschenrechtsverlet-

zungen in Iran angeprangert wurden.

Die Vollversammlung kritisierte fer-

ner Verstoße gegen die Menschen-
rechte in Afghanistan, Chile und El

Salvador.

Nach Angaben von Beobachtern

ergab sich selbst aus dem verkürzten

und manipulierten Belicht des öster-

reichischen Völkerrechtlers Felix Er-

macora über Afghanistan, daß dort

die weltweit schlimmsten Verstöße

gegen die Menschenrechte registriert

werden müssen.

Sogar auf amerikanischem Boden
verstießen Angehörige der afghani-

schen Regierung gegen die Men-
schenrechter Sie hinderten Vertreter

des afghanischen Widerstands mit
Fausthieben und Fußtritten daran, im
UNO-Gebäude eine Pressekonferenz

abzuhalten.

Zur Lage der Menschenrechte in

Chile hatte Sonderberichterstatter

Fernando Volio Jimenez aus Costa

Rica der UNO einen Bericht vorge-

legt. Er beklagte vor allem die strenge

Zensur, die Inhaftierung prominenter

Oppositionsführer und die Ein-

schüchterung von Bürgern, die sich

für die Einhaltung der Menschen-
rechte einsetzten. Angehörigen der
Polizei und der Armee legte er Folte-

rungen und Mißhandlungen zur Last.

zu, daß die Zahl der Morde immer
geringer werde. Massenmorde habe

es 1986 keine mehr gegeben. Seitdem
Amtsantritt von Präsident Duarte im
Jahre 1984 sei in EU Salvador eine

steigende Achtung vor dem Men-
schenleben zu verzeichnen.

Kritik äußerte Ridruejo an der

linksgerichteten Guerrilla-Organisati-

on FMLN. Die Wirtschaft des Landes
werde durch deren Terroranschläge

schwer geschädigt, und dieFMLN sei

zum überwiegenden Teil auchSchuld
daran, daß es unter der Zivilbevölke-

rung Opfer von Kontaktminen gebe.

Politischer Mord werde auch von der

extremen politischen Rechten des

Landes betrieben.

Teheran nicht kooperativ

Das Bemühen El Salvadors

Jimenez gab die Zahl der ver-

schwundenen Personen in Chile mit

663, jene derAusgewiesenen mit3717
an. Der Sonderberichterstatter stellte

jedoch auch fest, daß die chilenische

Regierung zur Zusammenarbeit mit
dem Sonderberichterstatter bereit ge-

wesen sei und anerkannte ihren Wil-

len zu demokratischen Reformen.

Auch der UNO-Sonderberichter-

statter über dieMenschenrechts-Lage
in EI Salvador, der Spanier Jos& An-
tonio Pastor Ridrueio. wurde bei sei-

nen Ermittlungen von der Regierung
des mittelamerikanischen Landes un-
terstützt

Er berichtete, daß es nach wie vor

Morde durch Angehörige der staatli-

chen Sicherheitskräfte gebe, gab aber

Ridruejo berichtete schließlichvon
verstärkten Evakuierungsaktionen

aus Kampfgebieten. Sie beruhten auf
rechtlicher Grundlage und beträfen

mit internen Flüchtlingen insgesamt

420 000 Personen. Die Regierung sei

bemüht die Menschen in Modellsied-

lungen anzusiedeln und die auftreten-

den sozialen Probleme zu lösen.

Reynaldo Galindo Pohl aus El Sal-

vador hatte sich außerstande erklärt

sein Mandat als Sonderberichterstat-

ter zur Lage der Menschenrechte in

Iran wahrzunehmen. Die iranische

Regierung habe ihm sowohl Einreise

wie Zusammenarbeit verweigert be-

richtete PohL
Die Welt erfuhr aber dennoch, wie

es um die Menschenrechte in Iran

bestellt ist: Angehörige der oppositio-

nellen iranischen Volksmudsehahe-
din legten in derUNO beredt Zeugnis

ab über die Praxis, mit denen nach
ihren schmerzhaften Erfahrungen

Angehörige des Khomeini-Regimes
versuchen, politische Gegner zu un-

terdrücken.

Sie berichteten von Folterungen, ;

Torturen und forderten eine interna- .

tionale Verurteilung der Menschen-
rechtsverietzungen in Iran sowie ein

öl- und Waffenembargo gegen das
Regime in Teheran. Von Vertretern

des nationalen Widerstandsrates der

iranischen Opposition wurde die Zahl

der in Iran aus politischen Gründen
Inhaftierten auf 140 000, jene der in

den letzten fünf Jahren Hingerichte-

ten auf50 000 beziffert.

R.-M. BORNGÄSSER. Moskau
Den Reigen der Absagen und Aus-

ladungen nach Richthofen, Riesen-

huber, Witte, Rühe, schloß nun -wie
längst erwartet - Familienministerm

Rita Süssmuth, die in diesen Tagen

in Moskau ein Abkommen über Zu-
sammenarbeit in der Gesundheits-

forschung unterzeichnen sollte.

Eiszeit in den Beziehungen zwi-

schen Moskau und Bonn. Vom an-

geblichen Geist von Genf, den Gor-

batschow für die Europäer so vehe-

ment beschwor, ist nichts mehr zu

spüren. Tag für Tag hämmern die

sowjetischen Medien im Chor ihr

Stakkato gegen die Bundesrepublik

Deutschland, das heißt insbesondere

gegen Bundeskanzler Kohl und die

Unionsparteien.

Längst geht es nicht mehr um das

hin- und hergewendete „News-

ger die sowjetischen Attacken. So
stellte der Sprecherdes sowjetischen
Außenministeriums, Gennadij Ge*
rassimow, fest, das „Wahlprogramm
von CDU/CSU sei vom Geiste der
Feindseligkeit gegenüber der
UdSSR, der DDR und anderen sozia-

listischen Ländern durchdrungen“.
Das Programm enthalte Passagen,
die nicht mit der Gewährleist!mg eu-
re päischer Sicherheit vereinbar
seien.

Doch diese verbalen Angriffe sind
Moskaus strategischer Wahlkampf-

zauber für die Sozialdemokraten.
Denn wie Generalsekretär Gorba-

ANALYSE

week“-Interwiew, denn bis heute ist

den sowjetischen Lesern nicht direkt

mitgeteilt worden, daß Gorbatschow

persönlich von Kohl mit Goebbels

verglichen wurde. Die Kampagne
greift vordergründig in den herr-

schenden Wahlkampfin derBundes-
republik ein. Sie begann just einen

Tag nach der schweren Wahlnieder-

lage der Sozialdemokraten in

Hamburg.
Der nach dem Moskau-Besuch von

Bundesaußenminister Genscher im
Sommer verbreitete Eindruck, der

Kreml rechne mit einem Wahlsieg

der CDU/CSU und stelle sich reali-

stisch darauf ein, war schlicht fälsch.

Die im Juli aufgeschlagene „neue

Seite im Buch der gegenseitigen Be-

ziehungen“, wie Genscher so wir-

kungsvoll verkündete, wurde von

den Kreml-Strategen schnell wider-

legt. Noch im Flugzeug konnte Gen-
scher lesen, daß all seine wichtigen

Passagen dem Kontrollstift des
Kreml zum Opfer gefallen waren.

Spätestens hierin sahen politische

Beobachter wieder ein Indiz dafür,

daß Moskau mit seinen bilateralen

Beziehungen zur Bundesrepublik

wie an einem Klimagerät spielt, mal

kalt, mal warm. Je näherderBundes-
wahltermin heranrückt desto hefti-

Mlchail Gorbatschow verordnet
den Deutschen Wechselbäder

FOTO: POLY-PBESS

tschow mehrmals bekundete, glaubt

die Sowjetunion in der SPD einen

Partner für ihre Machtpolitik gewon-
nen zu haben. Doch diese Moskauer
Wahlkampfemmischung - wie übri-

gens auch in den zurückliegenden

Wahlkämpfen - ist nur ein oberfläch-

licher Reflex. Moskau geht es um
mehr.

Der Kreml verübelt dem Bundes-
kanzler, daß er es war, der bei US-
Präsident Ronald Reagan die

Stimme der Europäer in Fragen der

Sicherheitspolitik so eindringlich zu

Gehör brachte. Kohl hat sich in Wa-

shington bemüht daß größere Si-

cherheit für Amerika nicht mit klei-

nerer Sicherheit für Westeuropa er-

kauft werde, insbesondere für die

Bundesrepublik.

Der Bundeskanzler versucht

falsch gesetzte Abrüstungsschritte in

Europa zu verhindern, wehrt sich ge-

gen die drückende sowjetische Über-
macht bei den konventionellen

Streitkräften. Mit diesem Einwurf
hat er die weitreichenden Strategien

der Sowjetunion durchkreuzt Kohl

sei „direkt als ein Sprachrohr der
NATO-Kriegstreiber und westdeut-

schen .Falken' aufgetreten“, so

„Freundschaft“, die Zeitung des ZK
von Kasachstan. Er, der Bundes-
kanzler, sei es, der „im Lager der

Gegner der Entspannung und Abrü-

stung zu der neuen Gruppierung der

Kräfte gehört die fieberhafte An-
strengungen unternommen haben,

Hindernisse aufzubauen, um den in

Reykjavik eingeleiteten Prozeß auf-

zuhalten“.

Die Aussichten für eine Abrü-
stung, die Gorbatschow in seiner

Propagandakampagne den Europä-

ern so verlockend darstellt sind nur

Mittel zum Zweck. Moskaus propa-

gierter Gedanke einer Sicherheit

durch Abrüstung zielt darauf ab -

nach dem Vorbild Lenins die im
Westen vorhandenden Verfechter

von Abrüstungsidealen für Zwecke
der sowjetischen Außenpolitik zu

nützen.

Die Grünen, die unlängst in Mos-

kau hofiert wurden, ebenso wie jetzt

die Mitglieder der „Friedensliste“

(Uta Ranke-Heinemann, Karl-Heinz

Hansen und andere), die auf Einla-

dung Moskau besuchten, werden ge-

schickt vor Karren publikumswirk-

samer Friedensangebote gespannt
Für den Kreml allerdings gelten

weiterhin Lenins grundlegende Aus-

führungen über die Abrüstung als

„ein Ideal des Sozialismus“. Im Klar-

text Danach ist die Abrüstung ein

Ideal das erst im Sozialismus, das

heißt nach weltweiter Durchsetzung
des sowjetischen Systems, verwirk-

licht wird. Doch solange das gegne-

rische System noch existiert hat die

sowjetische Seite die politische und
moralische Pflicht sich „ein Maxi-
mum an Waffen zurBekämpfung des
Gegners zu beschaffen“. Kohl hatauf
diese drohende Gefahr aufmerksam
gemacht deshalb steht er im Kreml-
Bann.

Alternative zum Mullah-Regime gesucht / Forum in

JÜRGEN UMINSKI. München
Der Hanns-Seidel-Stiftung ist es

gelungen, erstmals die demokratisch

freiheitliche iranische Exüopposition

um einen Tisch zu versammeln. Zen-

trales Thema des zweitägigen ersten

Iran-Forums der Stiftung war die de-

mokratische Zukunftsalteroative zur

Theokratie der Mullahs. Bewußt aus-

gespart blieben dieVolksmudschahe-
din, die wegen ihrer links-totalitären

Neigungen wohl auch kaum ins Bild

gepaßt hätten.

Bachtiar blieb vage

Manchen deutschen Teilnehmern

waren die insbesondere von der na-

tionalen Widerstandsbewegung Irans

unter Leitung des ehemaligen Mini-

sterpräsidenten Shapur Bachtiar vor-

getragenen Plane zu wenig konkret,

uro damit wirklich Hoffnungen für

einen Umsturz zu verbinden.

Andererseits wurde der Weigerung,

Roß und Reiter in Iran, also die mili-

tärische Stärke genau zu benennen,

mit Verständnis bedacht Denn
„solch eine Offenbarung würde unse-

re Leute zu vogelfreien Outlaws der

Mullah-Diktatur abstempeln“, wie

ein Universitätsprofessor der jünge-

ren Garde der Bachtiar-Mannschaft

sagte.

Es gab auch so genug Informatio-

nen. Abash Goli Bachtiar, der bis zum
Sturz des Schahs die iranische Ölin-

dustrie leitete, zeichnete ein düsteres

Bild für die Wirtschaftsperspektiven

des Landes.

Die Auslastung der Industrie be-

trägt knapp 30 Prozent der Kapazität,

Investitionen und Innovationen blei-

ben seit Jahren aus, die Raffinerien

arbeiten nur noch zu 50 Prozent, Ben-

zin, Strom und Nahrungsmittel sind

bereits Mangelware und rationiert.

Wegen fehlenden .Dieselöls zum Bei-

spiel blieben die Öfen in den Bäcke-

reien Teherans oft kalt. Brot werde
immer knapper. Der Schwarzmarkt
blühe, die Preise aber seien für die

Masse des Volkes unerschwinglich.

Der Experte schätzt die Summe
der physischen Kriegs- und Revolu-

tionsschäden auf rund 250 bis 300

Milliarden Dollar. Der für die Mullahs

lebensnotwendige Ölexport reduzie-

re sich auf die Frage: Wie bekommt
man das Öl aus dem Golf? Auf Kharg

seien von 16 Verladestellen mjriöch

.

zwei brauchbar. Die ehemal&fe&dä-

dekaparität von sechs MillkffraBar-

.

rel pro Tag sei auf 600 000 Ban^täg-

Hch gesunken.

Nach dem irakischen AflgJJfarf

die Verladeinsel Larak seiend«Ver-

sicherungsprämien hochgeathneöt .

.

so daß die Mullahs derzeit rat Öglr.

chen Einnahmen von nur knagpzehn
Millionen Dollar rechnen kwmtenj»

Das sei schon zu wenig in Sieden»--

Zeiten. Die Verelendung vö^Vplk

und Land schreite rasch vor®,

Allerdings hätten, so derehähaljge

Außenminister und langjährige ira«

nische Botschafter in Moskab, Ach-

;

med Mirfenderesky, zur WELT, die

Mullahs die Situation noch halbwegs^

unter Kontrolle. Diese werdrjedocb

schwächer. Das rege den Appetit „ge-

wisser Nachbarn mit einer Bärenna-

tur“ kräftig an. Rußland, wott? nida

mehr, wie im vergangenem Jairfttin-.

dert nur einen TeU des Iran »ben,

sondern das ganze Land. '•

Vor allem aber hatten die Sowjets

„Interesse an einem Iran, der ihnen

keine Sorgen macht“. Sie uhtsnäfe-'

men eine Menge, um mitzumkchen,

wollten aber „nicht ihre Fmgftr ver-

brennen, sondern die der anderen“.

Mit den Amerikanern habe die natio-

nale Wklerstandsbewegung-schon

lange vor derjüngsten Affäre gespro-

chen. Man habe Washington suver,

stehen gegeben, daß „erst dieses Sy-

stem mit Stumpfund Stil ausj^röttet

und dann eine demokratische Refcie-

rung etabliert werden muß“. •

Heftig kritisiert wurde dte amerika-

nische Geheiminitiative vonAahezu
allen, nicht nur iranischen 3ftiTneh-

mem der Tagung.
'

Abkehr vom Islam

Widerspruch erregte der CSi-Ab-

geordnete Ortwin Lowack mit äiiner

Meinung, die Religion müssejauch

weiterhin in jedes Iran-Kalkülfmbe-

zogen weiden. Die Iraner auf ier Ta-

gung, meist gläubige Schiiten verur-

teilten die Mullahs, weil diese das

Bild der Religion mit ihrem Terror

selbst in den Augen der eigeaen Be-

völkerung zu einem Monster reizent

hätten. Es gebe „sehrviele htimliche

Konversionen“, unter anderen zum
Christentum.
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J%J7r ist der erste Deutsche, der in Wim-
ßw H bledon das bedeutendste Tennis-Tur-

B|
j* fJ—/nier der Welt gewann. Als jüngster

"'^Spieler aller Zeiten; Innerhalb von nur zwei

v';^Jahren wurde Boris Becker (19) zum Welt-
star. ^Deutschland wurde er populärer als

’Max Schmeling und bereits zum „Größten
^Sportler des Jahrhunderts“ gekürt. Er ist

-der jüngste Tennisprofi, der jemals über
£ eine Dollar-Million an Preisgeldem ver-

'.'''-.l
diente Seine Werbeeinnahmen werden auf

. / fünf Millionen Mark pro Jahr geschätzt. In
der Tennis-Weltrangliste steht er (noch) auf

£/ Platz zwei. Die WELT sprach mit Boris

' Becker in Monte Carlo.

Wr

.... j.
*

; -s

sein Begriff

von Leistung und der Neid
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;Y
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Auf dem Parkplatz vor dem Coun-

tiy-Club in Monte Carlo, einer der
feinsten und schönsten Tennis-Anla-
gen der Welt, , steht ein feuerrotes

Spielmobü für reiche Autonarren:
Ferrari Testarossa, rund 140 000Mark
teuer. Bons Becker führt ihn. Vor
dem Tor lauert ein Fotograf Private

Bäder mit Becker und Freundin Bä-
nädicte („Benm“) Courtain (22\ Toch-
ter des PoBzeichdbvon Monaco, ha-
ben Konjunktur. „Kennst du dm?“
fragtBecher undistfroh, daßernicht
zum WELT-Team gehört Er ist auf
der Hut, Mißtrauisch manchmal,
dom zeigt sich eine steile Stirnfalte

zwischen den Augenbrauen. Nach-
denklich um Formulierungen be-

müht, dann schiebt sich der rechte

Daumen inden Mundwinkel, liegtdie
Kuppe desZeigefingersanderSchla-
fe. Oder die wasserblauen Augen la-

chen, und die linke Band führtleicht

durch das rotblonde Haar - dann
spricht er über seinen Sport oder
über das nmp Spiehnobü.

WELT: Hot Becker, wer Erfolg

hat,,wird oft beneidet Spuren Sie
diesen Neid auch?-

: Becker. Sehr oft-Besonders nach
meinem ersten. Sieg in Wimbledon.
Da war es ganz extrem. Da haben
dann besonders Ivan Lendl und John

’ McEnroe Sprüche abgelassen, die für

mich nur ihren Neid auf meinen Er-
1 folg zeigten. .

WELT: Was fürSprüche?

Becker: Es setzte direkt rwrti i^rinw1

ersten Niederlage ein:. Der ist ja gar

nicht so gut, der hat ja nur Glück -

gehabt, dis ist doch noch ein Kind,

das noch gar nicht weiß, um was' es

geht. Sie haben alle meine Schwa--
eben gesucht oder das, was sie dafür

gehalten haben.

WELT: StörtSie das?

Beeten Ichwili das mal so umschrei-
ben: Ichwar plötzhch ganz oben. Auf
einmal war da einer mehr in der

Gruppe die ach den großen Kuchen
an Erfolg und Preisgeldem teilte. Bis-

her war alles durch vier gegangen.

Ivan Lendl, John McEnroe, Mats Wi-

lander und Jimmy Connors schnitten

sich die grüßten Stücke aus dem Ku-
chen. Plötzlich war ich der Fünfte im
Bunde, und die Schnittewurden klei-

ner. Und Neid steckt wohl ein biß-

chen in jedem Menschen.

WELT: Ist es für Sie schon Neid,

wem in «Her Öffentlichkeit ausge-

breitet wird, was Sie verdienen?

Becken Ich glaube, speziell in

Deutschland ist «lag Geld, ring andere

verdienen, ein Anlaß, neidisch zu
werden. Deshalb halt man lieber den
Mund. Nur nicht sagen, wieviel Geld
yni>n hat ' In Amerika prahlen die

Menschen damit, was siebesitzen. Da
Sagt der »um anriniwr Tfh hahg

100 000 Dollar verdient - und wird
beglückwünscht Wersdne erste Mil-

Jion gemacht hat, gibt wm» Party -

vielleicht sogar für zwei Millionen.

Bei uns sagt man lieber, wie schlecht

es einem geht, wie wenig man hat
Das istmanchmal schon komisch. Je-

der kann dochwohl stolzsein aufdas,
was er erreicht hat Oder?

WELT:Es gibt schon Witze, die Sie

als einen total vermarkteten Men-
schen darstellen. Beispiel* Trainer

Günter Bosch sagt Thnen- Dumußt
schneller werden, schreib dir das
endlich hinter die Ohren. Sie dar-

auf: Geht nicht, Tiriae hat diese

Fläche gerade vermietet . .

.

BeckenKenne ich schon, neu ist der

nicht. Kurzes Schmunzeln, aus und

vorbei
‘

Mein Manager Ion Tiriae

macht nichts, was ich nicht wüL Das
kann er gar nicht Ich binnun mal ein

Dickschädel

WELT: Was bedeutet für Sie der
' BagrifT Leistung? Bringen Sie ihn

m Verbindung mit Pflichtgefühl,

: hart« Arbeit oder nur mit Talent?

Becken Ich habe vor mir selbst die

Pflicht, hart zu arbeiten, um die Lei-

stung zu bringen, mit der ich zufrie-

den sein kann. Obwohl bei mir alles

schneller ging als bei vielen anderen:

Ich bin noch nie aufden Platz gegan-

gen, ohne sehrgutvorbereitetzu sein.

Vor dem Masters-Turnier in New
York war ich krankund konnte nicht

spielen. Da habe ich die Kugel im
Training nicht so gut getroffen wie
bei meinen Erfolgen. Also mußte ich

jeden Tag meine vier, fünf Stunden
auf dem Platz runterrackern. Und
dann noch Laufen gehen. Das sehen

die wenigsten Leute. Sie sehen nur,

was aufdem Platz geschieht Sie stel-

len den Fernseher an und sagen: Der
Becker muß jetzt zwei Asse schlagen.

Wieviel Arbeit dahinter steht, rieht

kein Men$cb-

mmssmmsmm

Boris Becker,

der Schauspiel

die Siege und
-Unterricht

WELT: Glauben Sie, daß Sie durch

harte Arbeit mehr erreicht haben

als durch Tatort?

Becker: Ich habe .bestimmt Tatort.

Aber ich weiß genau.allein mitTalent

schafft nur einen gewissen

Punkt Und. der. liegt unterhalb der

absoluten Spitze. Die erreicht man
nur mit Arbeit Und mit dem notwen-

digen Spaß an der Arbeit

WELT: Es gibt immer wieder Men-
schen, die Sie mitweisen Sprüchen

erziehen wollen. Boris Becker soll-

te sich von Ruhm und Geld nur

nicht den Kopf verdrehen lassen.

Sie besitzen beides, Ruhm und

Geld Wie leben -Sie damit als

Neunzehnjähriger?

Becken Die; die es nicht verkraften,

stadipr ganz kurzan der Spitze. Sie

faßen- «ehr schnell wieder und dann

auch-gleich sehr ttef Nur wer nicht

' nach Ruhm und Geld schielt, kann

oben Heften. Nur,wer seine Sache

mit Enthusiasmus betreibt, wird das

altes verkraften.
-

WELT: Das heißt also,, Ihnen geht

es weder um Ruhm noch um
.

GeW,:..

Becken Es geht dahun, mir immer

wieder selbst zu beweisen, was ich

kann und wie hoch hinaus ich viel-

leicht noch -kommen kamt: -Ob ich

nun 1QD Mark, 1000 Marie oder eine

Million bekomme, ist mirin diesem

Moment wurscht Wenn tot spiele,

denke ich nuran den Siegund daran,

nur. mir selbst zu beweisen, wie gut

ich bin. .:

WELT*. Der Fußballspieler Diego

Maradooä, dn Wdtstar wie Sie, hat

einmal; gesagt, \ wenn: es ihm
schtechtgäi^wüiöche er sich ei-

nen BaB, Weh» Jungs und. eine

Wiese, um sich austoben zu kön-

nen. ..

Beriten Ja. Das ist das Pure, das ist

die pure Lust am Spiel. Da brauche

ich PHCh night einmal einen TVnnis-

balL

WELT: Aber können Sie rieh denn
vorstellen, an irgendeinem Ort, an
dem Sie keiner kennt ..

.

Beden .. .also auf dem Mond zum
Beispiel...

WELT: . . . mit irgendeinem Men-
schen Tauris zu spielen, nur aus

purer Freude am Spiel?

Beeten Ja. Ich habe hier in Süd-

frankreich Freunde. Die haben ein

uraltes Haus. Da lebt die ganze Fa-

milie unter einem Dach, mit der Oma
von 83 Jahren. Die Leute leben wie

vor 50 Jahren. Sie arbeiten nicht

mehr, als sie müssen, nur damit sie

tätlich etwaszu essen, zutrinkenund
Spaß am Leben haben. Die sind im-

mer glücklich. Und wenn ich mich

wirklich erholen will, dann gehe ich

die Tage zu denen und lebe mit ih-

nen so, wie sieleben. Und dann spiele

ichauchTennis, mitdenSöhnenund
Töchtern. Die können kaum eisen

Ball treffen. Oder wir spielen Fußball

oder wir wandern. Einfach das tun,

was ich in diesemMoment tun möch-

te. Da fühle ich mich wohl

WELT: Das klingt, als könnten Sie

diese Ausflüge ins Private seltener

machen, als Sie wollen. Müssen
Spitzensportler auf die schonen

- Dinge des Lebens verzichten?

Beeten Ich glaube schon, daß Spit-

zensportler ein schönes Leben haben.

Nur. Der Preis, den man in privaten

Dingen zahlen muß, wird immer hö-

her, je mehr man erreichen will Ei-

Boris Becker, der schwere

Schläger und die Hymne

„Das schönste Gefühl ist der Sieg. Dann bekomme ich eine Gänsehaut“ - Boris Becker.

„Ja, ich möchte sehr, sehr

gerne in der DDR spielen“
ner, der im Tennis auf Platz Tphn der

Weltrangliste steht, ist auch rin rei-

cherMann und kann sich die meisten

Wünsche erfüllen Das kann ein

Super-Leben sein. Aber wenn man
natürlich ganz oben ist, die Nummer
eins oder zwei, dann kann man be-

stimmt zehn Jahre seines Lebens
nicht das und zu jeder Zeit machen,
was man manchmal will Da kann
niemand sagen, jetzt fahre ich mal in

die Südsee, setze mich in ein Boot
und komme zwei Wochen lang nicht

mehr zurück.

WELT: Sie sind die Nummer zwei
woDen die Nummer eins werden -

also entbehren Sie doch etwas?

Becken Nein, so etwas vermisse ich

nicht Für mich gibt es kein schöne-

res Gefühl als zu gewinnen. Beson-
ders, wenn dann 20 000 Zuschauer
dabei sind. Das ist für mich das

schönste Gefühl dann bin ich glück-

lich. Da bekomme ich immer eine

Gänsehaut Und um dieses Gefühl
erleben zu können, muß Südsee eben
ausfaßen . Das andere ist starker als

das Gefühl etwas zu vermissen.

WELT: Sie haben einmal gesagt
Sie fühlten sich in New York des-

halb besonders wohl weil Sie dort

durch die Straßen gehen können,
ohne daß sich jemand nach Ihnen
umdreht Vermissen Sie zumindest
nicht manchmal etwas Ruhe?

Becken Das habe ich vor einem Jahr
gesagt Jetzt bin ich älter geworden.
Das klingt vielleicht komisch. Aberes
war für mich ein langes Jahr, in dem
ich auch über mich nachgedacht ha-

be. Ich will Erfolg haben, ich will

gewinnen. Und ich hoffe, daß mirdas
noch zehn Jahre so gelingt wie jetzt.

Und dann bin ich auch noch in den
nächsten zehn Jahren bekannt Da
habe ich mir gesagt du drehst durch,
wenn du dich weiter über den Rum-
mel aufregst sieh das etwas lockerer,

steh über der Sache.

WELT: Sie sind gerade 19 Jahre alt

geworden und sprechenvom Älter-

weiden?

Becker: Ich habe das Jahr nach mei-
nem ersten Wimbledonrieg als sehr

viel länger als nur ein Jahr empfun-
den. Ich glaube, da bin ich im Kopf
drei Jahre älter geworden.

WELT:Was ist da passiert?

Becker: Ich habe in sehr kurzer Zeit

sehr viel durchgemacht Ich war, wie
man so schön oder schlimm sagt der
Held nach meinem ersten Wimble-
donsieg. Dann kam der direkte Fall

bei einem Turnier in KitzbüheL Da
haben die Leute Stuhle aufden Platz

geschmissen, weil ich verloren habe.

Ich konnte die Welt nicht mehr ver-

stehen. Leute, die mich vier Wochen
zuvor noch angehimmelt haben,

schickten mich nun zum TeufeL Ich
konnte nicht verstehen, wie Men-
schen so sein können. Dann kam der

Erfolg über die USA im Daviscup

und mein Ausscheiden in der vierten
Runde der amerikanischen Meister-

schaften gegen einen Gegner, gegen
den ich durchaus verlieren kann. Ich

kam nach Hause, und Reporterhaben
mich gefragt wie ich denn den
Schock verdaut habe. Ich wußte gar
nicht, von was der da redet Ich habe
den Reporter gefragt: Was für ein

Schock, ist jemand gestorben? Nee,
hat der gesagt Sie haben doch verlo-

ren. Manchmal verstehe ich diese

Menschen nicht. Immer saß ich im
Fahrstuhl zwischen Himmel und Höl-
le. Wer da nicht über sich selbst und
über sein Umfeld nachdenkt ist sel-

ber schuld.

WELT: Wer hat Ihnen geholfen, das
zu überstehen?

Becken Meine Eltern. Wie jeder
Jüngling habe ich am Anfang ge-

meint daß ich alles besser weiß. Ich

habe wirklich gedacht der Günter
Bosch und der Ion Tiriae wären mei-

ne besten Freunde. Sind sie auch.

Aber in solchen Situationen können
beide doch nichts machen. Die einzi-

gen, auf die ich zugehen konnte, wa-
ren wieder meine Eltern. Das habe
ich in dem Moment bemerkt Ich ha-

be mit ihnen geredet

WELT: Uber was?

Becken Ich war einfach nicht mehr
glücklich. Ich konnte gewinnen und
habe kein Glück, keine Befriedigung
empfunden. Ich habe nicht verstan-

den, warum das so ist Ich habeverlo-

ren und war froh darüber, war froh,

daß es vorbei war. Ich weiß nicht wie
ich das erklären solL Ich fühlte mich
erlöst nach einer Niederlage. Irgend-

wie stimmte da meine Welt nicht

mehr, da waren alle meine Maßstäbe
verrückt Und dann kam eine Nieder-

lage in Paris gegen den Schweden
Pemfors, da bin ich mit meiner Mut-
ter Arm in Arm über die Champs-
Elysöes gegangen und war der glück-

lichste Mensch von der Welt Nach
einer Niederlage - das muß man sich

einmal vorstellen — bei einem der
wichtigsten Turniere der Welt Da ha-

be ich darüber geredet welche ande-
ren Ziele es im Leben noch gibt

WELT: Kam in diesen Gesprächen
auch die Zeit vor, in der Sie nicht

mehr Tennis spielen können?

Becker (nach langem Zögern): Be-
stimmt ja, ja. Ich will nicht als ehe-

maliger Tennisspieler berühmt blei-

ben. Wenn ich aufgehört habe, will

ich es aufeinem anderen Gebiet auch
bis ganz nach oben schaffen. Ich

möchte nicht mit 50 Jahren rumlau-
fen und die Leute sagen hören, guck
mal das ist der, der mit 17 inWimble-
don gewonnen hat Vielleicht bin ich

mit 50 der Super-Schauspieler oder
der Super-Musiker.

WELT: Ist das eine Laune, daß Sie

gerade dies nennen?

Becken Nein. Das überlege ich.

WELT: Ist es schon soweit daß Sie
Schauspiel-Unterricht nehmen?

Becken Noch muß ich immer weiter
Tennis-Unterricht nehmen.

Ein Sport-Ideologe aus der „DDR“
hateinBuch geschrieben („Derweiße
Dschungel“). Darin steht, Boris Rek-
tor ließe sich in seiner politischen

Unbedarftbeit zu einer „spektakulä-

ren Galionsßgur des Konservatismus

in der BRD“ manipulieren. Becker
liest den Abschnitt, sagt; Jch bin
Sportler, kein Politiker.” Und dann:

JOen Quatsch sollen die sich in die

Haare schmieren.“ Ein politisch un-
bedarfter Jüngling?

WELT: Herr Becker, wenn Sie in

der Daviscup-Mannschaft spielen,

spielen Sie dann für Deutschland
oder für Boris Becker?

Becken Es ist schwerer, in der Mann-
schaft zu spielen als bei einem norma-
len Turnier. Die Verantwortung für

mich ist viel viel größer. Jeder erwar-
tet von mir zwei Punkte. Niederlagen
sind für die Öffentlichkeit ausge-
schlossen. Die gibt es dann einfach
nicht

WELT: Das bezieht sich eher auf
das Allgemeine. Haben Sie denn
das Gefühl für Deutschland zu
spielen?

Becker Ich will das mal so erklären.

Vorher denke ich nicht daran, daß ich

für Deutschland spiele Zuletzt haben
wir gegen Ecuador gespielt Da gibt

es zwei Gegner für mich, die heißen
Gömez und Viva, und gegen die

ich meine zwei Einzelpunkte machen.
Aber wenn es dann losgehl wenn ich

mit der Mannschaft einmarschiere

und ich habe das Jackett an mit dem
Wappen, dem Adler auf dem Ärmel
und es wird das Deutschlandlied ge-

spielt - dann kommt dieses ganz star-

te Gefühl nicht nur alleine für mich
zu sein. Plötzlich wird der Arm ziem-
lich schwer. Daß ein Tennisschläger

so viel wiegen kann, spüre ich in nor-

malen Turnieren selten.

WELT: Also doch das Gefühl daß
ein Spiel mit der deutschen Mann-
schaft etwas mehr Bedeutung hat?

Beeten Viel mehr. Es ist schwerer,
mit dem Druck dieser Verantwortung
zu gewinnen. Aber die Siege sind

dann auch viel schöner. Weil mehr
Emotionen mitspielen als bei den
doch sehr coolen Turnieren. Bei de-

nen gibt es das nicht daß ich in der
Kabine mit Freunden und dem Trai-

ner zusammenhockeund alle darüber
reden, wie wir gemeinsam gewinnen
können.

WELT: SPD-Politiker haben Sie ei-

nen Steuerflüchtling genannt weil
Sie in Monaco wohnen. Wie stehen
Sie dazu?

Becken Wir haben über Neid schon
gesprochen. Hier ist er wieder.

WELT:Warum wohnen Sie denn in

Monte Carlo?

Becken Das hat keine finanziellen

Gründe. Sie wissen sehr gut wie es in
Hamburg war, bei den Internationa-

len Deutschen Meisterschaften Ich
konnte keinen Schritt auf die Straße

machen. Wenn ich dort jetzt mit Ih-

nen in einem Restaurant säße, wür-

den 100 Menschen von draußen rein-

gucken. Und wenn es nicht geschlos-

sen wäre, würden sie reinstürmen. Da
müßte ich mich immer nur verstek-

ken. Da könnten natürlich manche
sagen, warum denn verstecken, das
gehört doch dazu. Aber wenn ich

mich nicht verstecke, würde ich nur
noch für andere Leute leben.

WELT: Ist das allein der Grund, in

Monte Carlo zu leben?

Beeten Das ist der wichtigste. Nie-

mand kann sein eigenes Leben total

wegschmeißen. Hier kann ich mal ins

Kino gehen, mich an den Strand le-

gen, in der Disco tanzen. Das ist für

mich anderswo unmöglich. Aber ich
bleibe immer Deutscher und werde
auch immer wieder gerne in Deutsch-
land spielen. In der nächsten Zeit ja

gleich viermal: in Berlin, Dortmund,
Stuttgart und München.
WELT: Auch Ihr Engagement als

Unicef-Botschafter ist schon so

ausgelegt worden, über Spenden
Steuervorteile zu bekommen . .

.

Becken Am liebsten würde ich zu
einer Organisation gehen, die gar
nicht bekannt ist Ich helfe auch ganz
privat das geht niemanden etwas an,

das steht auch in keiner Zeitung. Ich
glaube, ich bin in der Position und
Situation, Menschen helfen zu kön-
nen. Es macht mir Freude und es ist

eine tiefe Genugtuung, Erfolg zu se-

hen. Ich versuche, Menschen zu hel-

fen, die von Geburt an nie die Mög-
lichkeit hatten, das zu tun, was ich

mache - also geistig behinderten

Menschen.

WELT: Sie sind Jungwähler, dür-
fen zum ersten Mal ein Kreuz auf
dem Stimmzettel zur Bundestags-
wahl machen. Werden Sie es tun,

wissen Sie, wen Sie wählen?
Becker Hundertprozentig, in beiden
Fällen. Jeder Bundesbürger sollte

wählen. Jeder sollte für seinen klei-

nen Teil mitentscheiden, was in

Deutschland passiert. Ich weiß auch,
was ich wähle. Ich weide es nicht

sagen, aber viel Phantasie gehört
wohl nicht dazu, das zu erahnen.

WELT: In der „DDR“ gehen viele

Menschen nicht zur Arbeit um Sie

in Femsehübertragungen zu sehen.

Würden Sie auch in der „DDR“
spielen?

Beeter Ja, sehr, sehr gerne. Ich be-

komme unheimlich viele Briefe aus
der DDR. Das ist unglaublich.

WELT: Unter welchen Bedingun-
gen würden Sie antreten?

Beeter Daß ich vor so vielen Men-
schen spielen kann, wie mir Zusehen
wollen. Und sie müssen sich fühlen
können, wie sie sind. Eine Vorfüh-
rung vor ein paar Ausgewählten leh-

ne ich ab.

WELT: Würde Geld eine Rolle spie-

len?

Becker Nein, auf keinen Fall Be-

stimmt nicht

Boris Becker, die Freundin
und der „Liebesvertrag“

WELT: Fasttäglich wird Ihr Privat-

leben aufgeblättert Was empfin-

den Sie dabei?

Becken Ich kann es nicht begreifen,

ich kann es nur schwer begreifen, daß
die Presse so viele Freiheiten hat
Daß die Presse... (lange Pause)
. . . alles schreiben kann, was sie wilL

Ob das nun wahr ist oder nicht ist

eine andere Sache.

WELT: Nun gibt es aber innerhalb

des Begriffes Presse ein breites

Spektrum . .

.

Becker Das ist klar. Ich rede jetzt

von der Yellow-Press. Die normalen
Leute lesen das alles. Und sie bekom-
men einen Eindruck von einem Men-
schen, der nicht der Wahrheit ent-

spricht Und dieser Mensch ist dann
als ich weiß nicht was abgestempelt
Das meine ich ganz allgemein.

WELT: Welche Klischees, die Sie

über sich gelesen haben, stören Sie
am meisten? Wenn alles stimmt
was über Sie geschrieben wurde,

müßten Sie jetzt schon die sechste

oder siebte Freundin besitzen . .

.

Becker Ja, um solche Dinge geht es.

Immer wird an mir geritzt immer
werden meine Schwächen gesucht
Das stört mich. Wenn ich gewinne, ist

„Interviews“ , sagt Boris Beeter, „gehören schon zu meinem normalen Tagesablauf.“ Zeit dafür ist

meist nach dem Mittagessen. Trainer Günter Bosch verabschiedete sich vor dem Gespräch mit

WELT-Mitarbeiter Hans-Jürgen Pohmann {Foto oben, Mitte) und Ressortchef Frank Quednau mit

der Mahnung: „Um 15.00 Uhr muß er trainieren“. Manager Ion Tiriae war in Stuttgart, aber indirekt

doch dabei. Er meldete sich am drahtlosen Telefon bei Boris Becker (Foto rechts) mit der Frage, ob

denn alles geklappt habe mit der WELT-Verabredung. Boris on der longen Leine? Er sagt: „Ion

macht nichts, was ich nicht will." roxos: Patrick robert/sipa press

ja alles gut Aber wenn ich verlie-

re... Sagen wir mal ich hätte in

Sidney, Paris und Tokio nicht gewon-
nen. Hundertprozentig hätte in den
Zeitungen gestanden, daran ist meine
Freundin schuld, die mitgefahren

war. Ich sage nicht das Umgekehrte,
sage nicht daß sie der Grand dafür

ist daß ich alle drei Turniere gewon-
nen habe. Aber sie war auch nichts

Schlechtes für mich. Auf alle Fälle

habe ich noch nie so gut gespielt und
zum ersten Mal drei Turniere hinter-

einander gewonnen.
WELT: Gibt es denn zwischen Ih-

nen und Bänödicte so etwas wie

einen „Liebesvertrag“? Sie dürfe,

so stand es geschrieben, zum Bei-

spiel nicht auf der Tribüne jubeln,

damit sie nicht auffällt

Becker Quatsch. So ein Blödsinn,

kann ich da nur sagen. Ich kann nur
grinsen und nicht begreifen, wie Men-
schen, die glauben, erwachsen zu

sein, so etwas schreiben. Das bleibt

für mich ein Rätsel wie Menschen
über 20 so etwas schreiben können.
WELT: Hat sich durch Ihre Freun-

din die Beziehung in Ihrem Team
geändert? Es ist eine neue Person
hinzugekommen - zu Becker, Ma-
nager Ion Tiriae und Trainer Gün-
ter Bosch jetzt auch Benödicte . .

.

Becken Ich war mit dem Günter im-

mer sehr, sehr eng befreundet Bitte

nicht falsch verstehen, aber er spielte

fast auch die Rolle einer Freundin, als

ich 16, 17 war. Ich bin ein bißchen

älter geworden, also gucke ich auch
mehr nach Frauen. Schon Anfang des

Jahres habe ich mich etwas gelöst

von Günter. Das heißt noch lange

nicht daß wir uns nicht mehr verste-

hen. Aber ich bin nicht mehr so eng
mit ihm zusammen. Mein Freiraum
ist größer geworden. Aber, das Wich-

tigste, wir haben alle Vertrauen zuein-

ander.

WELT: Gibt es eine Frage, die Ih-

nen noch nicht gestellt wurde?

Becken Genau diese Frage hat noch
nie gefehlt

WELT: Worüber würden Sie in In-

terviews am liebsten reden?

Becker Das ist nicht so einfach. Viel-

leicht über alles, was erklären hilft,

warum ich so lebe, wie ich lebe. Und
das. hoffe ich, hier auch etwas beant-
wortet zu haben. Es ist nicht das
Geld, von dem immer geschrieben

wird.
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Nicht durch Vorleistung
•»SldKrheltipuiiienclutf - Kuriere ei-
net Begrifft4 ; WKLT vom 28. November

Zu Recht weist Lothar Rühl darauf

hin, daß der Versuch, in Europa eine

..Sicherheitspartnerschaft“ zwischen

Ost und West zu finden, den Abbau
der militärischen Überlegenheit der

Sowjetunion gegenüber Westairopa,

den Veracht auf die Invasionsfahig*

keit des Warschauer Pakts voraus-

setzt Die Analyse einfacher mathe-

matischer Konfliktmodelle zeigt, daß
beiderseitige Tm/flginnqinfflhigbeit
eine notwendige, wenn auch nicht

hinreichende Bedingung für Kri-

senstabilität in Europa und die

Dämpfung und schließlich Beendi-
gung des Rüstungswettlaufs ist

Dies aber bedeutet nicht mehr und
nicht weniger als eine völlige Um-
gestaltung der sowjetischen Militär-

doktrin SOWie nmfnnglirhp ITmdisln-

zterungen und einschneidende Struk-

turänderungen der Landstreitkräfte

des Warschauer Fakts. Damit erhebt

sich natürlich die Frage,was denn die

Sowjetunion veranlassen konnte, der-

artig weitgehende Zugeständnisse zu
machen.

Die Beantwortung dieser Frage
bleibt wohl der Geschichte Vorbehal-

ten. Jedoch kann man kaum fehlge-

hen mit der Feststellung, daß der Ein-

stieg in einen Prozeß, der einmal in

,Sicherfaeitspartnerschaft
u enden

konnte, nicht durch Vereinbarungen
oder einseitige Vorleistungen in Be-
reichen erschwert beziehungsweise

sogar unmöglich gemacht werden
sollte, die in den Augen der Sowjet-

union einen hohen „Tauschwert“ be-

sitzen. Nach Lage der Dinge ist somit

ein Zustand der „Sicherbeitspartner-

schaft“ in Europa ohne die USA nicht

zu erreichen. Des weiteren ist die

Kopplung der Rüstungskontrollver-
hanHlnngpn auf «Hpt) Ebenen erfor-

derlich, die dadurch natürlich nicht

erleichtert werden, sowie die Ent-

wicklung einer langfristig angelegten

und im Bündnis im Grundsatz abge-

stimmten Verhandlungsstrategie, die

mit der für den Erfolg von Verhand-
lungen wichtigen Diskretion verfolgt

werden muß.

Damit wird zweierlei deutlich:

Zum einen bedarf es einer gemeinsa-
men intellektuellen und politischen

Anstrengung im NATO-Bündnis, um
die inhaltlichen und verhandlungs-

taktischen Randbedingungen, unter

denen „Sicherheitspartnerschaft“

überhaupt zu realisieren wäre, auszu-

loten. Zum anderen muß der Ent-

wicklungsprozeß zur „Sicherheits-

partnerschaft“ als ein langfristigerge-

sehen werden, der ein hohes Maß an

sicherheitspolitischer Kontinuität

verlangt Damit verbietet ach sicher-

lich nicht eine auch kontroverse Dis-

kussion verteidigungspolitischer Al-

ternativen und rüstungskontrollpoli-

tischer Ansätze, wohl aber deren Ein-

beziehung in Wahlkampfplattformen.

Prof Dr. Reiner£ Huber,
Institut fürAngewandte

Systemforschung und Operations

Research, Fakultätfür Informatik,

Universität der Bundeswehr
München, Neubiberg

Denkwürdig?
.Warum nicht auch Nooke?" ;WKLTTom 2.

Derembar

Sehr geehrte Damen und Herren,

als ehemaliges Mitglied der Berli-

ner CDU schäme ich mich für diesen

Landesverband. Wie konnte er seine

Zustimmung zur Errichtung eines

Denkmals für die Kommunistin Rosa
Luxemburg erteilen?

Und wieso gelingt es ihm nicht,

Herrn Diepgen den Gedanken auszu-

trelben, die Einladung des für die

Mauer-Morde verantwortlichen PL

Honecker zu den Ostberliner 750-

Tahr-TTfoprlirhlrpitAn anwirMphmgn?

Ich empfinde es jedenfalls als eine

Schande, daß der Regierende Bürger-
meister - ohne von der CDU gerügt

zu werden - seine Sympathie für den
KZ-Staat jenseits des Brandenburger
Tores so deutlich artikulieren durfte:

Vieles sei an dem Satz von Günter
Gaus wahr „Die DDR ist deutscher
als wir“.

Nach alledem bin ich voller Zuver-

sicht, daß die Berliner CDU in nicht

allzu ferner Zeit ein Walter-UIhricht-

Denkmal errichten lassen wird.

Mit den besten Grüßen
Edgar Hügel,

Grefrath 1

*
Ich spreche mich ganz entschieden

gegen ein Mahnmal für Rosa Luxem-
burg und Karl Liebknecht aus. Ich

sehe es mit Bestürzung, daß bei allen

Parteien anscheinend eine erhebliche

Unwissenheit über die Person Rosa
Luxemburgs vorherrscht und den-

noch ein demokratisch gewähltes

Parlament es beschließen konnte.

rftefipr T.inkspxtrernistfnwn Mahnmal

ZU erlichten. Einer TCnmimmigtin
,
die

gegen die Demokratie handelte und
einp kommunistische Diktatur an-

strebte, die gegen das Selbstbestim-

mungsrecht der Volker war,im freien

Teil Deutschlands ein Mahnmal zu

errichten, bedeutet einen Faustschlag

für die Menschen im unfreien Teil

Deutschlands und vor allem für

Flüchtlinge und Übersiedler.

Sieber ist der Mord an Rosa Lu-

xemburg nicht zu billigen, aber einer

Extremistin, die die SED ruhmreich

in ihrer Ahnenreahe führt, ein Mahn-

mal zu errichten und gleichzeitig den
Schießbefehl zu verurteilen, scheint

dann nicht mehr glaubwürdig zu sein.

Dies sollte vor allem die CDU erken-

nen und statt dessen den wahren De-

mokraten gedenken, denn sonst er-

hält als nächstes die RAF ein Mahn-
mal!

Michael Dietmann,

Berlin 26

Versprechungen
JKuu Jetat mdteaa iDe anpnefcen";WELT
vom 24. November

Ich meine, daß der SPD-Kanzler-
kandidat Rau auf klare Fragen - wie
schon immer - auch hier nichts Kon-
kretes sagen konnte. Glaubt dieSPD
wirklich, so eine bessere Bundespoli-

tik machen zu können?

Auch dürften die nichtsbedeuten-

den Versprechungen nur mit ständi-

gem Schuldenmachen durchführbar

sein, worin Rau ja mit einer hohen
Schuldenlast bei der Landesregie-

rung in Nordrhem-Westfolen ein ent-

sprechend schlechtes Beispiel gibt

Er vergaß übrigens zu sagen t
daß un-

ter der jetzigen RirnriPsregier»Tig ein

bedeutender Wirtschaftsaiifechwung

festzustellen ist und jetzt eine „ge-

rechte“ Sozialpolitik betrieben wird.

Helmut Spindler,

Lübeck

Wort des Tages

99 Aufdem Gebiet, das die
größte Nüchternheit

verlangt - nämlich der
Politik pflegen sich

die größten Leiden-

schaften auszutoben. 99

Sigmund Graff, deutscher Autor
und Aphoristiker (1898-1978)

Ohne Büßerhemd
„Fuüms^dle Urenkel and dto KoUekttv-

KämU"; WKLT vom 24. November

Sehrgeehrte Damen und Hemm,
endlich wieder eine Stimme, die

auftritt, nicht gegen Schuld, sondern
gegen eine immerwährende Kollek-

tivschuld des deutschen Volkes. Wer
es bislang nicht wußte, hat bei Pank-

raz die vielen Verbrechen in der lan-

gen Völkergeschichte lesen können.

Entgegen Habennas & Co. muß und
wird - wie Pankraz richtig analysiert

- unsere jüngere schuldbeladene Ge-

schichte ebenso wie alle anderen Er-

eignisse den Weg des naturbedingten

Prozesses gehen und Historie wer-

den. Wir wollen der Ereignisse einge-

denk bleiben, aber wie andere Natio-

nen nicht dauernd im Büßergewand
einhergehen und unsdarinhattenlas-
sen.

ißt freundlichen Grüßen
Helmut Gelhaar,

Hamburg 67

Die Absicht
Der Artikel „Wo die Sprache den

Heuchler denunziert“ von Valentin

Polcuch in derWELT vom 2. Dezem-
ber bezieht sich -unausgesprochen -

auf Äußerungen, die ich am 20. No-
vember in wnar Pressekonferenz da*

ARD-Koordination FS-Familienpro-

gramm gemacht habe.

Die als wörtliches Zitat gekenn-
zeichnete Formulierung vom „noch
nicht voll, ansgeschöpften Zuschau-
erpotential“ habe ich so zwar nicht

gebraucht - schon weil eine derart

technokratische Sprache mir fern-

liegt -, aberdie von einem Pressekol-

legen geprägte Formulierung trifft in

der Sache durchaus unsere Absicht
DieARD will am Nachmittag ein Pro-
gramm anbieten, das so viele Zu-
schauer erreicht, das heißt interes-

siert, wie möglich.

Die WELT, kritisiert gern und häu-

fig die angebliche Unfähigkeit oder
Unwilligkeit der öffentlich-rechtli-

chen BjinHfiinkanstjlten
,

ein Pro-

gramm zu machen, das sich an dpn

Interessen der Zuschauer orientiert,

und wird nicht müde zu behaupten,

daß deren Interessen nur vom priva-

ten Fernsehen berücksichtigt wer-

den.

Um so erstaunter bin ich, daß wir

von Herrn Polcuch in derWELT nun
ausgerechnet dafür kritisiert werden,

daß wir mit unseren Programmen,
die von großer inhaltlicher und for-

maler Vielfalt sind, möglichst viele

Zuschauer erreichen wollen.

Dr. Hans-Werner Conrad,

Koordinator FS-Fmnilienprogramm

derARD, Bremen

Personen

VERANSTALTUNGEN
Frankreichs Außenminister

Jean-Bemard Raimood ist heute

Gast der Berliner Pressekonferenz,

die im Hotel Steigenberger zu ihrem

traditionellen Jahresessen bittet

Gastgeber ist der lasgjährige.Vorsitr

zende Karl-Heinz Maier. Mit Rai-

mund nach Berlin kommen auch
Außenminister Hirns-Dietrich Gen-
scher und der französische Bot-

schafter in Bonn, Soge Boideraix.

An dem Essai teflnehmen werden
außerdem Berlins Regierender Bür-

germeister Eberhard Diepgen und
Berlins Protokoflchef Bill von Bre-

dow. Außenminister Raimond, der

sich wahrend seiner Amtszeit znm
ersten Mal offiziell in Berlin aufhalt,

wird den Tag in der früherenHaupt
stadt außerdem zu einer Stadtrund-
fahrt nutzenund sich in das Goldene
Buch der Stadt eintragen.

*
Die kleine Bühne im zierlichen

Münt-Hnw CuviUifis-Theater konnte
die Stars kaum fafflwi

,
dfe sich zu

einer einmaligen Weltpremiere im
Hoftheater der Residenz zusammen-
gefunden hahwv Tm Hintergrund

fast ein halbes Hundert Regensbur-
ger Domspatzen unter der Lötung
von Georg Ratringer, davor die

Bamfaerger Symphoniker, dirigiert

von Christoph Eschenbach, und
vom am Bühnenrand Highlights der

internationalen Musikszene wie

Grace Bmnbiy, CbeayJ Stader,

Kurt Moll und Jost Carraras. Zwei
Stunden lang hatten sie gesungen
und gespielt, hatten Wehnachtslie-

der und Spirituals, amerikanische

Volkslieder und die KTernp Nacht-

musik dargeboten. Zum Abschluß
dann als erst- 11^ pmmaiigip Ge-

meinschaftsproduktion „Stille

Nacht“. Sämtliche Künstlerverzich-
teten an diesemAbend aufdie Gage,
der Reinerlös vonüber 100 (HK) Mark
wird der bayerischen MuMpl^Skfe-
rose-Geseflschaft überwiesen. Die
Karten kosteten bis zu 260 Mark,

den Fernsehzuschauern wird der
Abend der Stars kostenlos geboten:

Am 4. Adventssonntag sendet die

ARD das Benefiz-Konzert als Mati-

nee ab 11 Uhr.

MEDIEN
Die internationale Nachrichten-

agentur Raiter hat inLondon Ände-
rungen in ihrer Redaktionsleituiig

bekanntgegeben. Sie werden zu Be-
ginn des nächsten Jahres wirksam.

Neu eingerichtet wurde die Position

eines Chief News Editor, der den

weltweiten Einsatz von Reuter-

Reportern bei Ereignissen von inter-

nationaler Bedeutung koordinieren

sollund direktdem Welt-Chefredak-

teur Michael Reupke berichtet Auf
diesen Posten wurde der bisherige

Editor (Chefredakteur) Asien, Xan

Macdowall, berufen.

Sein Nachfolger wird Alex Freie,

bisher News Editor Europa. Neuer
Editor Europa wind Mark Wood, bis-

her Chefkorrespondent in Bonn. Er
wird Nachfolgervon Manfred Pagel,

der nach 13 Jahren in verantwortli-

chen Positionen in London den neu
geschaffenen Posten eines Mana-
gers Sonderprojekte für Kontmen-
taleuropa in Genf übernimmt

BUCHPREMIERE
„Schlesisches Credo“ nennt der

CDU-Bundestagsabgeordnete und
Bundesvorsitzende der Landsmann-
schaft Schlesien Dr. Herbert Hnpka
sein Buch, das heute in der Deut-

HwbwtHvpka

sehen Parlamentarischen Gesell-

schaft in Bonn vorgestelltwird- Das
Werk erscheint bei Ullstein/Langen

Müller. Herbert Hupka, in Ceylon
geboren, aber im oberschlesischen

Ratibor aufgewachsen, faßte Reden,

Aufsätze und Dokumente, Bundes-
tagsreden und Stellungnahmen zu-

sammen, die rieh mit deutsch-

landpolitischen Themen, vor allem

aber mit der Lggw Schlesiens und

der Situation der vertriebenen Deut-
schen befassen.

DIPLOMATIE
GeneralkonsulBrasiliens inBam-

burgwirdFninelsodeLimae Silva.

Zu «einem Konsularbezirk gehören

die Bundesländer Hamburg, Bre-

men, Niedersachsen und Schles-

wig-Holstein.

*
Neuer französischer Generalkon-

sul in München. wird Jean-Claude

Noreau. Das Land Bayern gehört zu

sAingm Konsularbezirk.

*
Der südpazifische Inselstaat

Papua-Neuguinea erhalt in Mün-
chen eine honorarkonsularische

Vertretung. Honorarkonsul ist Dr.

Walter Scholl, dessen Konsularbe-

zirk das Land Bayern umfaßt

EHRUNGEN
Die französischen Literaturpreise

„Chateaubriand“ und „Interallie“

sind vergeben worden. Den mit un-
gerechnet 13000 Mark dotierten

„Chateaubriand" erhielt der Schrift-

steller und Historiker Jean Raspail

für „Qui se souvient des homnaes“

(wörtlich: Wer erinnert sich an die

Menschen). Der Autor, der schon

mehrmals vergessene Volksstämme
aufspürte, berichtet in seinem neue-

sten Buch über die Agonie der Ala-

ttaliifs auf Feuerland. Der „Chateau-

briand“ wird seit 1975 vom „Comfö
du Rayonnemant Fransais“ (etwa

Komitee zur Verbreitung der franzö-

sischen Kultur) vergeben. Der von
einer Journalisten-Jury fest aus-

schließlich an Kollegen vergebene

52. Jnterallie“ ging diesmal an Phi-
lippe Labro, Chefredakteur bei

RTL, für seinen autobiographischen

Roman JMEtudiant ttranger“ (wört-

lich: Der ausländische Student). Der
Preis ist nicht dotiert, aber auflagen-

steigemd.

MILITÄR
Generalarzt Dr. Günther Schön-

feld, Kommandeur der Sanitätsaka-

demie der Bundeswehr in München,
geht Ende März 1987 in den Ruhe-
stand. Nachfolger wird Oberstarrt;

Dr. Karsten Ewert, bisher Referats-

leiter in der Inspektion des Sanitäts-

und Gesundheitswesens im Bonner
VprteidigungsminüdAriiim.

*
Der Generalapotheker Johann

Adolf Heidemanns, Inspizient für >

Pharmazie und Sanhätsmaterial im
Sanitätsamt der Bundeswehr in

Bonn, gebt ebenfallsim Märe 1987 in .

den Ruhestand. Auf seinen Posten i.

rückt dann Oberstapotheker Dr. S

Hans-Joachim Kranss, Abteilung^
jj

Leiter im Sanitätsamt der Bundes-

wehr, nach.

; D

«. -

Kommet ho zu mir aDe.
die ihr mühsel ig und beladen seid,

ich will euch erqmcken.
MattHus 11.28

Am 1. Dezember 1986 verstarb im Alter von 88 Jahren nach einem
erfüllten, erfolgreichen Leben

Hans Verres

In Liebe und Dankbarkeit

Gerd Verres

im Namen der Familie

5143 Wassenberg, den 8. Dezember 1986
Am Wingertsberg 2

Die Beisetzung hat auf Wunsch des Verstorbenen im engsten Familien- und Freundesbreis
stattgefunden.

Statt etwa ihm zagedachter Blumen läßt er am eine Spende bitten fitr das Deutsche Rote
Kreuz, Kreisverband Heinsberg e. V., Erkelenz, Konto-Nr. 404 713 (BLZ 312 512 20) bei

der Kreissparkasse Heinsberg.

Ein Leben bat sich erfüllt

Plötzlich und völlig unerwartet wurde unser lieber Vater,

Schwiegervater und Großvater

Dr. Guido Bayer
* 4. 11. 1916 t 4. 12. 1986

heute in die Ewigkeit abberufen.

Seine Liebe und stets treusorgende Güte wird uns mit ihm
immer in Dankbarkeit verbinden.

Thomas Bayer

Gisela Bayer geb. Mergel

mit Stephanie

and alle Angehörigen

5300 Bonn-Bad Godesberg

Elstemweg 1

Traueranschrift

Thomas Bayer, Kreuzstr. 2, 5485 Sinzig-Löhndorf

Die Exequien werdengehalten am Mittwoch, dem 10. Dezember 1986, um 10.15 Uhr in der

Pfarrkirche St. Severin in Bad Godesberg-Mehlem.

Dü Beerdigung ist anschließend um 11.30 Uhr auf dem Zentralfriedhof in Bad Godesberg,

Gotenstraße,

Bin Omnibus steht für die Fahrt zum Friedhof an der Kirche bereit.

Wir trauern um

Dr. jur. Hans Verres
Bergwerksdirektor i. R.

* 7. August 1898 f 1. Dezember 1986

Der Verstorbene war von 1949 bis 1964 kaufmännisches Mitglied des

Grubenvorstandes unserer Gesellschaft. Er hat maßgeblich zum Wieder-
aufbau unseres Unternehmens nach dem Kriege beigetragen.

Sein unternehmerischer Weitblick, sein persönliches Engagement und
sein Verständnis für die Mitarbeiter bleiben unvergessen.

Hückelhoven, den 8. Dezember 1986

Aofsfcbfsrat, GrubenVorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter

der

GEWERKSCHAFT SOPMA-JACOBA

Auf Wunsch des Verstorbenen hat die Beisetzung in aller Stille stattgefunden.

An Stelle zugedachter Kränze bitten wir im Sinne des Verstorbenen um eine Spende an

das Deutsche Rote Kreuz, Kreisverband Heinsberg e. V., Erkelenz. Konto-Nr. 404 715
(BLZ 312 512 20) bei der Kreissparkasse Heinsberg.

" UNFALLOPFERHILFE e. V.
Wir untersftützen Unfallopfer. Heifen Sie uns, Notleidenden

helfen. Jede Spende hilft weiter und ist steuerlich absetzbar.

Unsere Spendenkorrten:
341 312 760 Deutsche Bank Gütersloh
2 121 426 Dresdner Bank Bielefeld

Unfallopferhilfe e. V. - Zollhausweg 17 • 4837 Verl

Nicht behindert

zu sein, ist kein Verdienst,

sondern ein Geschenk, das
uns jederzeitgenommen

werden kann.
Bundespräsident

Dr. Richardvon Weizsäcker,
Schirmherr der Deutschen

Behmdertenhffle -Aktion Sorgenkind

Aktion Sorgenkind
hilft mit Ihrer Hilfe.

Spenden erbeten auf Konto 240 bei der Post und allen Banken und Sparkassen.
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Dingwört-Nüsseck: Emst imponierend im Fernsehen

"Jetzt höchste Geldfrau
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Das Wort Karriere scheint ihr

selbst nicht angemessen» um ih-

re Entwicklung zu beschreiben. Denn
zu sehr werde damit ein „auffallend,

schnelles Vorankomroen“ bezeich-

net Julia Dingwort-Nusseck hat in-

des tatsächlich einen steilen Aufstieg

hinter- sich: Als Präsidentin der Lan-
deszentralbank in Niedersachsenund
damit Mitglied im Zentralbankrat ist

die Hamburgerin ranghöchste

deutsche Geldfrau. = _ .

Anerkennung genießt sie indes
nicht nur als Währungspolitiken!!.

fi»IS0-ZPF,21.2flUlir

Auch den meisten Zuschauern des
Wirtschaftsmagazins WISO, in ri»™

sie heute auftritt, dürfte sie bekannt
sein. Denn vor ihrem Wechsel ins

Bankfach 1976 hattesie sich in Funk
und Fernsehen den Ruf einer Journa-
listin erworben, die komplizierte wirt-

schaftliche Vorgänge allgemeinver-
ständlich darzustellen verstand 1973
wurde sie vom Publikum zur „impo-
nierendsten Femsehfrau“ gewählt

Als die Tochter des Malermeisters
Nusseck im 2. Weltkrieg mitdem Stu-

dium begann, hätte sie sich am lieb-

sten der Juristerei zugewandt doch

aufRat des Vaters studierte sie Volks-

wirtschaft Nachdem sie 1944 mit ei-

ner wohnungswirtschaftlichen Arbeit

promoviert hatte, übernahm sie 1946

die Leitung der Wirtschaftsredaktion

im damaligen Norddeutschen Rund-

funk. 1969 erfolgte der Wechsel inner-

halb des NDR zum Fernsehen als

stellvertretende Cbefredakteurin.

Von 1973 bis September 1976 verlegte

die Mutter von zwei Töchtern und
einem Sohn -sie ist mit einem Druk-

kereibesitzer verheiratet - ihren

Wohnsitz zumindest von Montag bis

Freitag nach Köln. Der WDR-Chefre-
dakteurin blieb allerdings auch an

den Wochenenden für die Familie in

Hamburg oftmals keine Zeit

Der Abschied vom WDR fiel wohl
nicht nur deswegen leicht Das
Bank-Amt ermöglicht es Frau Ding-

wort-Nusseck, in ihrem Spezialgebiet

Währungspolitik nun auch gestaltend

tätig zu sein. Ihrer liebenswürdigen

Art ist es zu verdanken, daß sich das

Aufheben um ihre Berufung in die

Runde der Zentralbankchefs fast

gart? gelegt hat Das jetzige Amt
möchte sie in zwei Jahren aufjgeben

SABINE SCHUCHART
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Alles billig fiir den Osten
K ir Royal ist schon dreimal ver-

kauft, nach' Spanien, Finnland
und Österreich. Die LmdenstraJBe
ist ein Ladenhüter, außer uns Deut-
schen will sie niemand. Diese und
ähnliche, mitunter rational nicht

ohne weiteres erklärbare Erkennt-
nisse ergaben sich nach der Interna-
tionalen Programm-Messe in Main?,

auf der die Anstalten und Produk-
tionsfirmen ihre Sendungen auch
m Ausland an denMann zu bringen
versuchen.

Gefragt sind Femsehspiele, auch
Serien (doch warum die. Wieherte

von nebenan, aber nicht die Drom-
buschs - niemand weiß es genau).

Gefragt ist Natur und Dokumentari-
sches. Mehrfach verkauft wurde
zum Beispiel, die zweiteilige NDR-
Serie über die Baader-Meinbof-
Bande, allerdings nn Länder, die

keine „eigenen“ Terroristen haben.

Frankreich und Italien waren weni-

ger interessiert .
- -

Pro Jahr verkaufen die deut-

schen TV-Macher etwa 4000 Stun-

den Programm nach draußen. Nur
in den USAist das Geschäft schwie-

rig. Sie waren unter den 38 Teilneh-

merländern auf der Mainzer Messe
nicht vertreten. Erfolge wie mit der

Heimat-Serie, die auch in den USA
ein Renner war, sind kaum wieder-

holbar.

Anders ist es mit den Ostblock-

Ländern - allerdings bekommen sie

alles zu Preisen, die bis zum Zehn-

fachen unter den bei westlichen

Käufern erzielten liegen. Die Leid-

tragenden sind die beteiligten

Künstler und Produktionsfirmen,

deren Anteil mit schrumpft Im
Osten besonders gefragt sind Natur-

filme, aber in Ländern wie Ungarn,

Polen und der CSSR auch Krimis.

Einzige Bedingung: Der Mörder
darf kein Kommunist sein. Als ob
diese Gefahr je bestanden hätte.

JOACHIMNEANDER

Zirkos-Garder-
obiere Tanja

(Grazyna Dy-
long) flirtet mt
dem Bankange-
stellten Kosinski

(Günter lamp-
recht), den die
dauernden Aus-
flüchte des Ron-
calli-Direktors

allmählich verär-

gern. Deswegen
packen die Zir-

km-Lauto über
Nacht heimlich
Ihre Sachen und
machen sich auf
den Weg — In der
eisten Felge der
sechsteiligen Se-
rie Jloecalft** um

20.15

Uhr In der
ARD. FOTO: NOR

Wie kann der Manegenstaub
durch die Kamera wehen?
A ls Idee ist der Circus Roncalli,

diese liebevolle, poetische Wie-

dergeburt des alten, braven Zirkus,

nunmehr elf Jahre alt 1975 hatte der

Wiener Graphiker Bernhard Paul die

Eingebung, einen Zirkus zu machen,
der jenseits der krachendenSensatio-

nen die poetische Sensibilität zum
tragenden Stilelement erhob. Es dau-

erte mit Versuchen und Tournees sei-

ne Zeit bis der Stern strahlend auf-

ging - eigentlich kein Stern, denn
dieses erste große Programm, das wie

mit Schmetterlingen in der Kuppel
über uns kam, hieß „Die Reise zum
Regenbogen 1

*.

Mehr über Circus Roncalli zu sa-

gen, ist müßig. Roncalli ist inzwi-

schen zur Legende geworden, einer

handfesten Legende, denn mehr als

anderthalb Millionen Zuschauer ha-

ben den feinen Staub in diesem Eta-

blissement in die Nüstern gesogen,

die Seifenblasen zerplatzen gesehen,

haben Tränen gelacht und Tränen ge-

weint Was kann ein Zhkus mehr?

Und nun ist das Fernsehen daran-

gegangen, Roncalli zu verfilmen, ge-

nauer gesagt das Leben in einem

Zirkus vorzuzeigen, dabei Roncalli

fest im Auge und im Drehbuch zu

behalten. Das ist fürwahr nichtleicht

Wie schon kann einer ebenjenen Ma-

negenstaub in unsere Nasen pusten,

wenn er nur dem Auge was zu bieten

bat? Wie kann einer das Aroma in die

Stuben wehen, wie die Schmetter-

linge im Bauch kribbeln lassen? Die-

ter Meichsner, der Spielchef des

NDR, bekennt denn auch: „Nie war
es unser Ziel, ein Produkt herzustel-

len, das das unmittelbare Zirkuser-

lebnis ersetzen könnte.“

Ist Roncalli also nur ein Vorwand
für einen Zirkusfilm? Drehbuchautor

Michael Baier, der selber noch den
Stallgeruch der Fantomimenschule
Marcel Marceaus an sich haften hat
sieht es indes als Glücksfell an, einen

Zirkusfilm mit Roncalli vor Augen
und ira Sinne drehen zu können. Der
Stoff für seine Serien-Geschichten sei

der gleiche Stoff, aus dem Roncalli

s

Träume sind.

Und dabei machen Günter Lamp-
recht mit Günther-Maria Halmer,

Evelyn Hamann, Karl Lieffen, Mi-

chael Degen. Inge Meysel sollte nicht

vergessen sein; Eddie Constantine ist

als Weißclown zu sehen, alt melan-
cholisch und den spitzen weißen Hut
über dem zerfurchten und gepuder-

ten Gesicht

Michael Mackenroth inszenierte

die Geschichte. Er kommt nicht an
den konkret existierenden Circus

Roncalli heran, wie denn auch? Seien

wir ihm dankbar, daß er eingefangen

hat was einzufangen «rin Medium
imstande ist Das unsichtbare Ein-

horn, der transparent leuchtende

Schmetterling im Märchen, die leise

durch die Schminke rollende Träne
des Clowns sind mit der groben Elek-

tronik nicht zu erfassen.

VALENTIN POLCUCH

MS Ratgeber: Touristik 11.50 Mein Rendezvous
1055 Kir ieyal (2) 12.15 Weltspiegel
11 JE leb benote eine Familie 1255 Pressascbau

Heimlichkeiten 1550 Tagesscbau

15l50 Togesscboe
1640 Die Sklavin Isama (9)
1625 Allerhand Laote

Urlaubsgeschichten
17.15 Scfahjpp vom grünen Stern

3. Zirkus Lominotti
1745 Tagesscbau
1755 RegkmalpfograiMie
2056 Tagesscbae
28.15 Roncalli

Neue sechsteilige Serie i

Recht
21.15 Ohne Wenn und Aber

Annäherung an ein Ideal - Essay
zum Tag der Menschenrechte
Von Samuel Schirmbeck

2250 Bitte unbiätteni
Themen: Dreharbeiten zu „Miami
Vice" in Florida. Nana-Mouskouri-
Porträt. Blick hinter die Muppet-
Kulissen. James Homer, Filmmu-
sik-Schöpfer

2250 TagestbeaMM
2540 Hals über Kopf

Amerikanischer Spielfilm {1979}

Mit John Geard, Gloria Grahame I

Regie: Joan Mieklin Silver

0J5 Die schwane Hand der Mafia
Amerikanischer Spielfilm (1959)
Regie: Edward L Cahn

1J50 Tagesscbau
155 Tennis Masters-Turnier

Endspiel der Herren

1550 Tennis Masten-Tumler
Aufzeichnung der Halbfinale

1650 heute
1654 Roisebilder aus der DDR

Musikwinkel im oberen Vogtland
1655 GroSstadtnmuuel im Farnen Osten

Seoul: Tradition im Museum
17.00 heute / Aus de« Ländern
17.15 Agentin rah Herz

Weißes Gift

19.00 heute
1950 Tapetenwechsel

Deutscher Spielfilm (1984)

Regie: Gabriela Zerau
Mit Claudia Demarmels, Rolf Za-
cher. Emi Singerl. Iris Berben

2050 CDU-Parteitag in Bann
2150 WISO

Reinigungsunternehmen sucht Ar-

beitskräfte. Julia Dingwort-Nus-
seck: Eine Frau im Zentralbankrat
der Deutschen Bundesbank. Ge-
spräch mit Klaus Murmann. Schad-
stoffarmes Autofahren.

2145 heute-journal

j
2255 Nabucco

Oper von Giuseppe Verdi
Libretto; Temlstocle Solero
Mit Renalo Bruson, Ghana Dlmit-

rova und Paata Burchuladze
Aufzeichnung aus der Mailänder
Scala

055 beute

WEST
1950 Aktuelle Stande
2050 Tagesscbau
20.15 LfaKkMUtraBo

Die Wellen der Brandung
2045 Gesucht -geteeden

Jonglierfcunst aus Lübecfce
22.15 Jaden ia Westfalen

Rim von Andrej BockeJmann
2245 Rotmord

Film von Tankred Dorst und Peter
Zadek nach dem Theaterstück
„Toller" von Tankred Dorst über
die Münchner Räterepublik 1919

NORD
1850 FesttagsnenB
19.15 Das Fahrrad (4)

2050 Tagesscbae
2015 Das Montngrtboma

Gemeinsame Sicherheit - Argu-
mente der Weltmächte. Mit Hel-

mut Sonnenfeld (USA), Valentin
Falin (UdSSR) und Egon Bahr

2150 Kinder, wie dte Zeit vergeht
Gäste: Thilo Koch, Horst Krüger

2250 Das hrtemotionato TV-Kochbuch
Hongkong

22.15 In die Enge getrieben
Amerikanischer Spielfilm (1955)

HESSEN
1855 (Ander, Manschen, Abenteuer
19.20 Hessonschau
2000 Horizonte

ökumenisches Magazin
2045 Die Sprechstunde

Naturheflkunde - was ist das?
2130 Drei aktuell

2145 Magnum
Schwarzer Spiegel (1)

2250 Dio Beben von Catsicill

Boxen als Lebenshilfe

23.15 Vor vierzig Jahren
Weh im Rim vom 29. 11. 1946

SÜDWEST
1850 Null ist Spitze

1950 Abeadscbau / Blick ins Land
1950 Formel Sn

Hitparade
2015 Industriewett im Umbruch
2150 Aktuell / Neues
21.15 Sozialhilfe - das letzte Wert

Wie Arbeitslose in Armut geraten
2145 Dia Spielregeln

Rim von Bärbel Freund
2240 Jazz in Concert

Linda Hopkins

BAYERN
18.15 Hereinspaziert

Kulturzeit der Abendschau
1950 Live aus dem Alabama

Jugendprogramm mit Musik
2045 Träume, Mythen, Archetypen

C G. Jung (1875-1961)

2150 Rundschon
2145 Blickpunkt Sport
2245 1EN.

Musik aus dem Dom zu Freising

2250 Magnum

1555 Indian River

1650 Gelber Regenschirm
Japanischer Kinderfilm (1976)

1655 Die Waltons
17.10 Mondbasis Alpha 1

1850 Cowboys, Sheriffs, Banditen
Dave und die mutigen Frauen

1850 blick

1845 Der Chef
Freund oder Feind

1950 Videothek
1945 Balduin der Ferteuscbreck

Franz.-ital. Filmkomödie (1967)

Mit Louis de Funds, Jean Gabin
2150 Spielcasino: Glückswirbel
2150 buck
22.15 WM - Wlrtschaftsmagaxin

Streit um Sonmagsarbeit. Glasfa-

sern im Krankenhaus. Internatio-

nale Börse.
2245 Mann'ra

Der Traum der Carrie Day

1950 Gahiblc, ehmtal im Jahr
Film aus Bosnien

1945 Internationales TV-Kochboch
2050 Tagesscbau
20.15 FuBbaEI-WM 1986 in Mexiko

Halbfinale: Deutschland - Frank-
reich

22JM Auslandsshow
Stadtgespräch in Jerusalem

ösat
1850 Alt Cologne

Kölner Kunst messe
18.15 Die Killer mit don 100 Dolchen

Erlebnisse mit Leistenkrokodilen
1950 beuteHM Studio
1950 Vorsicht Musik

Hits mit Witz von Frank Zander
20.15 Sport-Zelt
2150 Quellen für das Guto

Dokumentation über 600 Jahre
Heinrich Findelkind und seine
St. Christoph-Bruderschaft

2145 Auftrag Mord
Amerikanischer Spielfilm (1968)

Mit Kirk Douglas, Susan Slrasberg
23.15 Kennwort: Kino

„Der Untergang des amerikani-
schen Imperiums" von D. Arccnd

1855 7 vor 7
1952 Karicbea
1950 Das Tai der Pappeln

Jean und Helene
2050 Fümvancbau
2050 Adieu la vie

Französischer Spielfilm (1985)

Mit F. Lucchini. B. Regent
2255 RTL-Spiel
22.10 Die 7-Miauton-Nachricbten
2220 Popeye: Olivfa ha Ölraoscb
2225 Bonnfetd

Talkrunde mit G. Müller-Gerbes
2355 WeCtm/Horoskop/Betthupferi

Der neue Croma zeigt;daß di« Raumkapa-

•;
‘

zitöt heutige^Automobile keineswegs aus-

geschöpft ist ir bietet ein Raumgefühl,

..... ;T»‘- • wie man es nur von deutlich größeren

;

*
Reiselimoustnen kennt, mit einem varia«

-t -i
* bien Gepackrautn bis 1,4 in3 Volumen.

*- ‘ r

.. Trotzseiner vxnijildlichen.Aerodynamik

“
,

(cw-Wsri:W2)hatdiesesiünövatiyeRaum-
-

'

konzepiiu daem ästhetisch Anspruchs-

. vollen Desfon geführt. Flächig und klar
,

'.-geschnitten, verzichtet der große.Fmt

aufjeden modischen Schnörkel. Die Fiat-

Raumökonomie konnte allerdings erst

durch das Zusammenspiel einer neu ent-

wickelten Einzelradaufhängung mit neuen,

quer integrierten Motoren realisiert werden.

1, Der Croma 2000 CHT (Controlied High

Turbulence) ist der erste Motor mit zwei

unterschiedlichdicken Ansaugkanälen. Das

verringert den Verbrauch bei Teillast

um 20%.

2. DerCroma 2000 Le. Die bisher getrenn-

ten elektronischen Steuergeräte für Ein-

spritzung und Zündung wurden in einem

neuen ZentraJcomputer zusammengefaßi.

3. Der Croma Turbo i.e. 5ein Turbolader

ist gekoppelt mit einer elektronischen

Bosch-Einspritzung. Außerdem: Micro-

ple.vZündung und Klopfsensor.

4. Der Croma Turbo Diesel. Ladeluft-

kühler, Schnell-Glühkerzeu und Diesel-

Vorwärmung im Winter.

Überdurchschnittlich ist die Liste der

serienmäßigen Ausstattung: Zentralver-

riegelung inkl. der Heckklappe, 5 Gänge,

Servolenkung, atherm. getönte Scheiben,

Heckscheibenwischer/-wascher.elektroni-

sche Fensterheber vom,höhenverstell-

bares Lenkrad. Und als besondere Extras

sind für manche Modelle ABS und Niveau-

Regulierung erhältlich.

CROMA 2000 CHT. 66 kW (90 PS).

Spitze 182 km/h. 0 auf 100 km/h in 11,8 Sek.

24.350,- DM*.

CROMA 2000 i.e. 88 kW (120 PS).

Spiize 192 km/h, 0 auf 100 km/h in 95 Sek.

26.990,- DM*
CROMA 2000 i.e. Kai. 83 kW (113 PS).

Spitze 191 km/h.O auf 100 km/h in 10,4 Sek.

28.490.- DM*.

CROMA Turbo i.e. 114 kW (155 PS).

Spiize 210 km/h, ü auf 100 km/h in 7.8 Sek,

33.350,- DM*.
CROMA Turbo i.e. KaL 110 kW (150 PS).

Spitze 210 km/h. 34.850,- DM*

CROMA Ttirbo Diesel. 74 kW ( 100 PSi.

Spitze 185 km/h, 0 auf100 km/h in 11.9 Sek.

32.100,- DM*.
•Unverbindliche Preisempfehlung Z2gi.

Überführungskosten. Stand Okt. 1986.

FIAT CROMA. Der große Fiat.
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Steinkühler für mehr
CDU-Mitglieder imDGB
Win der IG-MetaU-Chef den linken Flügel „stutzen“?

Koalition streitet über Waffenexport.

„Strauß betreibt Nebenaußenpolitik“

Chemie räumt

Öffentlichke
Die FDP will an restriktiver Linie festhalten / Stoiber für Änderungen nach der Wahl Grüne Spitzenkandidatin: Diese Industrie ntüß

ULRICH REITZ, Bonn

Nach der „kleinen“ IG Bergbau hat
jetzt auch die mächtigste Einaelge-

werkschaft im DGB, die IG Metall,

auf den Vorstoß maßgeblicher Uni-
ons-Politiker reagiert, CDU-Anhän-
ger sollten in die Gewerkschaften ein-

treten. Auf einer Konferenz der Ar-

beitsgemeinschaft Christlich-Demo-

kratischer IG-Metall-Mitglieder

sprach sich Gewerkschaftschef Franz

Steinkühler dafür aus, mehr poten-

tielle CDU-Wähler für eine DGB-Ge-
werkschaft zu gewinnen.

eben Initiative den Angriffen aus der

Regierungskoalition, die die parteipo-

litische Unabhängigkeit der Gewerk-
schaften in jüngster Zeit häutiger in

Zweifel gezogen hat, entgegentreten.

Wer vom DGB parteipolitische

Rücksichtnahme fordere, der stelle

das Prinzip der Einheitsgewerkschaft

in Frage, sagte Steinkühler. Die Ge-

werkschaften dürften weder zum An-

hängsel der SPD noch zu dem der

CDU gemacht werden.

DW. Bonn

Kurt Biedenkopf hatte bereits An-
fang Oktober unter dem Motto „Part-

nerschaft, nicht Klassenkampf* Ar-

beitnehmer, die CDU wählen, aufge-

rufen, in die Gewerkschaften einzu-

treten. Mitte November hatte dann
Bundesarbeitsminister Norbert Blüm
an die (CDU)-Arbeitnehmer appel-

liert, an dem Zustand der Gewerk-
schaften nicht nur Kritik zu üben,
sondern sich „aktiv einzumischen“.

Der IG-Metall-Chef sieht darüber-

hinaus offenbar die Möglichkeit, den
Stellenwert der Christlich Demokra-
tischen Arbeitnehmerschaft (CDA) in

der CDU zu erhöhen. Diese Überle-

gung hatte auch bei dem Bieden-

kopf-Vorstoß eine Rolle gespielt

Durch einen Eintritt von CDU-An-
hängem in die Gewerkschaften wür-

de der Einfluß der Arbeitnehmer in

der CDU gestärkt sagte jetzt Stein-

kühler.

In derKoalition vonCDU/CSU und
FDP bahnt sich ein Streit über die

Waffenexport-Politik der Bundesre-

gierung an. Wahrend FDP-General-
Sekretär Helmut Haussmann erklär-

te, es bleibe bei der zurückhaltenden

Linie Bonns, sprach sich der Vorsit-

zende der Unionsfraktion, Alfred

Dregger, dafür aus, in jedem Einzel-

fäll zu prüfen, was deutschen und
westlichen Interessen entspreche.

Haussmann griff im Kölner „Ex-

press“ die Kritik von CSU-Chef
Strauß nach dessen Besuch in Saudi-

Arabien auf und erklärte, wer wie der

Vorsitzender der CSU Waffen in Kri-

sengebiete liefern wolle, „gießt mut-

willig Öl ins Feuer“. Auf die Liefe-

rung von Konstruktionsplänen von
U-Booten für Südafrika eingehend,
fügte er hinzu, Pretoria werde weder
„Kriegsgerät noch das technische

Wissen dazu erhalten“.

„Steinkühler hat erkannt, daß nur
eine Einheitsgewerkschaft, wo die

großen Strömungen der Arbeiterbe-

wegung repräsentiert sind, funktions-

fähig ist und eine Zukunft hat“, kom-
mentierte ein einflußreicher Gewerk-
schafter aus dem Revier die Äuße-
rung des IG-Metall-Vorsitzenden. Of-

fenbar will Steinkühler mit einer sol-

Sein Aufruf ist allerdings nicht

ganz uneigennützig. Der Gewerk-
schaftschef hat es in der IG Metall mit

einem starken radikalisierten Flügel

zu tun. „Eine stärkere CDU-Beteili-

gung würde es Steinkühler ermögli-

chen, linke Flügelmänner in die

Schranken zu weisen“, so ein Ge-
werkschafter aus dem Ruhrsebiet

,Jn den Rücken gefallen“

Der Abrüstungsexperte der Freien

Demokraten, Olaf Feldmann, warf
Strauß sogar vor, in der Frage der
Rüstungsexporte eine „Nebenau-
ßenpolitik“ zu betreiben. Damit falle

er Kanzler Kohl in den Rücken und
füge dem deutschen Ansehen in der

Wett schweren Schaden zu. Das Ein-

treten des CSU-Cbefs für Waffenaus-
fuhren sogar nach Südafrika zeige,
wo er lang wolle, erklärte Feldmann.
Dregger wies im SenderFreies Ber-

lin darauf hin, daß die deutsche Rü-
stungsexport-PoIitik auf der Basis
der Richtlinien, die noch unter Bun-
deskanzler Helmut Schmidt ausgear-
beitet worden seien, restriktiv sei Im
Nahen Osten gebe es für die Bundes-
republik sicher weiter die Notwen-
digkeit besonderer Rücksichtnahme.
Andererseits müsse Bonn aber Wert
darauf legen, daß die gemäßigten ara-

bischen Staaten ihre Sicherheit ver-
teidigen könnten, ohne in Abhängig-
keit von der Sowjetunion zu geraten.
„Wir lehnen die Zusammenarbeit mit
Saudi-Arabien auf rüstungspoliti-

schem Gebiet nicht ab, was letztlich

auch im Interesse Israel liegt“, sagte
Dregger.

Der Chef der bayerischen Staats-

kanzlei. Edmund Stoiber, deutete an,

daß sich die CSU nach der Bundes-
tagswahl in den Koalitionsverhand-

lungen für eine Änderung der Waf-
fenexport-Praxis einsetzen wolle. In
einem von den Nachrichtenagentu-
ren verbreiteten Interview für „Bild
am Sonntag“ sagte er, es gehe nicht
um eine Änderung der politischen

Grundsätze in dieser Frage, doch
müsse der Export so gehandhabt wer-
den wie in Frankreich, Italien und

Großbritannien. Stoiber sprach sich

dafür aus, daß Waffenexporte an
Staaten möglich sein sollten, die in

einem Krisengebiet eine Ordnungs-

funktion ausübten, wie zum Beispiel

Saudi-Arabien, oder die von der So-

wjetunion bedroht seien.

UR.Bonn

Lafontaine: Kriminell

CSU-Chef Strauß werde bei den
Koalitionsgesprächen nach der Bun-
destagswahl auf entsprechende Be-
schlüsse dringen. Der deutschem In-

dustrie seien Auslandsaufträge in

Mllliarden-Höhe entgangen, so Stoi-

ber, weil „Genscher beantragte Aus-
fuhrgenehmigungen auf die lange

Bank schob, bis ausländische Anbie-

ter den Zuschlag erhielten“.

Vor dem Hintergrund der Liefe-

rung von Konstruktionsplänen für

U-Boote an Südafrika nannte es das

SPD-Vorstandsmitglied Oskar Lafon-
taine „kriminell, in Spannungsgebie-
te Waffen zu liefern“. In einem Ge-
spräch mit Radio Luxemburg fügte

der saarländische Ministerpräsident

hinzu, seine Partei könne es nicht auf
sich beruhen lassen, wenn eine

UNO-Vorgabe von der Bundesregie-

rung nicht eingehalten werde, die

„gegenüber dem Rassismus eine be-

sondere historische Verpflichtung

hat“.

Die chemische Industrie hat einen

Versuch unternommen, in der Dis-

kussion um die jüngsten Unfälle aus

der Defensive zu kommen, in die sie

auch durch die scharfen Angriffe aus

der Bundesregierung gedrängt wor-

den war. Demgegenüber wurden am
Wochendende Rufe der Grünen und
aus der SPD nach einer weiteren Ver-

schärfung der Gangart gegenüber der

Chemie laut

„Selbst nach dem Brand bei San-

doz ist der Rhein heute noch immer
in einem besseren Zustand als vor

zehn Jahren“, sagte Helmut Sihler,

Vizepräsident des Verbandes der
Chemischen Industrie (VCD im
„Spiegel“. Dem Versuch, die Che-
mie-Unfälle hochzuspielen, war be-

reits Bundesumweltminister Walter

Wallmann (CDU) nach einer Kabi-

nettssitzung mit dem Hinweis, der

„Rhein ist nicht tot“, entgegengetre-
ten. Doch Wallmann hatte zugleich

auf die schweren Schädigungen des

Kieins hingewiesen, die auch der

deutschen chemischen Industrie an-

zulasten seien.

Gleichwohl sprach die VCI-Spitze

nur von der Katastrophe bei Sandoz,

als sie erklärte, hier sei eine Diskus-

sion entstanden, die den tatsächli-

chen Fortschritten nicht Rechnung
trage. Die Verbandsftmktionäre ver-

wiesen auf die Anäpmgn^Qj^
chemischen Industrie tw
weltschutz.

VCI-Geschaftsfühxerä

geführt haben, .daß die Belastung

aus der Chemieüxh'-pragtis^uSw .1J /
Prozent gesunken st“. ;; *.-V> •

;
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lieh, daß sich die Ctemlft ate.Qpfo-gs» ßß
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„Hier wäre es. Schon wichtig,
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die Bevölkerung sehen- Würfe jgg.

man nicht von einer Kette von CSft
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<*ine ist mit dein anderen so zu vet,

gleichen wie ein Elügzeugabsturziäk

einem Autounfell“, sagte Söders _
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Zum ersten Mal hat jetzt ein vftjjk-'- \
ges Mitglied der Grünen, die Bremer-
Spitzenkandidatin für die Bundes- T.
tagswahl, Beck-Oberdorf die /..

miepolitischen VorsteUurigen ihrer
*

Partei erläutert Wenn die Gränen«}.
.

ne „sanfte Chemie“ wollten und des
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halb gegen gefährliche Stoffe säqup.;
dann gehe dies nicht ohne .tWSv:.

Schrumpfen der Chemie-Industr^ .

möglicherweise auch auf Kosten wa-
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Arbeitsplätzen.

23 Sitze für Opposition
Kuomintang behauptet sich bei den Wahlen in Taiwan

AFP/AP, Taipeh

Zum ersten Mal seit 1949 ziehen

Vertreter der Oppositionspartei DPP
ins Parlament von Taiwan ein. Die

erst vor drei Monaten gegründete er-

ste Demokratische Fortschrittspartei

der Republik China gewann bei den
Wahlen am Wochenende 23 von ins-

gesamt 157 zur Verfügung stehenden
Sitzen.

Da nur ein Teil der Sitze in beiden
Kammern zur Wahl standen, war die

Mehrheit der Nationalpartei Kuomin-
tang nicht gefährdet Sie verlor in der
Gesetzgebenden Versammlung Yuan
drei Sitze, gewann aber sieben in der

Nationalratsversammlung.

Die Wahl fand statt, nachdem Prä-

sident Chiang Ching-Kuo vor sieben

Wochen die Aufhebung des seit 1949

geltenden Kriegsrechts angekündigt

hatte. Bei vorherigen Parlaments-

wahlen waren Oppositionsvertreter

nur als Einzelkandidaten, nicht aber

als Mitglieder einer Partei zugelassen.

Wahlprüfsteine des

DGB „einseitig“

DW. Königstein/Bonn

Wörner unterstützt

Offiziersvereinigung

.Bundespräsident

nicht vereinnahmet
Will Jaruzelski Dialog?

AP, Bonn dpa, Bonn
„Gesellschaftlicher Beirat“ berufen / Kirche: Nur eine Fassade -

Die Demokratische Fortschritts-

partei lehnt die Wiedervereinigung

mit Festlandchina ab, die von der re-

gierenden Kuomintang angestrebt

wird. Nach der kommunistischen
Machtübernahme in China waren
1949 mehr als 1,2 Millionen Soldaten

und Flüchtlinge von Festland-China

nach Taiwan übergesetzt

DieDPPgewann inderYuan zwölf
Sitze und in der Nationalversamm-

lung elf Die Yuan hat insgesamt 322

Mitglieder, von denen 73 neu be-

stimmt wurden. Zur Nationalver-

sammlung gehören 972 Mitglieder,

von denen 84 neu gewählt wurden.

In einem Schreiben an den Vorsit-

zenden des Deutschen Gewerk-
schaftsbundes (DGB). Ernst Breit

erklärte der Generalsekretär der
CDU, Heiner Geißler, der DGB müs-
se sich den Vorwurf gefallen lassen,

entgegen dem bewährten Gedanken
der Einheitsgewerkschaft einseitig

parteipolitisch Einfluß nehmen zu
wollen. Die DGB-Wahlprüfeteine, so

Geißler, belegten die Unfähigkeit der

DGB-Führung, „zukünftsfähige, fi-

nanzierbare und politisch ausgewoge-
ne Vorschläge im Interesse der Ar-

beitnehmer zu unterbreiten“. Sie bö-

ten den Arbeitnehmern keine objekti-

ve Entscheidungshilfe für die Bun-
destagswahl und verschwiegen wich-

tige wirtschaftspolitische Erfolge der

Bundesregierung.

Auf ihrer Gründungsversammlung
im Bonner Amt des Wehrbeauftrag-

ten hat die Vereinigung der Reserve-

offiziere (ROV) am Wochenende den
ehemaligen stellvertretenden Gene-
ralinspekteur derBundeswehr, Gene-

ralleutnant außer Dienst, WalterWin-
disch, zu ihrem ersten Vorsitzenden

gewählt

Ein Grußwort an die bisher rund
100 Mitglieder der neuen Vereinigung
richtete Bundesverteidigungsmini-

ster Manfred Wörner. Er sagte der

Offiziersvereinigung seine Unterstüt-

zung in dem Bemühen zu, künftig

„mehr Reserveoffiziere als bisher für

ein sicherheits- und verteidigungspo-

litisches Engagement und für die

praktische Reservistenarbeit zu ge-

winnen“.

Der Vorsitzende der CSU-Landes-
gruppe im deutschen Bundestag,

Theo Waigel, hält es für nicht gut
wenn Regierung oder Opposition bei

politischen Kontroversen die Person
des Bundespräsidentenjeweils für ih-

ren Standpunkt „vereinnahmen“.

Auch die Opposition sollte „der Ver-

suchung widerstehen, bei jeder De-

batte künstliche Konflikte zu kon-

struieren oder einzelne Sätze des

Bundespräsidenten zur Abstimmung
zu stellen“, sagte Waigel gestern in

den „Bonner Perspektiven“ des ZDF.

Waigel meinte, der Bundespräsi-

dent sollte „diesem tagespolitischen

Streit entzogen werden“. Man erwei-

se sonst „weder ihm als Person noch
der Institution noch dem Amt einen

Dienst“.

AP, Warschau

Der polnische Staats- und Partei-

chef Wojciech Jaruzelski hat am Wo-
chenende einen aus 56 Persönlichkei-

ten des öffentlichen Lebens beste-

henden „Gesellschaftlichen Borat“
berufen. Er soll Jaruzelski, der den
Vorsitz übernahm, beratend zur Seite

stehen.

Schon auf dem Parteitag im Juni

hatte Jaruzelski die Büdung des Bei-

rats vorgeschlagen. Die dahinter ste-

hende Absicht ist offenbar: ein Fo-

rum der Diskussion mit kritischen

Teilen der Gesellschaft zu schaffen,

diese Kreise in das herrschende Sy-

stem einzubinden, ohne sie .an der
Machtausübung zu beteiligen, und
damit die Opposition gegen daskom-
munistische Regime ZU kanalisieren.

Wie aus kirchlichen Kreisen verlau-

tete, hatten die meisten angeschriebe-

nen katholischen InteBektaeQen die

;

Einladung zur Gründungsvenauh»
hing ausgeschlagen, darunter Stank.

slaw Stomma, ein Berater von Kanfr h
nal Jozef Glemp. Der einzig* Teitoeh-.

mer aus diesem Kreis seLAndnqL’
Sniecicki gewesen, der Vorsitzende

des Klubs der- katholischen Intefr

genz in Warschau. KlubttütghederW

ben ihn inzwischen auffeeforderfseiii

Amt niederzulegen. Von katholische

Seite war die Befürchtung geäußert

worden, die Partei, wolle den Beirat

nur als Fassade haben, um ihre eigene

Glaubwürdigkeit zu erhöhen. Kar*
nal Glemp hatte eine Beteiligung da
Kirche nahestehender Laien befür-

wortet gleichzeitig aber das Recht

aufSehafRing afamtlleh unabhängige

Institutionen gefordert,

v.
- iv

&
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In unseren Informations-Anzeigen haben wir bisher gezeigt:
Die gute alte Zeitwar gar nicht so gut, wie viele glauben.

Jetzt möchten wir beweisen:
Die Zukunft wird nicht so negativ, wie viele vermuten.

t

JugendohnePerspektiven?OhnedenMut,aufdieZukunftzusetaeii?
Abgesichert sein. Den Wohnort aus Berufsgründen nicht wechseln
zu müssen. Und vor allem die Altersversorgung: jahrelang waren
das die Hauptmotive bei der Berufswahl. Vergreist diese Republik
im besten Alter?

r* - * ^ * <<

‘ St Deutschen» Ein Volk von Rentnern?

t .

• f

*
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Wirkennen die Jugend anders. Mit viel Enga-
gement für die Zukunft des Unternehmens.
Und damit fDr die eigene.

Diese jungen Leute kennen aus ihrer täg-
lichen Arbeit die lebenswichtigen Aufgaben
der Chemie. In der Medizin, der Landwirt-
schaft, im Umweltschutz - um nur einige zu
nennen. Und sie sehen die Verantwortung.
Kritisch? Ja, aber nicht negativ.

Sie respektieren die Leistungen der Ver-
gangenheit. Aber sie wollen heute neue
Wege gehen. Die Folgen geschehener Fehler

beseitigen. Eigene Erkenntnisse zum Bei»
spiei in bessere, umweltfreundliche^
Produktions-Verfahren umsetzen.
Das ist eine neue Qualität im Denken und

-

Handeln, von der alle profitieren. . f
r '

•

aver
Aufbruch in eine gute neue Zeit
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MitSpezialaustellungen lockte die Frankfurter Messegesellschaft

-

unser Foto zeigt die Galeria - sieben Prozent mehr Aussteller in die
Main-Metropole. (S. 15) fotö: diewar

WELTWIRTSCHAFT
Rekordernte: 1986 wird die Welt-
getreideerzeugung den höchsten
Stand aller Zeiten erreichen. Die
Vorräte werden aufRekordniveau
steigen, während der Getreide-
handel auf den tiefsten Stand seit

acht Jahren sinkt (S. 14)

IEAj 2,5 Prozent mehr Öl als ein
Jahr zuvor haben die westlichen
Industrieländer in den ersten

neun Monaten dieses Jahres ver-

braucht (S. 15)

Hftdip»a»h«inHiph'Ml«Kalni. Auf

drei bis fünf Mrd. Franc werden
die Kosten veranschlagt, die für

Investitionen im Rahmen der

neuen Trasse vom Kanaltunnel

bis nach London erforderlich

sind. (S. 14)

Italien: Die rund 270000 Ange-

stellten und Arbeiter der italieni-

schen Chemieindustrie haben Ar-

beitszeitverkürzungen um 20

Stunden im Jahr durchgesetzt

Außerdem erhalten sie durch-

schnittlich 95 000 Lire (140 DM)
mehr im Monat

UNTERNEHMEN & BRANCHEN
BHF-Bank: Das Institut legt einen

hervorragenden Zwischenbericht

per Ende Oktober vor. Gegenüber
10/12 des Vorjahres wurde ein um
23,7 Prozent höheres Teilbetriebs-

ergebnis von 146 MUL DM erwirt-

schaftet (S. 14)

Übernahme: Das Einzelhanriels-

untemehmen E. Breuninger

GmbH + Co hat zum 1. Januar
1987 das Modehaus Heinemann
GmbH in Düsseldorf übernom-
men. Heinemann soll unter dem
bisherigen Namen eigenständig

mit Damen- und Herrenmode für

denanspruchsvollenKunden fort-

geführt werden.

Höhnen Die Firma Kunz wird
Mehrheitsgesellschafter. (S. 15)

Meyer-Werft: In Papenburg ist

der 38. Gastanker vom Stapel ge-

laufen. Es ist das zweite Schifffür

die brasilianische Ölgesellschaft

Petrobras.

Nordcement: Den Aktionären

winkt eine „angemessene1
* Divi-

denzahlung. (S. 15)

Rütgerswerfce: Bei einer realen

Ausweitung des Geschäftsvolu-

mens um fünf Prozent blieb der

ausgewiesene Nominalumsatz in

den ersten zehn Monaten mit 2,4

Mrd. DM um elf Prozent unter

dem Voijahreswert (S. 15)

Sowjethandel: Die Nordische Ma-
schinenbau Rudolph Baader

GmbH und Co. KG rüstet drei so-

wjetische Fischfabrikschiffe aus,

die auf der Werft Rauma-Rapola
Oy. (Finnland) gebaut werden.

FÜR DEN ANLEGER
Festverzinsliche: Selbst diegröß-

ten Optimisten hatten drei Wo-
chen Kurssteigerungen am Ren-

tenmarkt, die mit einem Rück-
gang der Renditen um mehr als

einen Viertelprozentpunkt einher-

gingen. nicht erwartet (S. 14)

London: Die Privatisierung von
British Airways. Rolls Royce, Bri-

tish Steel, Short Brothers, British

Petroleum, British Telecom, der

Waffenfabriken, der Flughäfen,

derKriegsschifFswerften, der Bus-

gesellschaft und der Wasserwerke

wird der Staatskasse nach Schät-

zungen von Börsenfachleuten 22

Mrd. Pfund (64 Mrd. DM) ein-

bringen.

MÄRKTE & POLITIK

Textil: Im Zuge einer lebhafteren

Verbrauchskonjunktur wird die

deutsche Bekleidungsindustrie

1986 erstmals nach Jahren der

Stagnation wieder einen Produk-

tionsanstieg verzeichnen. (S. 15)

Landesbank Stuttgart: ln der

südwestdeutschen Industrie wur-

de im Jahre 1985 gegenüber dem
Vorjahr nur wenig mehr inve-

stiert. Die Geldvermögensbüdung
jedoch stieg kräftig. (S. 15)

Mehr PC’s: 1985/86 hat der Mikro-

computer-Spezialist Commodore
die magische Umsatzgrenze von

einer Mrd. DM knapp verfehlt Im-

merhin ist es ihm gelungen, den

Umsatz um 3,5 Prozent auf 959

(926) MilL DM auszuweiten. (S. 15)

Kassenärzte: Ab 1. Juli 1987 wird

die Honorarabrechnung umge-

stellt Die persönliche Beratung
wird besser bezahlt bei Laborlei-

stungen wird gekürzt (S. 14)

Hilfe für Banen: Mit dem Initia-

tivantrag eines Gesetzentwurfs,

den der Bundesrat noch am
19. Dezember beraten dürfte, sol-

len Härten beseitigt werden, die

sich durch die Einbeziehung der
Land- und Forstwirtschaft in die

Neuregelung der Nutzungswert-
besteuerung nach dem Wohn-
eigentumsfiirderungsgesetz erge-

ben können.

WER SAGTS DENN?
Wir werden die Marktwirtschaft

auch gegen ihre Anhänger durch-

setzen.

Bundesarbeitsminister

Norbert Blüm

Londoner Gipfel ohne Fortschritte

zur Lösung der Agrarprobleme
Dennoch sprach Kanzler Kohl von einer „bemerkenswerten Klima-Verbesserung“

WILHELMHADLER, London
Weitgehende Übereinstimmung in

Fragen der Wirtschaftspolitik kenn-

zeichnete am Wochenende die Bera-

tungen der Staats- und Regierungs-

chefs der EG in London. Bundes-
kanzler Helmut Kohl sprach von ei-

ner »bemerkenswerten Verbesserung

des Klimas“. Dagegen besteht für die

drängenden Agrar- und Finanzpro-

bleme der Gemeinschaft noch keine

Hoßhung auf schnelle Fortschritte.

Der Gipfel brachte allenfalls ein stär-

keres Problembewußtsein für die be-

vorstehenden Entscheidungen

Der Europäische Rat beauftragte

EG-Präsident Jacques Delors, zu Be-

ginn des neuen Jahres in die Haupt-

städte zu reisen und die angekündig-

ten Kommissionsvorschläge zur Er-

schließung neuer Finanzmittel fürdie

EG zunächst in bilateralen Gesprä-

chen mit den Mitgliedsregienmgen

zu diskutieren. Dadurch soll verhin-

dert werden, daß die Kommission
von vornherein auf unüberwindliche

Widerstände stößt

Im Gipfelkommuniquö verzichte-

ten die Regierungschefs auch auf je-

den näheren Hinweis auf die Reform

der Agrarpolitik. Dagegen war in der

ursprünglichen Fassung der „Schluß-
folgerungen“ der Präsidentschaft

noch die Notwendigkeit unterstri-

chen worden, „rasch zu Beschlüssen

über diese Fragen, insbesondereüber
Milch und Rindfleisch, zu gelangen“.

Der Gipfel bekräftigte hingegen

das Ziel der SG, bis 1992 den europäi-
schen Binnenmarkt zu vollenden und
eine „kooperative Wachstumsstrate-

gie“ zu verfolgen. Die Gemeinschaft
müsse in den 80er und 90er Jahren

eine .treibende Kraft für das Wirt-

schaftswachstum“ werden, wie dfo*

in den 60er Jahren der Fäll gewesen
sei. Voraussetzung für ein solches

Wachstum sei, die zwischen den Mit-

gliedsländern verbliebenen Handels-
hemmnisse zu beseitigen, dfo admini-
strativen Erschwernisse abzubauen
und Möglichkeiten dafür zu eröffnen,

.daß sich der europäische Unterneh-

merseist in allen Mitgiifdataaton ent-

wickeln kann“.

Für den europäischen Binnen-

markt erwarten die Regierungschefs

„noch raschere Fortschritte“ nach
dem Inkraftreten der Einheitlichen

Europäischen Akte am Jahresende,

weil dann stärker auf Mehrheitsbe-

schlüsse im Rat gesetzt werden kann,

hi London ersuchten sie besonders

die Verkehrsminister. die Liberalisie-

rung des Luftverkehrs voranzutrei-

ben und für .wesentliche Fortschrit-

te“ bei der Emffihnmg einer gemein-
samen Srhiffahrt|epfi)itik (einschließ-

lich des freien Dienstleistungsver-

kehrs) zu sorgen.

Auf Initiative von Margaret That-

cher betonte der Londoner Gipfel er-

neut den Beitrag der kleinen und
mittleren Unternehmen zur Schaf-

fung neuer Arbeitsplätzeund begrüß-
te die Bemühungen der Kommission,
die Maßnahmen zur Verbesserung
der Rahmenhodingungen für mittel-

ständische Unternehmer zu koordi-
nieren.

Das Kommunique hebt vor allpm

die Verringerung der Steuerlasten,

des administrativen Aufwands und
einen besseren Zugang kleiner Fir- f
men zu neuen Technologien hervor,

jj

Im Kampf gegen die Arbeitslosigkeit «

empfiehlt der Europäische Rat neben s

Maßnahmen zur Ausbildung von Ju-
jj

gendlichen vor allem eine flexiblere
jj

Arbeitsgestaltung.
f

HANNAGEESKES, Bonn

Der deutsche Einzelhandel hat

Grund zur Freude: Der zweite lange

Samstag vor Weihnachten brachte

ihm landauf; landab .zufriedenstel-

lende Ergebnisse“. Der Verbraucher

habe, so heißt es, seine einige Jahre

währende Zurückhaltung offenbar

abgelegt. Er sehe mehr als früher auf

Qualität, .und wenn die gut ist, darf

es ruhig etwas teurer sein“.

Das heiße indes keineswegs .Lu-

xus“, auch wenn das größte deutsche

Warenhaus, Heitres Flaggschiff

KaDeWe in Berlin, mit Stolz den Ver-

kauf eines Zobelmantels für 79 000

Mark verkündet; daneben rangiert

der zwei Bieter große Tedd}^ für

5000 Mark direkt als Kleinigkeit Das
Gros der Kunden kam jedoch .mit

sehr präzisen Vostellungen" in die

Geschäfte und orientierte sich an den

mittleren und gehobenen Kategorien,

berichtet Hubertus Tessar, Sprecher

der Hauptgemeinschaft des Deut-

schen Einzelhandels.

Das Schwergewicht der Weih-
nachtseinkäufe bewegte sich im Be-

reich .praktisch-sinnvoll“, ergänzt

der Sprecher des Warenhauskonzems
Herfcie; so sei in allen Filialen die

Nachfrage nach Küchengeräten - vor

allem elektrischen - besonders stark

gewesen. Ähnliche Erfahrungen

machte man bei Horten und beim
Kaufhof. Gut verkauft haben sich

auch CD-Plattenspieler sowie Platten

und alle tragbaren Geräte aus dem
Phono- und Videobereich. Und „Per-

sonal-Computer derjüngsten Genera-

tion konnten wir gar nicht so schnell

herbeischaffen, wie sie verkauft wor-

den sind", berichtet ein Kaufhofspre-

cher.

Gefragt waren ebenfalls Uhren und
Schmuck in den mittleren Preislagen,

heißt es übereinstimmend; ebenso
GeschenkartikeL In den Parfümerien

und den entsprochenen Abteilungen

Wall Street leidet unter der
Regierungskrise wegen Iran
Konjunkturelle Anregungen bleiben unverändert aus

G. BRÜGGEMANN. New York
Es hat den Anschein, als hätte die

innenpolitische Krise wegen der ge-

heimen Waffengeschäfte der Regie-

rung mit Iran, der die Wall Street sich

bisher entzogen hatte, die Börsianer

in der vergangenen Woche doch noch
eingeholt Von Mittwoch an fielen die

Kurse kontinuierlich, und wenn die

Indices im Wochenvergleich doch mit
einem Plus abschlossen, so nur, weil

am Dienstag bä Umsätzen von über
200 Millionen Shares die Kurse steil

nach oben schossen, und der Dow-Jo-
nes-Industrieindex um 43,03 Punkte
auf die Rekordmarke von 1955,57

stieg. Zum Wochenschluß stellte er

sich dann auf 1925,05, plus 10,82

Punkte. Die breiter angelegten Indi-

ces der NYSE und Standard& Poor’s

beendeten die Woche bei 143,69 (plus

1,12) und 251,17 (plus 1,6) Punkten.

Als wesentlichen Grand für den
starken Kursanstieg vom Dienstag

gaben Börsianer die Ankündigung
von Präsident Reagan an, die Unter-

suchung der Waffengeschäfte von ei-

nem unabhängigen Experten durch-

führen zu lassen. Damit schien die

Hoffnung verbunden, die Wogen der
Aufregung könnten sich beruhigen.

Hinzu kam auch eine wirtschaft-

liche Nachricht, die in diesem Umfeld
als positiv gewertet wurde: Das Han-
delsministerium gab bekannt, die so-

genannten .Leading Indicators"

seien im Oktober um 0.6 Prozent ge-

stiegen. Obwohl dieserWert höher ist,

als allgmein erwartet worden war.

sagt er an sich noch nichts über die

Entwicklung der Wirtschaft aus. Aber
die sehr hoffnungsfroh gestimmten
Marktteilnehmer mochten an diesem
Tag nicht auf Pessimisten hören.

Aber schon am nächsten Tag setz-

ten die Zweifel ein. Zum einen wurde
deutlich, daß die Erklämngen des
Präsidenten zur Zeit nicht ausrei-

chen, um wieder zur politischen Ta-

gesordnung überzugehen. Zum ande-

ren beunruhigten neue Gerüchte im
Zusammenhang mit dem Insider-

Skandal der keineswegs erledigt,

sondern nur ein wenig in den Hinter-

grund getreten ist

Aber auch die wirtschaftlichen

Nachrichten trugen nicht zur Anre-
gung bei Im Gegenteil Die Hoffnun-
gen auf ein stärkeres Wachstum blei-

ben fürs erste unerfüllt So hat bei-

spielsweise der Einzelhandel im No-
vember nur ganz geringes Wachstum
vermeldet Am Mittwoch gab das
Handelsministerium bekannt daß
die Auftragseingänge beim produzie-

renden Gewerbe im Oktober um 3,6

Prozent zurückgegangen sind. Im
Monat davor waren sie um 3.4 Pro-

zent gestiegen. Eine Mehrzahl von
Konjunktur-Expertenvertritt in die-

sem Zusammenhang die Ansicht daß
eine Rezession im kommenden Jahr
nur vermieden werden könne wenn
es gelinge das Defizit in der Handels-
bilanz deutlich zu verringern. Die Re-

gierung sagt eine Verbesserung in ei-

ner Marge von 25 bis 40 Milliarden

Dollar voraus.

99Für die Bundesrepublik

Deutschland ist der Ma-
schinenexport wichti-

ger als für jedes andere

Land. Deshalb sind alle

protektionistischen

Tendenzen, die ja in

überreichem Maße
überall in der Welt auf-

treten, von uns abzuleh-

nen und zu bekämpfen.

Berthold Leibinger. geschäftsführen-
der Gesellschafter der Trumpf GmbH
+ Co.. Ditzingen. FOTOtDlEWELT

Im Wohnungsbau rangiert

die Substanzerhaltung vorn
Baugewerbe: Gesamte Produktion steigt um 3,5 Prozent

hg. Bonn
„Die Lage am Bau hat sich stabili-

siert“ Fritz Eichbauer, Präsident im
Zentralverband des Deutschen Bau-
gewerbes, rechnet für das kommende
Jahr mit einem realen Zuwachs bei

den Bauinvestitionenum 3,5 Prozent
Für den Wohnungsbau ist er aller-

dings skeptisch, „und darum ist die

Stimmung besser als die Lage,“ sagte

Eichbauer am Wochenende in Bonn.
Dem Wohnungsbau. Haupterlös-

quelle der baugewerblichen Unter-
nehmen, traut Eichbauer im Jahr

1987 ein reales Plus von 1,5 Prozent

zu - von Januar bis September 1986

gingen die Fertigstellungen real um
24,5 Prozent zurück wobei das Ge-
wicht sich immer mehr vom Neubau
auf die Substanzerhaltung verlagern
werde. Der Baugewerbepräsident
glaubt, daß der Umfang der Fertig-

stellungen auf lange Sicht „mit Si-

cherheit“ unter 300 000 Wohnungen
im Jahr zurückgehen wird.

Wesentlich größere Hoffhungen
setzt die Branche in den Gewerbebau.
der laut Verbandsprognose um sechs

Prozent zulegen wird; ebenso in den
öffentlichen Bau. von dem Experten
ein Wachstum von fünf Prozent er-

warten. ln diesem Bereich sieht sich

Eichbauer der Erfüllung einer „Uralt-

forderang“ ein Stück nähergekom-
men: Daß die öffentliche Hand ihre

Nachfrage nach Bauleisiungen nicht
schubweise, sondern stetig geltend

machen möge.

Die Zahl derMitarbeiter am Bau ist

in diesem Jahr um 3,2 Prozent zu-

rückgegangen; Eichbauer rechnet da-

mit, „daß wir in wenigen Jahren die

Millionengrenze unterschreiten“.

Gleichzeitig mangele es an Facharbei-
tern. Dies werde sich in den nächsten
Jahren noch verstärken.

Heimcomputer und jede Menge Leder
Am zweiten langen Samstag war Qualität gefragt, die ruhig etwas teurer sein darf

der Warenhäuser sei es „rammelvoil“

gewesen, Umsätze entsprechend.

Auch Mode spielte eine Rolle, aller-

dings weniger die winterliche. Statt

dessen Jede Menge Leder“, heißt es

bei Hertie, und für Herren sehr viele

„Chosen“ wie Strümpfe, Hemden,
Krawatten und dergleichen.

Im Vergleich y»™ zweiten langen

Samstag 1985 dürfte der Fachhandel
auf ein Plus zwischen drei und fünf
Prozent gekommen sein; bei den Wa-
renhäusern liegt der Zuwachs im gro-

ßen und ganTpn etwas darunter: Hor-

ten brachte es auf 1,7 Prozent, Hertie

auf 2J> Prozent Wegen des Nikolaus-

Festes war auch schon der Freitag

sehr erfolgreich; er bescherte dem
Handel zum Teil zweistellige Zu-
wachsraten.

Allerdings gab es auch ein massi-

ves Ärgernis: In Hagen demonstrier-

ten am Samstag die Skin-Heads; die

Kunden blieben vorsorglich zu
Hause.

AUF EIN WORT

Ängste nach der Sandoz-Katastrophe: Schweizer Chemie, wohin?
Herstellung und Lagerhaltung giftiger Wirkstoffe werden drastisch eingeschränkt, auf Quecksilber und Pflanzengift Atrazin wird sogar ganz verzichtet

ALFRED ZÄNKER, Genf

Seit der Umweltkatastrophe beim

Basler Chemiekonzem Sandoz befin-

det sich die chemische Industrie der

Schweiz auf der Anklagebank. Täg-

lich muß sie schärfste Kritik aus be-

ufenero und unberufenem Mund ein-

itecken. Zahlreiche weitere Unfalle

n der Schweiz und in der Bundes-

epublik während der letzten Wochen

üben den Eindrack nur noch ver-

tärkt, daß es den Führungsspitzen

ler Chemie - nicht nur bei Sandoz -

n Verantwortungsgefühl und Vor-

ussicht mangelt.

Zwei Drittel der Einwohner in der

tegion Basel trauen ihren Chmiekon-

emen nicht mehr, 57 Prozent rufen

ach staatlicher Kontrolle im Um-
welt- und Sicherheitsbereich. Schon

rird diskutiert, ob der Zeitpunkt für

en Ausstieg aus derChemie gekom-

men sei, ob dieser Industriezweig

überhaupt noch eine Zukunft habe.

Die Empörung ist um so verständ-

licher, als die Firma Sandoz -Haupt-

angeklagte im Basler Chemiedrama -

bisher eine höchst fragwürdige, auf

Verheimlichung und Beschwichti-

gung abgestellte Informationspolitik

betrieben hat Sie hat dadurchJhre
Glaubwürdigkeit bei der Bevölke-

rung und auch bei den eigenen Ange-

stellten schwer erschüttert Dennoch:

Die heutige Vertrauenskrise sollte

nicht den Blick für die wirtschaftli-

chen Realitäten trüben. Denn die

Branche, aufdie über 20 Prozent aller

Schweizer Exporte entfallen, bleibt

auch künftig ein Eckpfeiler für den

Wohlstand des Landes.

Bundespräsident Alpbons Egli ließ

keinen Zweifel an der Schwere und

Tragweite des Chemieunfalls, an der

Notwendigkeit verschärfter staatli-

cher Kontrollen im Produktionsbe-

reich und in der Lagerhaltung. Zu-

gleich aber unterstrich er auch die

.Verdienste“ der chemischen und
pharmazeutischen Industrien: „Sie

haben zu wesentlichen Fortschritten

in vielen Lebensbereichen beigetra-

gen, sind Träger eines international

anerkannten Forschungspotentials,

haben Tausende von Arbeitsplätzen

geschaffen und haben über die Re-

gion Basel hinaus unseren Wohlstand

mitgefordert“, betonte Egli.

Eine umfassende Bestandsaufnah-

me des Gefahrenpotentials der Che-

mie ist nun im Gang. Die Basler Che-

mie wird unter dem Druck der öffent-

lichen Meinung alles daransetzen, um
die staatlichen Sicherheitsvorschrif-

ten noch zu übertreffen. Sandoz hat

bereits beschlossen, die Herstellung

von Insektiziden um mindestens 60

Prozent zu kürzen und die Lagerhal-

tung von giftigen Wirkstoffen ent-

sprechend einzuschränken. Bei San-

doz wird daruberhinaus auf die Pro-

duktion Quecksilber und die Anwen-
dung von Phosgen, bei Ciba-Geigy,

dem größten Chemiekonzern der

Schweiz, auf die Erzeugung des

Pflanzengiftwirkstoffes Atrazin ver-

richtet.

Schadensersatzfordemngen und

verbesserte Sicherheitsmaßnahmen

werden vor allem bei Sandoz - aber

auch bei den anderen Basler Chemie-
konzemen - erhebliche Zusatzkosten

verursachen. Die finanzstarken

Schweizer Konzerne können es sich

jedoch leisten, noch bedeutend mehr
als bisher in den Umweltschutz und
in ihr Ansehen im In- und Ausland zu
investieren. Die stillen Reserven der

drei großen Firmen in Basel werden
auf etwa sechs Milliarden Mark ge-

schätzt, ihr Kapital summiert sich auf
weit über 30 Milliarden. Trotz der
Basler Katastrophe und der Wah-
rungsunsicherhek wird für die Zu-
kunft mit Umsatz- und Ertragssteige-

rungen von zehn bis 15 Prozent im
Jahr gerechnet

In Börsenkzeisen wird die che-

mische Industrie weiterhin günstig

beurteilt Sandozwerte haben seit

dem Unfall zwar 20 Prozent verloren,

Ciba-Geigy dagegen hat sich gut ge-

halten. Hoffrnann-La Roche hat sogar

bis acht Prozent zugelegt „Vielleicht

wird es lange dauern, bis das Anse-

hen der Branche wiederhergestellt

ist Ihre wirtschaftliche Grundlage

und ihre internationale Wettbewerbs-

fähigkeit aber bleiben intakt“, meint

ein Branchenexperte in Zürich.

Gipfel in

Harmonie
Ha. (London) - Margaret That-

cher hat ihr Ziel erreicht, den Lon-
doner EG-Gipfel in Harmonie zu
präsidieren. Das war nur möglich,

weil explosive Themen weitgehend
ausgespart blieben. Weder die lei-

dige Agrarpolitik noch die maroden
EG-Ffnanzen wurden einer ernst-

haften Überprüfung unterzogen. Es
hätte auch wenig genutzt sich kopf-

über in eine Diskussion zu stürzen,

denn die Dossiers sind dafür poli-

tisch nicht reif.

Auf den ersten Blick mutet es

zwar wie Verzögerungstaktik an,

wenn die für vor Weihnachten an-

gekündigten Vorschläge der Kom-
mission für eine Reform der euro-

päischen Finanzverfassung nun
erst nach einer Runde bilateraler

Gespräche von EG-Präsident

Jacques Delors mit den Regierun-
gen verabschiedet werden können.
In Wirklichkeit dürfte dieses Ver-

fahren der Lösung der Probleme
jedoch dienlicher sein. Je weiter der
Zeitpunkt hinausgezögert wird, zu
dem es in der Öffentlichkeit zu
schwer korrigierbaren Frontenbü-
dungen kommt umso größer sind

die Chancen für einen Kompromiß.

Das Problembewußtsein der

„Chefs“ ist in London trotz der trü-

gerischen Gipfelhannonie gestärkt

worden. Jeder weiß, daß Agrar- und
Finanzreform nur zusammen an-

gepackt werden können, daß mehr
für die Fbrschungszusammenarbeit
und die wirtschaftliche Kohäsion
getan werden muß, wenn die EG es

mitdem einheitlichen Binnenmarkt
ernst meint. Im Agrarbereich liegt

der Schlüssel für Fortschritte in Pa-

ris und Bonn. Die deutsch-franzö-

sische Freundschaft steht - wie es

Helmut Kohl richtig sieht - 1987 vor
einer harten Bewährungsprobe.

Neuer Scherbenhaufen
Von JOACHIM GEHLHOFF

D rei Wochen vor dem Ende des

zwölften europäischen Struk-

turkrisenjahres ihrer Branche müs-
sen die deutschen Stahlwerke be-

reits eine frappierend schlechte Bi-

lanz ziehen. Mitten in der gesamt-

wirtschaftlichen Blüte, die auch
den großen heimischen Stahlver-

brauch 1986 um nahezu zwei Pro-

zent steigert, machen sie eine in sol-

cher Wirtschaftslage ungewöhn-
liche Erfahrung. Bei sinkender Pro-
duktion sind die Stahlpreise um
mindestens ein Zehntel stärker ge-

fallen, als es der aus der Dollar-

schwäche stammenden Verbilli-

gung von Vormaterial entspräche.

Konsequenz: Aus der nach harter

Kapazitätskürzung seit 1984 wieder
erreichten Ge-
winnzone tau-

meln die meisten

Produzenten nun
wieder in neue
Verluste. An eini-

gen neuralgi-

schen Standorten

wie Saarstahl/

Völklingen und
Maxhütte/Ober-

pfalz ist darob der
Ruf nach neuer
Staatshilfe schon
akut Gravieren-

der ist, daß nun
auch am Duisbur-

ger Niederrhein,

dem auch im Weltvergleich beson-

ders kostengünstigen und lei-

stungsfähigen Zentrum deutschen
Stahlpotentials, ein bitteres Fazit

gezogen wird: Man stehe (erneut)

voreinem Scherbenhaufen europäi-

scher Stahlpolitik.

Schon 1987 werde „Dramati-

sches“ für Arbeitsplätze, Aktionäre
und Staatskasse zur Rettung heimi-

schen Stahls ans Licht bringen -

Vorgeschmack einer in den Folge-

jahren noch schlimmeren Drama-
tik. Schon hat der Marktführer der

deutschen Stahlindustrie, die Thys-
sen Stahl AG, für das kommende
Jahr den Abbau von 1100 Arbeits-

plätzen angekündigt

Vor allem zwei Negativa sind evi-

dent Erstens die Fortwirkung der

bei den Nachbarn schon 100 Milliar-

den Mark schweren Subventions-

seuche in Kombination mit der Tat-

sache, daß die Brüsseler EG-Komis-

sion seit 1985 zu früh begonnen hat,

das stringente System der Produk-

tionsquoten und Stillegungsaufla-

gen zu „liberalisieren“. Zweitens ei-

ne auf „Entwicklungshilfe“ über-

schuldeter Drittländer schielende

Außenhandelspolitik der EG-Kom-
mission. die Lieferungen aus jun-

gen überseeischen Stahlländem

auch in klaren Dumping-Fällen

großzügig passieren läßt

Aus solchen Negativa registrie-

ren die deutschen Produzenten

1986 eine schon schmerzliche Stei-

gerung des Importanteils an der

heimischen Marktversorgung auf

bislang 40,5 (im Vorjahr 39) Prozent

mit uberproportionalem Wachstum
der „Drittlandlfefenrngen“ um ein

Folgen aus der
Subventionsseuche

and Dumping-Einfahren
aus Drittländern treiben

die deutschen
Stahiproduzenten
erneut in die Krise.

Schon wird der Abbau
von Arbeitsplätzen

angekondigt

Fünftel. Noch schmerzhafter einen

Preisdruck durch jene Anbieter, de-

nen die Staatskasse erlaubt zumal
beim Export den Stahlpreis unter

den eigenen Kosten zu halten.

Nur eine bessere Stahlpolitik,

von Bonn bis Brüssel, kann diese

Scherben kitten. Am ehesten

schafft sie das, wenn sie von Regio-

nal- und Entwicklungshilfepolitik

zurückkehrt zu dem im Montan-
unionsvertrag seit gut drei Jahr-

zehnten verankerten Prinzip, zu
aller Wohl die Produktion am
kostengünstigsten Standort zu för-

dern.

Der angeblich unaufhaltsame
Vormarsch junger Produktionslän-

der käme dann zumindest für den
Europa-Markt

schnell zum Of-

fenbarungseid.

Denn sonnenklar

ist daß solche

„Wachstums-
künstler“, von
Brasilien bis

Südkorea, ihre

Exporte zu Prei-

sen anbieten, die

nicht einmal die

Kapitalkosten ih-

rer (staatsfinan-

zierten) Riesen-

investitionen dek-

ken.

Doch auch bei

solcher neuen Stahl-Außenhandels-

politik der EG-Komxnission, bis-

lang eine Wunschvorstellung, bleibt

das Faktum, daß noch 20 Millionen

Jahrestonnen oder ein Siebtel der

bereits um 30 Millionen Tonnen re-

duzierten EG-Warmwalzkapazität
den veränderten Weltraarktdaten

zum Opfer fallen muß. Aber wo?

D ie beste Antwort könnten die

EG-Produzenten selbst geben.

Vorausgesetzt, die Politik böte (wie

für die EG feierlich beschworen) ein
totales Ende des Subventionswahn-

sinns und parallel dazu für diesen

Rest der Strukturbereinigung ein

auf mindestens fünf Jahre festge-

legtes Produktionsquotensystem.

Aus dem Verkaufderdann (und nur
dann) teuren Produktionsanrechte

könnte an schier jedem bislang „so-

zialpolitisch“ unlösbar scheinenden
Problemstandort der EG-Stahlpro-

duktion genug Kapital für bessere

Arbeitsplätze mobilisiert und die

Stahlproduktion auf die besten

Hüttenwerke konzentriert werden.

Eine Vision, die in der Bundes-
republik führende StahlindustrieUe

der Regierung schon vor etlichen

Jahren ans Herz legten. Ihr weiser
Rat wurde verschmäht Er schien

auch durch einige vom strengen

Krisenreglement der EG-Kommis-
sion gestützte Erholungsjahre der

Branche widerlegt Jahre, in denen
die von verlustreichen EG-Staats-
konzemen umringten deutschen

Privatuntemehmen fast als einzige

die Ertragswende ins Positive

schafften. Ein Resultat, das Bonn
als Aufforderung zu einer besseren

EG-Stahlpolitik begreifen sollte.
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Glänzender Zwischenbericht
BHF-Bank: Im zweiten Halbjahr besser als die Großbanken

Weltgetreideernte 1986 auf Rekordstand
FAO-Bericht: Krisenaktion gegen Heuschrecken verhinderte größere Verluste in Afrika

Persönliche Leistung betont
Kassenärzte stimmen für neue Bewertung der Honorare

cd. Frankfurt

Einen hervorragenden Zwischen-
bericht per Ende Oktober legt die

BHF-Bank vor. Sie hat ein gegenüber
10/12 des Vorjahres um 23,7 Prozent
höheres Teilbetriebsergebnis von 146

Mül DM erwirtschaftet. Damit wurde
die Steigerungsrate zur Jahresmitte
(28,3 Prozent) zwar unterschritten,

aber bei weitem nicht so deutlich wie

bei den Großbanken. Dank weiter

kräftiger Zunahme der Handelsge-

Anzeige

Nutzen Sie gUe Chancen.

Nutzen Sie die

Jeden Samstag finden Sie viele Seilen
Stellenangebote für Fach- und Fütv
rungskräfie in der BERUFS-WELT,
dem großen überregionalen Stellenteil g
der W ELT. Dazu \ tele Tips für mehr °
Erfolg im Beruf. 2
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winne fiel die Steigerungsrate beim
Gesamtbetriebsergebnis (vor Steuern

und Wertberichtigungen) noch höher

aus. Gut entwickelt hat sich vor allem

das Dienstleistungsgeschäft, beson-

ders im Emissionsberich; es brachte
einem um 28,3 Prozent auf 136 MilL

DM gestiegenen Provisionsüber-

schuß. Der Zinsüberschuß erhöhte

sich um 7,8 Prozent auf225 MilL DM,
was bei gedrückter Marge der Ge-

schäftsausweitung zu verdanken ist

Die Bilanzsumme ist trotz brem-
senden Effekts der Dollarabwertung
noch um 4,3 Prozent auf 13,3 MrdDM
gestiegen, getragen von einer

10,2prozeitigen Zunahme der Kun-
denforderungen auf 5.7 MrcLDM. In
Anbetracht des relativ niedrigen

Zinsniveaus und der unsicheren Zin-

serwartungen hat die BHF-Bank pri-

mär ihre kurz- und mittelfristigen En-
gagements verstärkt und darüber
hinaus ihren Rentenbestand um 3,5

Prozent auf 1,3 Mrd. DM leicht redu-

ziert, während der Aktienbestand von
270 auf 351 MilLDM aufgestockt wur-
de. Bei der Refinanzierung wurde ei-

ne Umschichtung zu befristeten Gel-

dern vorgenommen.

AFP,Rom
Die Weitgetreideeizeugung wird

1986 den höchsten Stand aller Zeiten

erreichen. Gleichzeitig werden die

Vorräte ebenfalls auf Rekordniveau

steigen, während der Getreidehandel

auf den tiefsten Stand seit acht Jah-

ren absinken wird. Das hatdie Ernäh-

rung*- und LandWirtschaftsorganisa-
tion FAO in der Dezember-Ausgabe
ihres Monatsberichts zur Emäh-
rungslage mitgeteüt.

Der überwiegende Teil der diesjäh-

rigen Getreideernten ist bereits einge-

bracht Erwartet wird ein Rekord von
1,856 Milliarden Tonnen, das sind 0,8

Prozent mehr als die Rekordernte des

Vorjahrs. Die Produktion in den Ent-

wicklungsländern' - vor allem in

Asien - dürfte um zwei Prozent zu-

nehmen, während die Erzeugung in

der entwickelten Weltvoraussichtlich

leicht abnehmen wird. In Afrika fie-

len die Ernten 1986 allgemein gut aus.

Mehrere Länder werden 1986/87 vor-

aussichtlich erneut internationalen

Beistand bei der Verwendimg von
Überschüssen benötigen, heißt es in

dem Bericht Neun Sabel-Länder
werden den FAO-Experten zufolge

zum zweiten Mal rmrhgmandpr Re-
kordernten erzielen.

Die von der Organisation koordi-

nierte Krisenaktion zur Bekämpfung
der Heuschrecken hat in Afrika aus-

gedehnte Emteverluste verhindert,

doch hält die Bedrohung der Ernten
des kommenden Jahres an. Der Be-
darf für die nächstjährige Bekämp-
fungsaktion wird gegenwärtig durch
den Krisenstab ermittelt und soll im
Verlauf des Dezembers bei einem Ge-
bertreffen erörtert werden.
Da der Weltverbrauch nur langsam

zunimmt erwartet die FAO, daß die

Getreideverwendung im dritten auf-

einanderfolgenden Jahr das Weltpro-

duktionsniveau nicht erreichen wird.

Die Steigerung der Erzeugung in die-

sem Jahr und die bereits zu Saisonbe-
ginn hohen Bestände dürften das
Weltgetreideangebot 1986/87 um vier

Prozent aufeinen neuen Rekordstand
von 2,94 Milliarden Tonnen steigern.

Die FAO-Prognose des Welthandels-
Volumens 1986/87 bei Getreide wurde
auf 174 Millionen Tonnen zurückge-
nommen, acht Millionen Tonnen un-
ter dem bereits niedrigen Voijahres-
stand und damit das geringste Volu-

men seit 1978/79. Darin spiegelt sich

die Verminderung des Einfuhrbe-

darfs. vor allem in der Sowjetunion,

wieder, die nunmehr nur 22 Millionen

Tonnen benötigt, neun Millionen

Tonnen weniger als in der Vorsaison-

Ais Folge rechnet man bis zum Sai-

sonende 1986/87 mit einemWachstum
der Weltgetreide-Bestände um weite-

re 52 Millionen Tonnen auf einen Re-

kord von 447 Millionen Tonnen. Der
Großteil der Zunahme wird erneut in

den Vereinigten Staaten eintreten, wo
man eine Steigerung der Übergangs-

bestände um 46 Millionen Tonnen im
Vergleich zu ihrem Anfangsstand er-

wartet. Demnach werden die Vorräte

in den USA zu Ende der Saison

1986/87 über die Hälfte der Gesamtbe-
stände der Welt erreichen.

Die FAO erwartet weiteren Druck
auf die ohnehin bereits als „extrem

niedrig" angesehenen Preise. Sie ver-

sichert „Während diese niedrigen

Preise den Einfuhrländern nützen,

besteht doch das längerfristige Risi-

ko, daß ihr Andauem die Bemühun-
gen zur Produktionssteigerungin De-
fizit-Ländern mit niedrigem Einkom-
men entmutigen könnte.“

tLBonn

Ab 1. Juli nächsten Jahres werden

die Honorare der Kassenärzte neu be-

rechnet Die Vertreterversammlung

der Kassenärztlichen Bundesvereün-

gung hat sich am Samstag inKölnfür
den Entwurf eines neuen Einheitli-

chen Bewertungsmaßstabes (EBM)
ausgesprochen. Danach bekommen
die Ärzte fürGrundleistungen- Bera-

tungen, Besuche oder Verordnungen
- künftig mehr Geld. Dem stehen

Einsparungen im Labor und in der

Strahlendiagnostik gegenüber.

Die ganze Reform soll kostenneu-

tral verlaufen. Entscheiden wird der

von Krankenkassen und Ärzten pari-

tätisch besetzte Bewertungsausschuß
am 6. Februar 1987. Arbeitsminister

Norbert Bliim hat auf der Vertreter-

Versammlung die Bemühungen der

Selbstverwaltung unterstützt, durch

Neue Hilfe für die Bauern
Bayern will Härten für Land- und Forstwirtschaft beseitigen

Rentenmarkt noch freundlich
Bei Ausbleiben von Impulsen reif für Konsolidierung

Mit Volldampf durch den Tunnel?
Experten zur Hochgeschwindigkeitsbahn - Unter bestimmten Voraussetzungen rentabel

Drei Wochen Kurssteigerungen am
Rentenmarkt, die mit einem Rück-
gang der Renditen um mehr als einen

Vieitelprozentpunkt einhergingen -

das hatten selbst die größten Optimi-

sten vordem Jahresende nicht erwar-

tet. Und das ist mehr, als manchen
Profis lieb ist, weil nun möglicherwei-

se schon einiges von dem Schwung
vorweggenommen ist, der im Januar
für höhere Kurse sorgen sollte.

Während der letzten Tage ist der

Markt etwas müder geworden. Die
gestiegenen Kurse lockten Material

von Marktteilnehmern heraus, die

noch einige „Leichen im Keller ha-

ben“. So scheint der Markt reif zu
sein für eine Konsolidierung, zumal
man vergeblich nach neuen Impulsen
Ausschau hielt Von der Wahmngs-
front sindjedenfalls ebensowenig An-
stöße zu erwarten wie von der

Geldpolitik. Im Handel wäre man
schon erleichtert, wenn die Bundes-
bank bei der Festlegung des '87er

Geldmengenziels auf Maßnahmen
verzichtet, die als restriktiv ausgelegt

werden könnten. (cd)

5.12. 28.11. 30.11 28.12. 30.12.

Emissionen 86 86 85 64 83

Anleihen von Bund, Bahn und Post
Anleihen der Städte, Länder und

5,54 5,56 5,91 6,58 7.88

Kommunalverbände
Schuldverschreibungen von

5,92 5,94 6.24 6,72 7.72

Sonderinstituten 5,52 5,61 5,99 6,56 7,83

Schuldverschreibungen der Industrie
Schuldverschreibungen öfftL-rechtL

6,08 5,92 6,31 634 8,29

Kreditanstalten u. Körperschaften
Titel bis 4 Jahre rechnerische

5,62 5,68 6,04 6,65 7,90

bzw. Restlaufzelt
Titel über 4 Jahre rechnerische

5.23 5,28 5,64 634 7,64

bzw. Rest! ’jufzeit 6.23 8,32 6,73 7,14 7,30
Inländische Emittenten insgesamt 5,61 5,67 6,03 6,64 7,89

DM-Ausländsanleihen 6,38 6,42 632 730 8,08

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris

Das europäische Eisenbahnprojekt

für eine Hochgeschwindigkeitsver-

bindung von Paris über Brüssel nach

Köln einerseits und durch den neuen
Ä rmelkflnaltunnel nach London an-

dererseits (TGV Nord) ist unter be-

stimmten Voraussetzungen „renta-

bel“. Zu diesem Ergebnis kommt ein

im Auftrag der französischen, deut-

schen, belgischen, und holländischen

Regierung erstellter Expertenbericht

Er soll am 22. Dezember in Den Haag
von den Verkehisministem der vier

Länder begutachtet werden. Die defi-

nitive Entscheidung über die Ver-

wirklichung des Projekts ist aber

nicht vor Mitte nächsten Jahres zu

erwarten.

Noch stehen die Briten abseits, da

sie eine neue Trasse vom Kanaltunnel

bis nach London für zu kostspielig

halten. Die dafür erforderlichen Inve-

stitionen veranschlagt die Kommis-
sion aufdrei bis fünfMrd. Franc -bei

Gesamtkosten für die Infrastruktur

von 16,5 bis 23 Mrd. Franc. Der Hoch-
geschwindigkeitszug müßte dann die

britische Strecke mit normaler D-
Zug-Geschwindigkeit zurücklegen.

Im übrigen ist auch noch nicht das

allerletzte (britische) Wort über den

Was die Verwendung des Zugmale-

rials betrifft, so haben sich inzwi-

schen Paris und Bonn grundsätzlich

auf den Einsatz sowohl des französi-

schen TGV als auch des deutschen

ICE geeinigt Offen ist aber noch, in

welchem Verhältnis. Das deutsche

Magnetbahnprojekt wurde von den
Experten als Alternative ausgeschlos-

sen, weil dieser Zug keine normalen

Strecken befahren könnte. (Der fran-

zösische TGV hat sich auch deshalb

als rentabel erwiesen, weil erüber die

Schnellstrecke Parisr-Lyon hinaus bis

nach Genf und Marseille verkehrt)

Geprüftwerdenmußauchnochdie
Frage der Abzweigungen von der

Haupttrasse nach London und in

Frankreich selbst nach Lille. Im re-

gionalen Interesse erwägt die franzö-

sische Regierung insoweit staatliche

Hilft»- Den Preis für einen Schnell-

verkehrszug mit 400 Sitzplätzen ver-

anschlagt die Kommission auf 74

MIL Franc. Wichtigster Lieferant wä-

re in Frankreich die französi-

schen CGE-Konzem gehörende Alst-

hom, der größte Hersteller von Eisen-

bahnmaterial in Europa.

Inzwischen hat Alsthom mit der

zur französischen Schneider-Gruppe

gehörenden Jeumont.Schneider Ver-

handlungen über die Übernahme von
deren Eisenbahnmaterialsektor auf-

genommen, womit sie in diesem Sek-

tor noch vor General Electric welt-

weit Nummer eins wurde mit sechs

Mrd. Franc Umsatz und 10 000 Be-

schäftigten. Aber die Regierung steht

diesem Fusionsvorhaben noch sehr

zurückhaltend gegenüber, weil sie

fürchtet, daß Alsthom seine Monopol-

stellung mißbrauchen könnte.

Andererseits will sich Jeumont
Schneider auf jeden Fall von seinem
defizitären Eisenbahnbereich tren-

nen - auch um sich die Mittel für eine

eventuelle Übernahme des französi-

schen Färomeldekonzerns CGCT (in

Konkurrenz zu Siemens und AT+T)
zu beschaffen. Aber auch in dieser

Frage, bei der es um den ausländi-

schen Einfluß auf ein zu privatisie-

rendes Unternehmen geht steht die

definitive Regierungsentscheidung

noch aus.

- HEINZ HECK, Bonn

Bayern plant neue Hilfen für die

Landwirtschaft Mit dem Initiativan-

trag eines Gesetzentwurfs, den der

Bundesrat noch am 19. Dezember be-

raten dürfte, sollen Härten beseitigt

werden, die sich durch die Einbezie-

hung der Land- und Forstwirtschaft

in die Neuregelung der Nutzungs-

wertbesteuerung nach dem Wohnei-

gentumsförderungsgesetz ergeben

können. Wie es im Antrag (Bundes-

ratsdrucksache 496/86) weiter heißt,

geht es um Härten bei der Inan-

spruchnahme der Freibeträge bei Ab-

findung weichender Erben und bei

Schuldentilgung.

Die Abstimmungslage ist offen. Bei

der Vorbereitung der Plenarsitzung

hat der Agrarausschuß dafür, der Fi-

nanzausschuß dagegen gestimmt
Der Gesetzentwurf soll die Über-

gangsregelung des Wohneigentums-
forderungsgesetzes (danach ist die

Beibehaltung des alten Rechts bis zu

zwölf Jahre möglich) auch für die im
Bau befindlichen landwirtschaftli-

chen Wohngebäude, für die der Bau-

antrag eist zwischen dem l.März

1986 und dem 1. Januar 1987 gestellt

worden ist, eröffnen. Darüber hinaus
soll der Gewinn aus der Entnahme
von betrieblichem Grund und Boden,
aufdem ab 1987 erstmals ein selbstge-

nutztes Wohngebäude errichtet wird,

von der Steuer befreit werden.

Dadurch will Beyern verhindern,

Unabhängige TV-ProduktIons-Redaktion (Reportage, Film, Spot)
bietet

Product placement
ohne Brancheneinschränkung.

Ihre Zuschrift erbitten wir unter L 6907 an WELT-Verlag, Postfach
10 08 64, 4300 Essen.

.See Seminare"
im Nordseebad
St. Peter,
Für erfolgreiche Tagungen bieten wir
Meer 5 Räume ttir Seminare.

Wahrsagerin Virchow Zu jeder Anschrift
TeL o 62 es / 1 w 24 gehört die Postleitzahl

rur ertoktreicne Tagungen bK
Meer ' 5Räume ttir Seminare.
Tagungen. Festlichkeiten bis
zu250 Personen, modernste
Konferenztecbn*. 90 Zimmer
Swimmingpool. Fitness-
Center direkt am Meer

WELT-Abonnenten erreichen

unseren Leser-Service unter

(02054) 1011 .

HeuleNeu

ii.v.Tiraiüj' rairauffii.'y!! lasst waatom'—

ccfcn

i

IMBASSADOR
International

Wir beantworten gerne Ihre Fragen
zur Zustellung und Abrechnung Ihres
Abonnements.

Bovanscfto Hypotnchen undWechsel-Bank
AkttanQosollscflaH

Bekaimtmachung

Gesund werden - ohne Medikamente!
e Lesen Sie in Neuauflage: HEILUNG
DURCH DIE KRAFT DER GEDAN-
KEN • Eine Schrift aus geistiger Sicht
e Broschüre 32 S„ DU 3,80 # UNIVER-
SELLES LEBEN. Postf. 58 43, OT WOrz-

burg e Eest.-Nr. Hg / 0/23.

DIE•WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜB DEUTSCHLAND

l nser Zwi'Hifiihri-k-lit zum 31. Okt«»h«*r 1986 mit den wichtig-

sten Posten der Bilanz und der Gewinn- und Yerlustrechnung
samt kurzen Erläuterungen int erschienen und bei allen Außen-
stellen unserer Rank kn-ienfrei erhältlich- Er wird auf Wunsch
mich jedem Interessenten kostenfrei zugesundl.

München, im Dezember 1986 Der Vorstand

HeuteNeu

Der Uhu braucht

unsere Hilfe

Infomappe für 3,50 DM (Brief-

marken) antordem! . j/.
Aktion zur Wieder-

fStfCH

72o. CCC
Attraktive

Der GTI war ein Erfolgswagen. Der
16-Ventiler hat ihn abgehängt, jetzt kommt noch der Polo G40.
Ein Vergleich der drei sportlichen Volkswagen - in AUTO-BILD.

• I 919

/jrj

Sie können helfen!
Der Bundesverband Selbsthilfe korperbe-

I

hinderter e V. ist dei bundesweite Zusam-
menschluß von Menschen, die trotz ihrer

Behinderung den Mut nicht verloren ha-
ben. die aktiv und engagien sind. Eine ei-

gene Werkstatt für Behinderte existiert

seil über 10 Jahren: unzureichend, unöko-
nomisch. nicht mehr sicher. Eine neue
Werkstatt mit noch mehr behindertenge-

Aufgaben für
Projektmanager

BEBAUEN BEWAHREN!

rechten Arbeitsplätzen muB gebaut wer-
den Das Grundstück allein kostet DM

ASCHST^ASSEN

Cutgenug
fürden

Winterdreck?

den Das Grundstück allein kostet DM
185.000.-.

Trotz Förderung durch Staat und Ge-
meinde bleibt ein Restanteil . den wir nicht

alleine finanzieren können. Wir Körperbe-
hinderte wollen und können uns entfach
selbst helfen, wenn man uns die Möglich-
keit dazu gibt.

Bitte helfen Sie. damit wir uns weiterbel-

fen können.

Wie klein auch immer Ihre Spende sein
wird, wir sind für jeden Betrag dankbar.
Sie können regelmäßig Beträge überwei-
sen oder auch gerne einmal einen größeren

Betrag — wie es Ihnen möglich ist. Dank-
bar sind wir für alles! Unsere Spendenkon-
ten lauten:

Volksbank Krautheim, Ktn.-Nr.: 1037617,

BLZ660W3«

Sparkasse Krautheim. Kto.-Nr. 40 70 751,

BLZ674 516 80

Quer durch Deutschland, in 116 Waschstra-
ßen - AUTO-BILD machte den größten
Waschstraßentest, den es je gab. Lesen Sie,

wo die saubersten Anlagen stehen.

Wir sind als gemeinnützig anerkannt und
senden Ihnen daher unaufgefordert eine
Spendenquiming.

•um.

Bundesverband

£ SelbsthilfeMLH u_ Körperbehindertere.V

Altkrauthdmcr Straße 17

7109 Knuthdm/Jagsi
Tel.: 0 62 94 / 6 80

Können ist wichtiger als Hierarchie: Diese

Philosophie leitet die Arbeit einer bedeu-
tenden Unternehmensberatung in Ham-
burg. Top-Projektmanager mit Erfahrungen

aus der Fertigungsindustrie, aus dem
Bereich Banken/Versicherungen oder aus

der Datenverarbeitung finden hierin einem
Team von 90 Experten nicht Konkurrenten,

sondern Gesprächspartner.

Dies ist eines von vielen interessanten Stel-

lenangeboten am Samstag, 13. Dezember,

in der BERUFS-WELT, dem großen Stellen-

teil der WELT.

Nutzen Sie alle ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

eine Umstrukturierung des Bewer-
tungsmaßstabes die Vergütung-zwi-
schen persönlichen: und medbi.

nisch-technischen Leistungen neu zu

ordnen; „Durch die Aufwertung der

persönlichen ärztlichen. Leistungen

wird die-Humanität im Gesundheits-

wesen besonders betont \
-

Blüm. kündigte an» daß der neue
ärztliche Bewertungsmaßstab bei der

Novellierung' der amtUchea. Gebüh-
renordnung im nächsten Jahr zu-

grunde gelegt weiden soiL Der Erste

Vorsitzende der Kasseaarztlichen

Bundesvereinigung, Siegfried Häuß.

ler, verteidigte dieReform gegen hef- -

tige Kritik: „Der neue EBMhst nicht

den Zweck, bestimmte. Gruppen von
Ärzten finanziell Zu bevorzugen oder

zu benachteiligen. Er ist auch nicht

dazu da, die- Einkommen sämtlicher

Ärztegruppen zu nivellieren.“

daß die Errichtung neuer landwirt-

schaftlicher Wohngebäude nach In-

krafttreten des Wohneigentumforde-

rungsgesetzes steuerlichen Nachtei-

len gegenüber der früheren Rechtsla-

ge unterliegt. Vor allem die für die

Agrarstruktur wichtige Aussiedlung

von Höfen aus einer engen Dorflage

würde durch eine Entnahmebesteue-

rung „erheblich behindert
1

', heißt es.

Die Weiterführung des alten

Rechtszustandes für 'Wohnungen von

Land- und Forstwirten, die Ende 1988

noch im Bau sind, ist bisher nur mög-

lich, wenn der Bauantrag vor dem
1. März 1986 gestellt wurde. Zur Be-

gründung der beantragten. Verlänge-

rung heißt es im Entwurf Jh der

Praxis hat sich gezeigt, daß dieser

Stichtag unzureichend ist, weil- den

meisten Land- und Forstwirten die

Neuregelung bis dahin nicht bekannt

sein konnte und sie. sich deshalb in

ihren Dispositionen noch nieht dar-

auf einrichten konnten.
11

Die Ausdeh-

nung dar Übergangsregelung sd„so-

mit durch den Vertrauensschutz-

grundsate gerechtfertigt“.

Die Freibeträge bei Verwendung
vonGrundstückseiiosen oder Grund-

stücken zur Abfindung weichende-

Erben (120 000 Mark) oder zur Schul-

dentilgung (90 000 Mark) sollen nicht

bei einem Einkommen von 24 000/

48000 (LedigtfVerheiratete) enden,

sondern gestaffelt erst bei

26 500/53 000 Mark.

n \

i* •
.

*
.
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iflf Ob in Indien, Brasilien oder
im Sahel: Die Ökologische
Zeitbombe tickt- .

’

-

»Brot für die Welt« fördert

Maßnahmen zur Aufforstung
und zur Wiedereinführung
bodenschonend er, kosten-
günstiger Landbausysteme.
Postfach 476. 7000 Stuttgart 1

I r

Spendenkonto: 500 500 500 bei

Sparkassen. Banken, Volks- und Raiffeisen-
banken sowie beim Postgiroamt Köln.

* t :
' s.

*;•

Gerne informieren wir Sie auch über un-
sere Arbeit. Schreiben Sie uns bitte!

fürdieMtelt
s
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Ertragslage leicht verbessert
In der BeKleidungsindustrie geht es weiter aufwärts

Py. Düsseldorf

Nach Jahren der Stagnation wird
die deutsche Bekleidungsindustrie
im Zuge einer lebhafteren Ver-
brauchskonjunktur ‘ 1986 erstmals
wieder einen Produktionsanstieg ver-

zeichnen. Daneben fällt jedoch bei

rückläufigen BevoTkerungszahlen

und abnehmendem Anteil derBeklei-
dung an den Verbrauchsausgaben
dem Export längerfristig eine ent-

scheidende Rolle zu. Für das Gesamt
jahr gehen Experten von einem Pro-
duküonsplus von 0,8 (nach minus 1,3)

Prozent aus, der Umsatz dürfte sich
um <L5 (nach 2£ und 6,4) Prozent auf
22,17 MixL DM erhöhen.

Für die ersten drei Quartale dieses
Jahres berichtet der Bundesverband
Bekleidungsindustrie von einer Um-
satzsteigerung um fünf Prozent auf

rund 18 Mrd. DM. Dabei hat die Her-
renbekleidung mit 10,2 Prozent auf
3,42 Mrd, DM im Zuwachs den Vogel
abgeschossen, vor der Berufs- und
Sportbekleidung (plus 8,7 Prozent auf
1,36 Mrd. DM) sowie der Damen- und

Kinderbekleidung, die auf ein Plus
von vier Prozent und 9,18 Mrd. DM
als umsatzstärkste Teilbranche kam.

Der Ordereingang der Beklei-

dungsindustrie lag im Durchschnitt

der drei Quartale um 4Ji Prozent über
dem Voijahreswert, wobei sich die

Inlandsnachfrage seit September
wieder stabilisiert, so daß im Jahres-

durchschnitt ein Plus von 2,8 Prozent
erwartet wird. Die Auslandsnachfra-

ge stieg um 12,4 Prozent Der Export
erhöhte sich dementsprechend um
zehn Prozent auf rund 44) Mrd. DM.
Der Import dagegen nahm nur um
vier Prozent auf 9,2 Mrd. DM zu.

Die Exportquote erhöhte sich auf

rund 28 (25,9) Prozent Die Zahl der

Beschäftigten hat sich allerdings wei-

ter um 1,5 Prozent auf etwa 186 000

verringert Die Zahl der Betriebsstat-

ten ging um 2,8 Prozent auf 2400 zu-

rück. Einer Branchenanalyse der
Commerzbank zufolge hat sich die

Ertragslage HprTtekIp»riiinggindii<tfrip

nach äußerst unbefriedigenden Jah-
ren wieder etwas verbessert

Umsatz-Milliarde angestrebt
Noch dominiert bei Commodore das Heimcomputergeschäft

Wb. Frankfurt

Die Commodore Büromaschinen
GmbH, Frankfurt, deutscher Ableger
der Commodore International Ltd.,

Nassau/Bahamas, wül im Geschäfts-
jahr 1986/87 (30. 6.) die Umsatz-Milli-

arde erreichen. 1985/88 hat derMikro-
computer-Spezialist dieses Ziel noch
einmal knapp verfehlt Immerhin ist

es ihm trotz des Dollar-verstärkten

Preisverfells (um runde 20 Prozent)

gelungen, den Umsatz um 3,5 Prozent
auf 959 (926) Mül.DM auszuweiten.

Zu diesem Volumen trugen das In-

landsgeschäft 426 MÜL DM und der
Export aus dem Braunschweiger
Werk (an andere Cominodore-Gesell-
schaften im Ausland) 533 AGIL DM
bei Noch dominiert dasHeimcompu-
tergeschäft mit 75 Prozent vom Um-
satz. Her konnte das Unternehmen
mit einem Absatz von 505 000
(320 000) Geräten seinen Marktanteil

auf 72 (56) Prozent weiter steigern.

Daneben soll aber das professionelle

Geschäft an Bedeutung gewinnen;

für 1987 ist bereits ein Umsatzanteil

von 30 Prozent dafür vorgesehen.

Im Gegensatz zur US-Mutter, die

1985/86 bei einem Umsatz von 889

(863) Mill. Dollar einen Vertust von
128 (114) Mfll. Dollar erwirtschaftet

hatte und damit in eine akute Krise

geraten war, konnte die Tochterge-

sellschaft einen Jahresuberschuß von

10 (6) Min. DM ausweisen.

Doch auch der war nicht ganz ohne
SrhnnhpH^fphl^TT Ohne 28 Mill DM
außerordentlicher Erträge aus Gesell-

schafterzuschüssen wäre er nicht zu-

stande gekommen. Um der Mutter
dennoch erstmals pinp Dividende

(1445 MOL DM) zu überweisen, wur-

den auch die 32 MDL DM Gewinnvor-
trag aus den Vorjahren in Anspruch
genommen.

Inzwischen zeigen sich auch in den
USA Symptome der Besserung. Nach
einem Wechsel der Konzernleitung,

der in durchgreifende Strukturmaß-

nahmen mündete, schloß bereits das

vierte Quartal 1985/86 wieder mit ei-

nem positiven Ergebnis.

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN
Wunschpartner
Karlsruhe (dpa/VWD) - Die BMD-

Badische Maschinenfabrik GmbH,
Karlsruhe^ einer .der international

führenden Hersteller von Gießerei-,

maschmen, ist min der Münchener
Riepl-Baugnippe an/ die Disa AG,
Kopenhagen, verkauft worden. Da-
mit hat BMI>naeh Angaben des Ge-

schäftsführers Klaus Kestel seinen

Wunschpartner gefunden. Das Unter-

nehmen, das 1986 bei 600 Beschäftig-

ten 120 MilL, DM Umsatz erwarte,

könne jetzt das weltweite Disa-Ver-

triebsnetz nutzen.

Plus bei Jahn-Reisen
München (dpa/VWD) - Die Jahn-

Reisen GmbH wül nach eigenen An-

gaben 1987 »die meisten
11

ihrer Pau-

schalreisen wegen der günstigen

Wechselkurse billiger anbieten. Für

die Wintersaison 1986/87 verzeichnete

das Unternehmen bei Femreisen eine

Zunahme der Buchungen bis 70 Pro-

zent Insgesamt habe der Buchimgs-

zuwachs bei 18 Prozent gelegen, heißt

äs. 1988 .setzte Jahn mit 179 044

(ISO 492) ; Buchungen 298£ (256,4)

MDL DM um.;

Sanitärarmatoren gefragt

Frankfurt (VWD) - Der Export der

rund 30 deutschen Hersteller von Sa-

nitärannaturen ist im ernten Halbjahr

1986 uin zehn Prozent auf rund 352

Min. DM gestiegen. Damit erreichte

die. Exportquote vor dem Hinter-

grund der. anhaltenden Flaute im

-Deutschen Wohnungsbau 47 Prozent

Der Produktionswert erhöhte sich im

Berichtshalbjahr nach Angaben der

Fachgemeinschaft Armaturen im
VDMA, Frankfurt, nur um 2,6 Pro-

zent auf754 Mül- DM.

^Friscb-Aktion“ unzulässig

Karlsruhe (dpa/VWD) - Der Karls-

ruher Bundesgerichtshof (BGH) hat

die 1982 von der Tchibo Frisch-

Röst-Kaffee AG (Hamburg) unter-

nommene Aufkleber-Aktion „Alles

frisch? - ja!“ nachträglich als wettbe-

werbswidrig bezeichnet Nach einem
Urteil des L BGH-Senats - die schrift-

licheBegründung wird erst in einigen

Wochen erwartet - verstieß die Kam-
pagne in der erfolgten Form gegen

das Gesetz gegen den unlauteren

Wettbewerb und war damit unzuläs-

sig. Gegen die Aufkleber-Aktion hat-

te sich ein Verbraucherschutzverein

gewandt (AZ: I ZR 170/84 vom 4.

Dezember 86)

Auftragsanstfeg

Hemc/Memmingcn (mdl) - Auf-

wind für das neue Jahr verspürt die

Schwing + Stetter Baumaschinen-
gruppe durch wachsende Auftrags-

eingänge. Rund 20 MDL DM sind seit

Oktober an Aufträgen verbucht wor-

den. Insgesamt sind die Umsätze -

auf Dezember hochgerechnet rund

364 MDL DM (1985: konsolidiert rund

350 MDL DM) -nicht kostendeckend.

Auch für das nächste Jahr geht der

kaufmännische Geschäftführer der

Unternehmensgruppe, Gerhard

Schwing, nur von gleichbleibendem

Umsatz aus. Dazu sei ein Abbau des

Personalbestandes unabdingbar.

Die Eigenkapitalausstattung gesteigert
ln der sudwestdeutschen Industrie sind die Jahresoberschüsse kräftig angestiegen

WERNERNETTZEL, Stuttgart

In der südwestdeutschen Industrie

wurde im Jahre 1985 gegenüber dem
Voijahr nur wenig mehr investiert,

demgegenüber stieg die Geldvennö-
gensbDdung kräftig. Zu diesem Er-

gebnis kommt eine von der Landes-

bank Stuttgart erarbeitete repräsen-

tative Bilanzanalyse von 97 baden-

württembergischen Industrie-Aktien-

gesellschaften. Der Investitionsauf-

wand sei voll aus eigenen Mitteln fi-

nanziert worden. Auch habe sich die

Eigenkapitalausstattung durch hohe
Rücklagenzuweisungen verbessert.

Besonders deutlich hat sich die Er-

tragslage der Unternehmen aufge-

hellt Die Jahresüberschüsse übertra-

fen bei den untersuchten firmen das
Voijahresniveau um fast die Hälfte.

Auch bei Ausklammerung des weit

überdurchschnittlichen Ergebnisses

der Daimler-Benz AG verbleibt noch
eine beträchtliche Zunahme der Jah-
resüberschüsse um 23,5 (Vorjahr 7,2)

Prozent Ihr Anteil an der Gesamtlei-

stung erhöhte sich dadurch auf 2J2

Kunz hält jetzt bei

Hohner Mehrheit
nL Stuttgart

Neuer Mehrheitsaktionär bei dem
in tiefrote Zahlen geratenen und um
Sanierung bemühten führenden eu-

ropäischen Musürinstrumente-Her-

steHer Matth. Hohner AG, Trossin-

gen, soll die Kunz-Gruppe,
Gschwend/Württ, werden. Die Dach-
gesellschaft dieser vor allem in der

Span- und Kunststofiplatten-Produk-

tion tätigen Finnengruppe, die

Kunz-Holding GmbH & Co. KG, wird

demnach die zum 30. Dezember die-

ses Jahres geplante Wiederaufstok-

kung TTnhrw>T-A)rtipnlrapHa)ji um
7 MIL auf 14 MDL DM (vorausgehen

soll eine Herabsetzung des Kapitals

von 14 auf 7 MiH DM) zum Preis von
71 DM je 50-DM-Aktie voll überneh-

men.

Der Einstieg des neuen Großaktio-

närs ist für Hnhnpr Teil eines umfas-

senden und einschneidenden Sanie-

mngsprogramms (siebe WELT vom
15. 11.). Die Kunz-Gruppe repräsen-

tiert einen Umsatz von rund 600 Mil-

lionen Mark.

Im Bergbau droht

weiter Kurzarbeit
dpa/VWD Haltem/Westfalen

Im Steinkohlenbergbau wird nach
Überzeugung des Vorsitzenden der
Industriegewerkschaft Bergbau und
Energie (IGBE), Heinz-WernerMeyer,

auch 1987 kurzgearbeitet werden
müssen, „wenn sich nichts Grundle-

gendesändert“. Absatzsorgen gebe es

aber nicht nur in diesem Bereich, sag-

te er vorJournalisten in Haltern, son-

dern auch im Braunkohlen-, Erz- und
Kalibergbau. Selten zuvor habe man
es mit einer „solchen Ansammlung
von Schwierigkeiten über die ganze
Breite der Organisation“ zu tun ge-

habt

Der Steinkohlenbergbau sei in er-

ster Linie von der neuen Krise in der

Stahlindustrie betroffen. Meyer
glaubt, daß die Produktion der deut-

schen Hütten eher noch weiter zu-

rückgehen als wieder wachsen wird.

Hinzu komme, daß in den Hochöfen
zunehmend Koks durch Kohlenstaub
ersetzt werde Dies zwinge zu einer

„Anpassung“ im Kokereibereich, wie

sie soeben bei der Ruhrkohle AG -

Aufgabe von vier Kokereien - be-

schlossen worden sei.

Schneller und kräftiger als geplant

müsse die Steinkohle-Belegschaft

auch deshalb schrumpfen, weü die

Produktivität über Erwarten Zunah-
me. Elin Prozent Leistungssteigerung

bedeute den Abbau von knapp 1000

Rpgrhäftigten, wenn das zurückge-

nommene Förderziel nicht über-

schritten werden solle. Einen Aus-

gleich können nach Ansicht Meyers
nur erhöhte Lieferungen an die Kraft-

werke bringen.

Wochenschlußkurse
New York
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(2,9) Prozent Einsehl jpBiirh Daim-
ler-Benz stieg die Quote auf 2,7 (2,1)

Prozent

Am höchsten lag die Umsatzrendi-
te in der Baustoffindustrie mit unver-

ändert 5,1 Prozent es folgen der Ma-
schinenbau mit 12 (3,3) Prozent und
die Chemie mit 3,2 (2,8) Prozent Am
niedrigsten waren dfe Renditen in der

Elektrotechnik mit 1,1 (0,0) Prozent
und in der metallverarbeitenden In-

dustrie mit 1,7 (2,5) Prozent Angestie-
gen ist auch die Eigenkapitalrendite

auf rund 15 (11^) Prozent Damit lag

sie deutlich über der Durchschnitts-

rendite festverzinslicher Wertpapiere

von 6,9 (7,8) Prozent

Mit einem verhaltenen Anstieg der

Sachanlagenzugänge um 1^ Prozent
belebte sich die Investitionstätigkeit

der untersuchten Finnen wesentlich

schwächer als die industriellen Inve-

stitionen im gana»n Bundesgebiet
(plus 8,6 Prozent). Die Abschreibun-

gen deckten 85,7 (82,3) Prozent der

Sachanlagenzugänge. Verbessert hat

sich auch die Kapitalstruktur der süd-

„Eine angemessene
Dividendenzahlung"

dos, Hannover

Über eine deutliche Verbesserung
der Ertragssituation im bisherigen

Jahresverlauf 1986 berichtet die

Nordcement AG, Hannover. Einspa-

rungen bei Energie- und Personalko-

sten sowie die günstigere Eriössitua-

tion haben nach Angaben des Vor-

stands das Betriebsergebnis positiv

beeinflußt Hinzu komme ein gestie-

gener Zinsertrag, zufriedenstellende

Beteiligungsergebnisse und geringe-

re Abschreibungen als im Vorjahr.

Die gestärkte Ertragskraft sei vor
allem auf die Konzentration der Ze-

menthersteüung auf die Werke Höver
und Hardegsen zurückzuführen. Das
gute Unternehmensergebnis werde
seinen Niederschlag finden in einer

„angemessenen Dividendenzah-

lung“. Für 1985 hatte Nordcement 6

DM ausgeschüttet

In den ersten zehn Monaten 1986

hat das Unternehmen den Umsatzum
1,3 Prozent auf87 Mffi DM gesteigert

obwohl der Zementabsatz um 0,6 Pro-

zent auf 756 300 1 gniflnlrging.

westdeutschen Industrie-AGs. Das
Eigenkapital (einschließlich Son-
derposten) erhöhte rieh um acht Pro-

zent Damit nahm es stärkerzu alsdie

um Wertberichtigungen bereinigte

Bilanzsumme, die um sechs Prozent

auf fast 53 Milliarden DM anwuchs.
Der Eigpnkapjtaianteii stieg dadurch
auf 26,1(25,6) Prozent

Am höchsten ist die Eigenkapital-

quote in der Baustoffindustrie mit

38,4 (38,0) Prozent und bei den Braue-

reien mit 36,2 (37,3) Prozent Die weit-

aus niedrigste Eigenkapitalquote

weist nach wie vor die Elektrotechnik

mit 13,2 (L23) Prozent aus. Langfristi-

ges Fremdkapital nahm um 8,7 Pro-

zent zu. Die Gesamtleistung bauten
die untersuchten Firmen um insge-

samt rund zwölf (2^) Prozent auf 77,5

Mrd. DM aus. Auf zweistellige Zu-
wachsraten kamen der Straßenfahr-

zeugbau (plus 17,7 Prozent), der Ma-
schinenbau (plus 15,5 Prozent) und
auch die Textilindustrie (plus 10,4

Prozent).

IEA: Ölverbrauch
steigt langsamer

J. Sch. Paris

In den ersten neun Monaten dieses

Jahres hat der Ölverbrauch in den
westlichen Industriestaaten (OECD-
Zone) 2,5 Prozent erreicht - für die

folgenden neun Monate, also bis Mit-

te 1987, erwartet die Internationale

Energieagentur (IEA) nur noch plus

1,5 bis 2 Prozent gegenüber der ent-

sprechenden VorjahreszeiL Noch vor

einem Monat hatte sie einen Zuwachs
von 2 bis 2,5 Prozent vorausgesagt

Diese Revision überrascht deshalb,

weil sich im laufe dieses Winters die

hohen Vorräte, die sich die privaten
Haushalte im letzten Sommer bei den
sehr niedrigen Ölpreisen zugelegt

hatten, erschöpfen. So war der an den
Auslieferungen der Raffinerien ge-

messene Ölverbrauch im zweiten

Quartal um nur noch 4J1 Prozent ge-

stiegen. Für das vierte Quartal rech-

net die IEA mit zwei Prozent Aller-

dings unterstellt die IEA ein durch-

schnittliches Wirtschaftswachstum

von drei Prozent und weiter feste Öl-

preise.

Schiefes Bild durch Dollarverfall
Rütgerswerke mit realer Voiumensausweitung um fünf Prozent

Wb. Frankfurt

Stärker noch als in den Rechen-
werken anderer Unternehmen
kommt bei den Rütgerswerken AG,
Frankfurt, in diesem Jahr die gleich-

zeitige Wirkung des Dollarkurs- und
des Rohste5preisverfalls zum Tra-

gen: Bei einer realen Ausweitung des

Geschäftsvolumens um fünf Prozent
blieb der ausgewiesene Nominalum-
satz in den ersten zehn Monaten mit

2,4 Milliarden Mark um elf Prozent
unter dem Voijahreswert

Bestimmend dafür war der Bereich

der GrundsteÜfehemie (Umsatzanteil:

41 nach 49 Prozent). Obwohl ihr Um-
satz preisbereinigt um vier Prozent

zunahm, war ein nominaler Rück-
gang von 25 Prozent zu verzeichnen.

Weitaus geringer der Preiseffekt im
Kunststoffgeschäft (46 nach 40 Pro-

zent): Sein reales Wachstum von neun
Prozent ging immerhin noch mit plus
vier Prozent in die Umsatzstatistik

ein. Der Baubereich (Straßenbau und
Gebäudeabdichtung mit 13 nach elf

Prozent vom Umsatz) dagegen hielt

sein „nach wie vor unbefriedigendes"

Preisniveau, so Rütgers-Vorstands-

chef Heinz-Gerhard Franck.

Beleg für die geringe Aussagekraft

des nominalen Vergleichs ist auch bei

dem Kohlechemie-Spezialisten die

günstige (nicht bezifferte) Ergebnis-

entwicklung. Die preisbedLngten Um-
satzeinbußen konnten durch die

niedrigeren Rohstoff- und Energieko-

sten, die auf 85 (82) Prozent gestiege-

ne Kapazitätsauslastung und Ratio-

nalisierungserfolge mehr als au (ge-

fangen werden.

Der erfreuliche Verlauf kam auch
dem Arbeitsmarkt zugute: Bis Ende
Oktober ivar die Belegschaft binnen
Jahresfrist um vierProzent auf! J 927

Mitarbeiter gewachsen. Auch bei den
Investitionen, die in diesem Jahr um
zehn Prozent auf rund 17U Millionen
Mark steigen sollen, bleibt Ringer?
auf Expansionskurs - für 1987 ist ein

Volumen von 187 Millionen Mark ge-

plant.

Mit Spezialmessen erfolgreich
Deutlich mehr Aussteller kamen nach Frankfurt

adh. Frankfurt

Zufrieden mit der Entwicklung des

zurückliegenden Messejahres zeigt

rieh die Messe Frankfurt GmbH, an

der die Stadt Frankfurt und das Land
Hessen beteiligt sind. Mit den aus
Eigenveranstaltungen erreichten 160

Millionen Mark Umsatz liegt sie über
ihrem Plan und hat dasvergleichbare

Jahr 1984 - 1985 fand jedoch unter

anderem die Internationale Automo-
bilausstellung statt, die das Ergebnis

verzerrt- um fest einViertel übertrof-

fen; die Zahl der Aussteller wuchs im
zurückliegenden Messejahr um sie-

ben Prozent

Die Frankfurter Messechefs werten

dies als Bestätigung ihres Kurses, der
vor allem auch bei Spezialmessen
und damit verbundenen Kongreßver-

anstaltungen ansetzt Hier sieht Mas-
segeschäftsführer Horstmar Stäuber
auch in Zukunft genügend Chancen,
neue Veranstaltungen und Kunden
nach Frankfurt zu ziehen.

Die Frankfurter Messe hat seit 1980

ihre Fläche um etwa 25 Prozent er-

weitert; ohne die Erweiterung durch
eine neue Halle eins, die 1968 fertig

sein soll, würde man jetzi bereits wie-

der an die räumlichen Grenzen sto-

ßen, betont Stäuber.

Insgesamt haben die kurz vor dem
Abschluß stehenden Umstruktune-
rungsmaßnahmen 750 Millionen

Mark gekostet, im Endeffekt wird die

Messegesellschaft davon 60 Prozent
selbst finanziert haben, betont Mes-
se-Finanzchef Edgar Gido. Auch in

diesem Jahr seien 60 Millionen Mark
investiert worden, trotz des hohen
Abschreibungsbedarfes schließe das

Jahr aber mit schwarzen Zahlen ab.

Im kommenden Jahr werden in

Frankfurt 30 Messen staufinden, dar-

unter vier neue Veranstaltungen: aus
den Eigenveranstaltungen werden
rund ISO Millionen Mark Umsatz er-

wartet Dazu kommen noch Fremd-
veranstaltungen, die in diesem Jahr
etwa 35 Prozent der Kapazität des
Frankfurter Messegeländes füllten.

V V

Wie man mit seiner Geldanlage
ruhiger schläft.

Geld macht frei. Dieser Satz

ist genauso richtig wie jener: Wer
Geld hat, hat auch Sorgen. Der
Widerspruch ist leicht aufgeklärt.

Geldanleger schlafen immer dann
schlecht, wenn ihre Geldanlage

nicht ihrer AnlagementaKtät ent-

spricht

Berater, die das wissen,

fragen nicht einfach: Wieviel Geld
wollen Siedenn arriegen? Siefragen

vor allem danach,wasIhnen am
meisten liegt, was für ein

„Anlage-Typ“ Sie sind:

Wollen Sie mehr Sicherheit,oder lie-

ben Sie das Risiko?

So wird man Ihnen z. B. zu

einem Investmentkonto raten, wenn
Sie Ihr Geld stetig in Wertpapieren

anlegen wollen. Sparobligationen

sind die Empfehlung, wenn ein Teil

Ihres gesparten Geldes für längere

Zeit ertragreich, aber ohne jedes

Kursrisiko arbeiten soll- Vielleicht

sind aber auch festverzinsliche Wert-

papiere mit hoher Rendite oder Gold-

münzen genau das Richtige für Sie.

Unsere Fachleute meinen,

daß ein Börsenkurs Sie nichtum den

Schlaf bringen sollte, wenn beispiels-

weise ein offener Immobilienfonds

das sanfteste Ruhekissen für Sie

wäre.

ln Berlin: BHI

o
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Köln -Bremen
Dortmund - Frankfurt
Homburg - Berlin
Nürnberg - ATgladbacb
Düsseldorf - Bochum
Schalke - München
Stuttgart - Leverkusen
Uerdingen - Mannheim
Hamburg “ K'lautem

3:0 (2:0)

1:0 (0:0)

1:1 i0:0)

2:0 (0:0)

0:4 (0:1)

2:2

1:0

3:2

(1:0)

(0:0)

(2:0)

2:0 (1:0)

Dortmund - Frankfurt 1:0 (6:0)

Dortmund: de Beer - Pagelsdorf -
Storck, Hupe - Lusch. Zorc. Raducanu,
Helmer (61. Keser). Kutowski - Dickel
(69. Simmes). MÜL - Frankfurt: Gun-
delech - Binz - Körbel, Kraaz - Bert-
hold, Sievers. Möller, Falkemnayer.
Münn (85. Mitchell)- Friz (79. Kramer).
Smolarek. - Schiedsrichter: Zimmer-
mann (Kiel). - Ton 1:0 Keser (79.). -
Zuschauer: 30 212. - Gelbe Karte:
Krämer.

Köln - Bremen 3:0 (2:0)

Köln: Schumacher - Steiner - Prestia
Wolütz, Gerls - Lehnhoff (79. JaoJSen),

Olsen. Häßler. Engels - Woodcock. K.
Allofs. - Bremen: Burdenski - Kutzop
- Votava, Ru]ander - Wolter, Schaaf,
Hermann, Burgsmüller. Otten - Völler
(79. Eilts), Ordenewitz. - Schiedsrich-
ter: Werner (Auersmacher). - Tore: 1:0

Geils (7.), 2:0 Allofs ( 15.), 3:0 Woodcock
(90.). - Zuschauer: 12 000.

Homburg - Berlin 2:1 ((fcO)

Homburg: Scherer - Wojcidd - Ge-
schlecht, Dooley (77. Lebong), Franken
- KnolL Jumbo (46. Schäfer), BuncoL
Beck - Stic kroth. Fre11er. - Berlin: Ma-
ger - Haller - Hellmann. Schmidt (46.

Vandereyckcn), Flad [66. Dinauer) -

Gerber. Stark. Schüler. Feilzer - Ried-
le. Gaedkc. - Schiedsrichter: Weber
(Essen). - Tore: 1:0 Buncol (49.). 1:1

Dinauer (73.), 2:1 Wojcicki (76.. Foulelf-

meier). - Zuschauer: 5000. - Gelbe
Karten: Franken (4), Freiler (4), Stick-
rotb, Schmidt (2). Stark (3), Gerber (4).

Vandereyckea

Nürnberg - RTgladbach 2:0 (0:0)

Nürnberg: Kdpke - Reuter - H.-J.
Brunner. Giske - T. Brunner, Schwabl
Philipkowski, Liebe rwirth, Wagner -
Andersen. Eckstein (86. Stenzei). -

STgladbach: Kamps - Bruns - Wink-
hold, Borowka - Drehen. Krisp (68.

Thiele), BakaJorz (87. HerJovsen), Lie-
en. Frontzeck - Rahn, Criens. -

Schiedsrichter: Matheis (Rodalben). -
Tore: 1:0 Andersen (50.). 2:0 Lieber-
wirth (84.). - Zuschauer: 41 300. - Gel-
be Karten: H.-J. Brunner. Drehsen (3),

Winkhold (2).

Düsseldorf - Bochum 0:4 (0:1)

Düsseldorf: Kargus - Blatte 1 - Kaiser,
Wojtowicz - Bockenfeld (16. Kramers).
Weikl Düsend. Thomas. Krümpel-
mann - Jensen (55. Demandt), Preetz. -

Bochum: Zumdick - Lameck- Oswald.
Kree — Heinemann. Reekers, Benatelli
(83. Schulz), Kempe, Woelk - Nehl
Möller-Nielsen (46. Wegmann). -
Schiedsrichter: Föckler (Weisenheim).
- Tore: 0:1 Woelk (18.). 0:2 Wegmann
(53.). 0:3 Benatelli (80.). 0:4 Schulz (90.).

- Zuschauer: 8000. - Gelbe Karte:
Wojtowicz (4/1).- Rote Karte: BlätteL

Stuttgart - Leverkusen 1:0 (0:0)

Stuttgart: Immel - Zietsch- StrehmeL
Buchwald - Pcrfctto, Hartmann, A1I-
gower, Schäfer, Müller - Merkte, Fasic
(80. Nushöhr). - Leverkusen: Vollboru
- Hörster - Zanter. Reinhardt - de
Keyser, Götz. Rolff. Hausmann.
Schreier. Drews (70. Rehbein) - Kohn.
- Schiedsrichter: Osmers (Bremen). -
Tor: 1:0 Aligöwer (64.). - Zuschauen
23000. - Gelbe Karten: Drews (3),

Schreier (3).

Hamburg - K’lautem 2:0 (1:0)

Hamburg: Hain -Jakobs- Kaltz, Ples-

sers (46. Hinz) - Jusufi, Lux, Beiers-
dorfer, Kroth. Okonski - Gründel,
Schmöller. - K'lautern: Ehrmann -
Dusek - Wolf. Moser, Hoos - Groh,
Roos, Wuttkc. Allievi - Trunk. Kohr. -
Schiedsrichter: Asscnroacher l Fische-
rnch). - Tore: 1:0 Schmöller (30.), 2:0

Kroth (49.). - Zuschauer: 22 000. - Gel-
be Karten: Jakobs (4), Dusek (3).

Schalke - München 2:2 (1:0)

Schalke: Macuk - Hannes - Kruse,
Kleppinger - Roth. Opitz. Palzke (58.

St. Tauber). Thon, Jakobs -Bistrara. K.
Tauber <82. Wegmonn). - München:
Pfaff - Augcnthnlcr- Nachtweih, Eder
- Dorfncr. Flick (31. Lunde), Matthäus.
Brehmc. Pflügler - Rummenigge (69.

Kögl). Hoeneß. - Schiedsrichter; Ga-
bor (Berlin). - Tore: 1:0 Hannes (32.).

2:0 K. Tauber (47.). 2:1 Matthäus (48.).

2:2 Augenthafer (82.). - Zuschauer:
65 000. - Gelbe Karten: K. Täuber (4),

Brchme (4), Nachtweih (3).

Verdingen - Mannheim 3:2 (2:8)

Verdingen: Kubik - F. Funkei - Düm-
gen, van de Loa - Kirchhof f. W. Funkei.
Edvnldsson, Klinger - Witeczek, Bier-
hoff (84. Raschid). Kuntz. - Mannheim:
Zimmermann - Schon - Tsionanis,
Köhler (54. Scholz), Dickgießer -
Quaisser. Borchers, Gaudino (46. Jör-
gensen l. Neun - Bührer. Walter. -
Schiedsrichter: Theobald (Diebelskir-
chcn). - Tore: 1:0 Borchers (18.. Eigen-
tor). 2:0 W. Funkei (37.). 3:0 Witeczek
(63.). 3:1 Bührer (86.). 3:2 Walter (88.). -
Zuschauer: 7000. - Gelbe Karte: Däm-
ßcn (3).

Anzeige

erdgas
IST EINE

SAUBERE
SACHE.

So lang war die (ußbailose Zeit im Win-
ter noch nie. Erst in elf Wochen, am
Samstag, dem 21. Februar, beginnt die

Rückrundc der Bundesliga. Schon an
iamburdiesem Tag muß der HamburgerSV sei-

nen Spitzenplatz gegen eine prominente
Mannschaft verteidigen - gegen Borus-
sia Mönchengladbach.

Start In die Rfiekrnnde:
Uerdingen - Homburg (2:0

)

Stuttgart-Mannheim (2:3)

Schalke - Leverkusen (2:4

)

Dortmund - München (2:2)

Düsseldorf- Frankfurt (0:5)

Köln- Bochum (1:3)

Nürnberg- Bremen (3:5)

Hamburg - M*gladbach (3:0)

K’lautem -Berlin (4:1)

ln Klammem die Ergebnisse der Hin-
runde.

FUSSBALL / Überraschung zur Halbzeit der Bundesliga: HSV an der Tabellenspitzei

H albzeit in der Fußball-Bun-

desliga, am 21. Februar be-

ginnt die Rückrunde. Das Fazit

nach 17 Spieltagen: „Der Trend

geht ganz eindeutig nach oben."

So sieht es jedenfalls Franz Bek-

kenbouer, Teamchef der National-

mannschaft. Er wird bestätigt von

den Zuschauerzahlen. Der Trend

nach unten scheint gebrochen, es

zeigt sich ein Aufschwung. 213 512

Besucher am letzten Spieltag der

Hinrunde ließen die Gesamtbilanz

auf 3,23 Millionen Zuschauer an-

wachsen. Das sind 244 667 mehr als

zum gleichen Zeitpunkt des Vor-

jahres. „Dieses Ergebnis ist sensa-

tionell gut", sagt Bayern Münchens
Manager Uli Hoeneß.

N icht Bayern München, nicht

Bayer Leverkusen - der Ham-

burger SV ist die erfolgreichste

Mannschaft der Hinspiele. Und da-

mit ganz selbstverständlich auch

ein Favorit auf den Titel. Besonders

dann, wenn die Statistik befragt

wird: ln 17 von bislang 23 vorange-

gangenen Fällen seit 1963 wurde

der Klub, der zur Halbzeit der Sai-

son an der Spitze der Tabelle

stand, auch deutscher Meister.

Doch der Konkurenzkampf an der

Spitze ist groß: Die ersten acht

Mannschaften sind nur durch acht

Punkte getrennt. Anders am Tabel-

lenende. Hier schient schon festzu-

stehen, daß Homburg, Berlin und

Düsseldorf unter sich bleiben.

Die Tabelle nach der Hinrunde

1. Hamburg 17 10 4 3 53:17 24:10

Heia

20:5 17:1

Auswärts

13:12 7:9
2. München 17 8 8 1 31:18 24:10 18:9 13:3 13:9 11:7
3. Leverkusen 17 10 2 5 32:16 22:12 19:7 13:3 13:9 9:9
4. Stuttgart 17 8 5 4 30:17 21:13 23:4 15:3 7:13 6:10
5. K'tauiom 17 7 6 4 30.-21 20:14 20:8 14:2 10:13 6:12
6. Bremen 17 8 4 5 32:29 20:14 21:9 13:3 11:20 7:11
7. Dortmund 17 7 5 S 34:22 19:15 22:6 14:4 12:16 5:11
8. Uerdingen 17 7 5 5 27:24 19:15 17:12 13:5 10:12 6:10
9. M'gFadbach 17 5 7 5 28:24 17:17 18:10 10:6 10:14 7:11

10. Bochum 17 4 9 4 20:18 17:17 9:5 10:6 11:13 7:11
11. Schalke 17 6 5 6 26:31 17:17 16:12 11:7 10:19 6:10
12. Köln 17 6 4 7 26:25 16:18 15:8 12:6 11:17 4:12
13. Mannheim 17 4 7 6 28:29 15:19 19:11 13:5 9:18 2:14
14. frankfurt 17 4 7 6 18:21 15:19 13:6 11:5 5:15 4:14
15. Nürnberg 17 4 6 7 30:32 14:20 21:13 11:5 9:19 3:15
Id. Homburg 17 3 4 10 13:36 10:24 11:10 9:9 2:26 1:15
17. Berlin 17 1 6 10 17:44 8:26 9:17 5:11 8:27 3:15
18. Düsseldorf 17 3 2 12 21:52 8:26 13:20 8:10 8:32 0:16

M ehr Zuschauer, aber weniger

Tore: Mit den 25 Treffern zum

Abschluß der ersten Serie stieg die

Zahl auf 476. Im Vergleich zum Vor-

jahr fehlen 42 Tore. Auch die bei-

den führenden Spieler in der Tor-

schützenliste, Rudi Völler und Her-

bert Waas, liegen mit zehn Treffern

hinter der Ausbeute von Stefan

Kuntz im Vorjahr (14) zurück. Mi-

chael Blätiel von Fortuna Düssel-

dorf war der zehnte Spieler, der

des Feldes verwiesen wurde. Zum
gleichen Zeitpunkt der letzten Sai-

son waren bereits 16 rote Karten

verteilt worden. Auch die Zahl der

gelben Karten ging zurück - von

446 auf 405. Homburg ist 31 Mal

daran beteiligt.

Nicht nur beim Toriubei eine Gemeinschaft - der Hamburger SV. Hier
beim Glückwunsch fürTorschütze Schmöller(Nummer 11). foto: ap

Happel sagte nur:

„Frohe Festtage“
MARCUS BERG, Hamborg

Unmittelbar nach dem Schlußpfiff

rissen Hamburgs Spieler zum Zei-

chen desJubels die Armehoch, liefen

geschlossen zur Westkurve. Dorthin,

wo die treuesten Fans des Hamburger
Sportvereins darauf warteten, in die

Freude der Mannschaft miteinbezo-

gen zu werden.

Ein Stahlzaun trennte die beiden

Parteien, doch das tatdem gemeinsa-

men Glücksgefühl keinen Abbruch.
Verteidiger Manfred Kaltz, ein eher

zurückhaltender Mensch, machte den
Fans gar sein Trikot zum Geschenk.

Selbst Kapitän Thomas von Heesen,
der verletzt auf der Bank gesessen

hatte und kaum laufen konnte, eilte

hinzu.

Ira Jubel der Fans genossen die

Spieler den Triumph eines Sieges,

den allein Trainer Emst Happel mit

keiner Silbe für erwähnenswert hielt

„Ich wünsche allen Anwesenden an-

genehme Festtage“, sagte Happel in

der Pressekonferenz. Kein Wort

mehr. Sprach’s, griff seine mit Niko-

läusen gefüllte Plastiktasche und
machte sich aufden Weg zum Flugha-

fen, von wo aus er in den Weihnachts-

urlaub nach Wien startete. Ganz so.

als sei nichts passiert

Angesichts der Fülle seiner Erfolge

als Trainer ist tatsächlich nichts pas-

siert. Nun gut, der Hamburger Sport-

verein ist zur Halbzeit der Saison Ta-

bellenführer der Fußball-Bundesliga.

Aber was hat das schon zu sagen?

Happel war mit mehreren von ihm
trainierten Vereinen nationaler Mei-

ster, er war mit Feyenoord Rotterdam
Europacup- und Weltcup-Sieger, mit

der holländischen Nationalmann-

schaft Zweiter bei der Weltmeister-

schaft in Argentinien.

durch die Hackordnung und die

MannschaftsStruktur vergangener

Jahre.

„Nach vier Tagen wäre ich am lieb-

sten wieder abgehauen“, sagt Jusufi.

Inzwischen aber fühlt er sich „pudel-

wohl,“ er schwärmt geradezu von der

„riesigen Kameradschaft“ unter den
Spielern „mit denen man einfach nur
oben stehen kann“.

Auch der Pole Miroslav Okonski,

der wegen seiner außergewöhnlich
perfekten Technik in wenigen Mona-
ten zu einem Publikumsliebling in

der Bundesliga wurde, hat sich

schnell eingelebt, obwohl er noch im-

mer nur wenige Worte Deutsch
spricht Verständigungsprobleme

gibt es trotzdem nicht „Der Trainer

spricht ja nur wenig, und das System
des HSV habe ich inzwischen auch
verstanden,“ läßt Okonski von einem
Dolmetscher übersetzen.

Magath und das

gute Klima

Keine Einzelkämpfer,

eine Mannschaft

Der Mann hat Erfolge auf aller-

höchster Fußball-Ebene erarbeitet -

da ist die Tabellenführung in der
Bundesliga ein vergleichsweise unbe-

deutendes Intermezzo. Kein Grand
für viele Worte. Zumal die Mann-
schaft mit ihren Darbietungen ohne-

hin schon ausgedrückt hatte, was
auch in Worten nicht treffender be-

schrieben werden könnte: Der Ham-
burger SV wird nicht länger reprä-

sentiert von einer Ansammlung guter

Einzelkampfer, sondern hat eine

Mannschaft in den Kampf um die

Meisterschaft geschickt

Die einstigen Schranken zwischen

Jung und Alt sind verschwunden, aus

der ehemaligen Zwei-K3assen*Gesell-

Schaft ist eine Gemeinschaft gewor-

den, die unter Kommunikation nicht

nur den Doppelpaß und die Umar-
mung eines Torschützen versteht

Mittelfeldspieler Sascha Jusufi hat

als Neuling in der Mannschaft die

Veränderungen der letzten Monate
besonders intensiv wahrgenommen.
Er kam im Sommer vom Bundesliga-

Absteiger Saarbrücken. In einer Pha-

se also, in der das Verhalten und der

Umgangston noch beeinflußt waren

Verantwortlich für das harmo-
nische Arbeitsklima sind die beiden

Männer im Hintergrund: Manager Fe-

ine Magath und - Trainer Emst
Happel Magath, seit Saisonbeginn

nicht mehr Spieler, sondern Manager
der HSV, hat eine völlig neue Atmo-
sphäre geschaffen.

Wo sein Vorgänger Günther Netzer

ein distanziertes und oft herablassen-

des Verhältnis zu den Spielern pfleg-

te. ist Magath nach wie vor Kumpel
Teil eines Teams. Er trainiert noch
regelmäßig mit der Mannschaft. Das
gibt ihm nicht nur die Möglichkeit
die Atmosphäre aktiv zu beeinflus-

sen, sondern erleichtert auch den
Spielern das Gespräch mit ihm.

Anders als Magath ist Trainer Emst
Happel nach wie vor nicht um ein

freundschaftliches Verhältnis zu sei-

nen Spielern bemüht Doch auch er

hat sein Verhalten den veränderten

Bedingungen angepaßt Anders als

früher redet er jetzt mehr mit den
Spielern, beschäftigt sich intensiv vor

allem mit den Jüngeren. Und fordert

die Mannschaft immer wieder auf, auf
dem Spielfeld mehr miteinander zu
reden, um sich gegenseitig zu helfen.

Er fördert und fordert die Selbstän-

digkeit seiner Spieler, und die haben
ihren Freiraum vor allem in den
Heimspielen optimal genutzt: 17:1

Punkte aus neun Heimspielen.

Der unerwartete Erfolg könnte

auch die Entscheidung der Tramer-
frage erleichtern. Emst Happel des-

sen Vertragzum Saisonende ausläuft,

hat nie einen Zweifel daran gelassen,

daß er nur an einer Mannschaft inter-

essiert ist. mit der er international

bestehen kann. Seit diese Aussicht

auch in Hamburg wieder besteht,

sind die Chancen für eine Vertrags-

verlängerungHappels gestiegen. „Ich

habe nie gesagt, daß ich weggehe,“

sagte Happel gestern in einem Ge-
spräch mit Freunden im Caf6 Ritter

in Wien. Die endgültige Entschei-

dung aber will Happel erst Ende Fe-

bruar fällen.

Manager Hoeneß spricht von

’einigen der fettesten Jahre‘
Von ULRICH DOST

D ie Fußball-Bundesliga legt nun
eine Winter-Pause bis zum 21.

Februar ein. So lange hat die Liga

noch nie eine Meisterschaft unter-

brochen. Doch diese Winter-Pause

sollte nicht zu einem Winter-Schlaf

führen. Unterbrechungen können
auch dazu genutzt werden, um über

Entwicklungen nachzudenken, um
Abstand zu gewinnen und um auf

neue Ideen zu bekommen. Die

WELT sprach mit Uli Hoeneß (35),

Manager vom Meister FC Bayern

München, über den bisherigen Ver-

lauf der Saison und über die Erwar-

tungen der Rückrunde.

Worüber sollte die Bundesliga in

diesen besinnlichen Weihnachtsta-

gen am intensivsten nachdenken?

Gibt es ein zentrales Problem?

Hoeneß: Wenn Sie mich so direkt

fragen, fällt mir spontan wenig dazu

ein. Die Probleme sind wohl indivi-

duell in den einzelnen Klubs unter-

schiedlich.

Können dann also die Klubs zu-

frieden das Jahr ausklingen las-

sen?

Hoeneß: Sicherlich dürfen wir zufrie-

den sein, aber allzu zufrieden darf

man auch nicht sein. Wichtig ist jetzt

erst einmal daß wir die verlängerte

Winterpause haben. Das ist neu für

uns. Wir müssen sehen, wie sich das

im nächsten Jahr auswirkt, ob dann

der Hunger der Leute nach Fußball

immer noch so groß ist

In dieser ersten Hälüe der Saison

konnte der Zuschauer-Rückgang

wieder aufgefangen werden. Die

Entwicklung hat sich gedreht die

Leute wollen wieder Fußball se-

hen.

Hoeneß: Diese Entwicklung dürfen

wir in der zweiten Hälfte nicht

stoppea Der Abstiegskampf wird

zwar nicht mehr spannend, weil die

drei Klubs, die jetzt unten stehen,

nicht mehr höher kommen. Dafür

wird es an der Spitze um so spannen-

der. Wichtig ist auch das weitere Ab-

schneiden von Mönchengladbach

und der Bayern ira Europapokal.

Uerdingen gebe ich keine Chance

mehr, Barcelona ist zu stark. Wir ha-

ben jetzt Grundsätzliches erreicht

das dürfen wir uns jetzt nicht kaputt

machen. In der Liga sind einige jun-

ge Talente wie Olaf Thon, Roland
Wohlfarth, Herbert Waas, Dieter

Eckstein and Stefan Reuter nach-

gekommen, deren Entwicklung in-

teressant ist

Zu den Traditionsvereinen wie

Hamburg. München, Dortmund,

Stuttgart, Gladbach oder Kaisers-

lautern strömen die Zuschauer
wieder. Bei anderen sieht es nicht

so rosig aus.

Hoeneß: Immer wenn die Zuschau-

erzähl bei einem Spiel unter 10 000

geht wird es gefährlich. Das macht
mich nachdenklich. Vereine wie

Mannheim, Uerdingen oder Düssel-

dorf dürfen diesen Gesamttrend

nicht brechen. Sie besitzen nicht die-

ses Potential. Und wenn sie schlecht

spielen, wird es noch böser.

Woran liegt es Ihrer Ansicht nach.

daß das Interesse am Fußball wie-

dergestiegen ist

Hoeneß; Da spielen mehrere Fakto-

ren eine Rolle. Das wichtigste ist für

mich, daß das gesamte Umfeld den
Neidkomplex verloren hat Die Zu-
friedenheit der Leute istfürden Fuß-
ball ganz wichtig. Die Journalisten

haben doch früher nur über Geld
gesprochen und geschrieben. Das ist

nicht mehr so. Boris Becker spielt

dabei eine wichtige Rolle. Niemand
regt sich mehr darüber auf, wenn er

an einem Wochenende 100 000 oder

200 000 Dollar verdient während wir

unseren Spielern eine Prämie von

10 000 Mark zahlen.

Welche Bedeutung hatte das gute

Abschneiden der Nationalmann-

schaft bei der WM in Mexiko für

die Bundesliga?

Hoeneß: Ich habe immer gesagt daß
die Erfolge der Nationalmannschaft

sehr wichtig sind. Auch nach dem
Tiefpunkt 1984 mit der verkorksten

Europameisterschaft war immer

Fußball-
Kulisse

Hintergründe

aus der Bundesliga

noch zu spüren, daß das Interesse am
Fußball nicht abgerissen war. Das
wird bei den Zuschauerzahlen am
Fernsehschirm deutlich. Tennis hat

den Fußball nie verdrängen können.

Was aber auch ganz wichtig ist: Die

Länder und Städte haben eingese-

hen, daß die Leute dann zu locken

sind, wenn ihnen schöne und kom-
fortable Stadien geboten werden. In

Kaiserslautern läuft einem doch heu-

te ein Schauer den Rücken herunter.

Leverkusen und Uerdingen ziehen

nach.

Darf sieb die höchste deutsche

Spielklasse also aufeinige interes-

sante Jahre freuen.?

Hoeneß: Ich meine, wir werden ei-

nige der fettesten Jahre des Fußballs

erleben. 1988 ist die Europameister-

schaft in der Bundesrepublik, das

macht die Leute jetzt schon neugie-

rig. Dann ist die nächste WM 1990 in

Italien, einem Nachbarland, das uns

schon immer gereizt hat

Ihr Verein hat ja auch einiges ge-

tan. um die Leute anzusprechen.

Wochenlang standen die Zeitun-

gen voll über Diego Maradona.
Gesprächsstoffe reizen auch, um
ins Stadion zu gehen.

Hoeneß: Uns konnte doch nichts

Besseres passieren als Maradonas
Worte, er könne sich vorstellen, auch
in München zu spielen. Davon haben
wir sehr profitiert Diskussionen und
Schlagzeilen sind immer gut Eigent-

lich müßten wir ihm dafür noch ein

Geschenk machen.

Werden Sie es tun?

Hoeneß:Erhat es nicht nötig.

Die Sache mit Maradona war also

nur ein gelungener PR-Trick. Wie

siehtesmitHerbert Waasaus?

Hoeneß: In dieser Sache lassen wir

nicht locker, auch wenn wir die

schlechteren Karten haben. Es gibt

von uns kein Angebot an Waas. Wir
haben lediglich Interesse bekundet
Er kann uns nicht als Lockvogel be-

nutzen für den Bayer-Konzern. Er
muß die Hosen runterlassen. Er muß
sagen, was er haben wüLDann sagen

wir, was machbar ist De1 Bayer-

Konzern zahlt ihm locker eine Mil-

lion Mark, ohne mit der Wimper zu

zucken. Da haben wir einen Gigan-

ten gegen uns.

Wie es aussieht, wird der FC Bay-

ern bei einem Transfer innerhalb

der Bundesliga zum ersten Mal
nicht der Sieger sein. Gladbachs

Manager Heimat Grashottspricht

angesichts der Bayer-Millionen

von Wettbewerbsverzerrung.

Hoeneß: Das sehe ich nicht so. Wir

haben mit dem Fußball unser Ge-

schäft gemacht Bayer mit der Che-

mie. Normalerweise könnte der Klub
auf Grund seiner Zuschauerzahlen

nicht einmal einen Spieler von Mün-
chen 1860 bezahlen. So aber pumpt
das Werk nach meinen Schätzungen
fünf bis sechs Millionen Mark in den
Klub. Das ist ein völlig legaler Weg,

um ihm Sport Erfolg zu haben. Das
ist eine Möglichkeit, wie die Indu-

strie etwas für den Fußball tun kann.

Es führen nun einmal viele Wege
nach Rom. Deshalb werde ich midi
auch nie über den Bayer-Konzern
bekagen.

*

B ei allem Respekt vor der Lei-

stung des Hamburger SV, als

ernst zu nehmender Gegner für den
FC Bayern München beim Kampf
um die Meisterschaft wurde und
wird eigentlich hauptsächlich Bayer
04 Leverkusen angesehen.

Obgleich Trainer Erich Ribbeck
(49) trotz der Erfolge der Leverkuse-

ner in der Hinrunde immer gebremst
hat Sein Team sei noch zu jung und
zu unerfahren, um mit den Bayern
mithalten zu können. Das Saisonziel

sei bereits erreicht wenn erneut ein
UEFA-Pokalplatz gesichert wird.
Von Meisterschaft sprachen die Le-
verkusener nie.

Wenn sich auch das Saisonziel

nicht verändert hat die Töne in Le-
verkusen sind ganz bestimmt anders
geworden. Trainer Ribbeck antwor-
tet heute auf die Frage, ob er es sei-

ner Mannschaft denn zutraue, den
Titel erstmals zu holen, mit einem
klaren: „Ja.“

Und auch Thomas Hörster (30),

Libero, Mannschaftsführer und Na-
tionalspieler, traut sich und seinen
Kollegen den Titelgewinn zu: „War-
um denn nicht?“ Hörster liefert auch
die Begründung dafür „Wir haben
eine tolle Hinserie hingelegt Daß wir
in dieser Saison schon den UEFA-
Pokal erreicht haben, hat uns sehr
selbstbewußt gemacht“

Neue Töne in Leverkusen also.

Kommt
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BERNDWEBER. Gelsenkirchen

Die relative Ruhe der letztenJahre

war doch nur trügerisch: Schalke .04

ist seinem Huf einer Skandalnudel

treu geblieben. Der Verein ist .Offen-

sichtlich geradezu verliebt darin, sei-

ne mehr als 5000 Mitgliederai verwir-

ren. Der Donnerschlag einer dramati-

schen Woche, die mit der Beurlau-

bung von Manager Rudi Assauer be-

gann, erfolgte am Samstag; Da ließ

der bisherige Präsident Hans-Joa-

chim Fenne, der selbst gar nicht mehr

ins Parkstadion gekommen war, in

der Pressekonferenz nach dem 2:2

der Schalker gegen Bayern München

von seinem Stellvertreter Herbert

Schmitz eine „persönliche Erklä-

rung" verlesen. Der Inha lt:

Er, Fenne, trete nach Abwägung

aller Interessen von seinem Amt zu-

rück. Wörtlich hieß es: „Die Entschei-

dung ist mir schwergefellen. Aber
mpinp eigene Selbstachtung hat mich

zu diesem Schritt gezwungen.“ Jetzt

ist das Durcheinander in Schalke wie-

der einmal perfekt

Die neue Lage ist nicht frei von

tragikomischen Zügen. Schalkes Na-

tionalspieler OlafThon hat es beson-

ders zu spüren bekommen: Als er vor

Spielbeginn auf den Platz stiefelte
,

nahm ihn sein Münchner National-

mannschaftskollege Lothar Matthäus

zur Seite und vertraute ihm an: JDu,

Olaf, nachher wird bei euch in der

Kabine eine kleine Bombe hochge-

hen. Euer Präsident ist nämlich zu-

rückgetreten.“ Thon antwortete: „Du

spinnst wohl." Und sah die Aussage

später bestätigt Vizepräsident

Schmitz tratvor die erschöpfte Mann-

schaft und teilte ihr offiziell den

Rücktritt von Fenne mit. Die Ent-

scheidung hatte der Präsident schon

am Donnerstag getroffen. Doch mit

Rücksicht auf die angespannten Ner-

ven der Mannschaft vor dem Spiel

gegen Bayern München wurde dieser

Schritt geheimgehalten.

Die Reaktion der Spieler war ein-

hellig, niemand konnte Verständnis

fürFenne aufbringen. Thon sprach in

einer ersten erregten. Reaktion von
„Fahnenflucht“. Wilfried Hannes

wurde noch drastischer, indem er

meinte: „Das ist doch Charakter-

schwäche Erst entläßt der Präsident

den Manager, dann verfaßt er selbst

das sinkende Schiff Eine solche

Handlungsweise kann ich einfach

nicht begreifen. Wir, die Spieler, wol-

len Assauer als Manager zurückha-

ben“. OlafThon zu diesem Komplex:

„Das wäre auch mein Wunsch. Und
ich könnte mir denken, daß das Ver-

hältnis zwischenAssauer und Trainer

Rolf Schafstall wieder zu kitten ist

wenn die jeweiligen Kompetenzen

der beiden klar abgesteckt werden.“

Tatsächlich sind die Karten in

Schalke jetzt völlig neu gemischt

Und sehr wohl kann sich der beur-

laubte Manager, der das Spiel gegen

die Bayern von der Tribüne aus ver-

folgte, Chancen ausrechnen, in sein

Amt zurückkehren zu können, ob-

wohl Schalkes Schatzmeister Ingo

Westen sagt: „Eine Rückkehr von As-
sauer kann ich mir überhaupt nicht

vorstellen.“

Was möglich, was unmöglich ist im
Schalker Dschungel kann wohl nie-

mand im Moment absehen. Nur so-,

viel steht fest: Es wird in nächster

Zeit (Westen: „Wir denken an Mitte

bis Ende Januar“) eine außeroident-

liche Mitgliederversammlung bei
Schalke geben. Und bis dahin wird
der Restvorstand kommissarisch die

Geschäfte führen. Dabei wird von
vielen erwartet, daß Fenne wieder als'

PräaiHpntwhaftgleanHiriat antreten
wird. Von den Betroffenen selbst gibt

es für diese Theorie aber keine Bestä-

tigung. Fenne zur WELT. „Ich bin
zurückgetreten, und nur das zählt
Der Verwaltungsrat, der die Entlas-

sung von Assauer nicht mitgetragen

hat, der, im Gegenteil, unsere Vor-
standsentscheidung zunächst sogar
rechtlich anfechten wollte, hat mir
keine andere Wahl gelassen. Meine
persönliche Schmerzgrenze war er-

reicht Ich werde jetzt erst einmal ei-

nen Brief an meinen Stuttgarter Kol-

legen Gerhard Meyer-Vorfelder
schreiben und meinenPlatz im Ligaa-

usschuß zur Verfügung stellen.
H

Der Verwaltungsrat hat am Sams-
tag abend und auch gestern wieder
getagt Wahrscheinlich ist, daß sein

Mitglied Peter Paziorek (38), Stadtdi-.

rektor von Beckum, als Präsident
schaftskandidal antret«! wird. Pazio-

rek bestätigte der WELT: „Ich bin

bereit, allerdings nur für eine Über-
gangszeit und unter der Bedingung,
daß der Rat der Stadt Beckum seine

Einwilligung dazu erteilt“ Die Frage,

ob er im Falle seiner Wahl Assauer
wieder einstellen würde, ließ Pazio-

rek affen. Im kleinen Kreis ließ er

aber durchblickem Eine Entlassung
von Trainer Schafstall die der 7er-

waltungsrat mit Macht durchsetzen

wollte, sei kein Thema mehr.
Die Schalker Fans stehen der Si-

tuation ratlos gegenüber. JEr sie war
aber immerhin ein -Trost, daß ihre

Mannschaft gegen München bravou-

rös gekämpft hat, auch wenn sie ei-

nen 2:0-Vorsprupg nicht halten konn-

te. Und auch des löste, bei allem.

Chaos, Jubel aus: Klaus Täuber wird

nicht an Bayerlfiverkusen verkauft- •
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2. Liga

Hannovers
Dank an die Fans

- ' DW. Bonn
Hannover 96 ist statistisch gesehen

die besteMannschaft, diejemals nach
der Hinrunde der Zweiten- Bundesli-

ga anderTabdlenspiteestand. 17 Sie-

ge aus 19 Spielen und 52:19 Tore
5: brachten sieben Punkten Vorsprung.

Der Klub betankte sichbeidenFans:
Rund 5000 Frauen und Jugendliche

zahlten keinen Eintritt
-

DIE ERGEBNISSE
Hannover - Salmrohr 3
Aschaffeab. - Ulna .0rFreüJurg-Watteraclw«i' ‘ 5

; Karlsruhe - Saarbrücken 6

. Dannstahl -Oberhausen . 2
Bielefeld —Kassel 1

Braunschweig-SL Pauli 1

Solingen - Omabruck 0

Essen - Stuttgart - 3

Aachen - Köln •
• 0

(1:1)

(2:0)

M4)
(0:2)

(1:0)

(1:1)

(6:0)

(2:0)

(0:0)

DIE TABELLE
. 1-Hannover

? Osnabrück
3Aachen
4. Darmstadt

5.SL Pauli

6Stuttgart

t.Freiburg

8 .Ka|*i c|*i |hp

P.Saarbrücken ••

lO.Oberhausen -

11.Ulm

r 12.Wattenscfaeid

13.Essen

14.Solingen

15.Braunschweig

lS.Bielefdd

17.Köln

ISAjchaflenb.
- lO.Kassel

205almrohr

19 17

19 11

IS 11

19 10

19 9

19 10

19 8

19 8

19 7

19 8

19 6

19 5

19 6

2 52

.4 34

5 27

4 38

6 33

I 8 39

5 6 28

4 7 30

5 T 31

3-8 28

6 ,7 24

8 6 28

5 8 34

1 11 30

5 9 26

7 8 22

7. 8 25

6 B 25

5 10 20

4 13 21

19 34:4

30 26:12

U 25:13

21 25:13

28 22:16

31 21:17

25 21:17

34 20:18

33 19:19

31 19:19

25 18:20

31 18:20

37 17:21

39 15:23

23 15:23

27 15:23

36 15:23

36 14:24

35 13:25

46 8:30

DIE VORSCHAU
Samstag: Aschaffenburg- Kassel, Bielefeld-

Köln. Saarbrücken - St. PkuH, Hannover -

Osnabrück. - Sonntag: Freiburg - Braun-

schwcig, Dannstadl - Ulm, Solingen - Stutt-

gart, Aachen - Wattenscheid, Essen - Ober-
häuten Karisrnhe— Salmrohr

ITALIEN

„Altobelli,

ein
66

sid,LaVftUetta

Der Held wurde urplötzlich zum
Schurken: Italiens Fußball-Toqäger

Alessandro Altobelli, zuvor als bester

EM-Schütze gepriesen, wurde beim
P. Q-Si^g des dreimaligen Weltmei-

sters im EM-Quahfikationsspiel in

Malta als Sündenbock gescholten.

Der Stürmervon IpterMadapd sorgte

nach der Führung'von Abwehrspieler
Riccardo Fern (11.) zwar schon m der.

20. Minute üür das 2:0 der Italiener,

doch dann vergab er zwei Foulelfme-

ler.- Zunächst schoß er in 43. Minute

über das Tor der Malteser, dann
scheiterte ernur 13 Minuten späteran

Torwart JohnBonello.

„AÜobelfi—welch ein leichtfertiger

Narr. Seine, kindischen Fehler kön-

nen Itaüen hoch teuerzu stehenkom-
men. Dennin bezug auf die Tordiffe-

renz hat: .dar -Rivale Schweden im
Wettlauf .rrnrdieTickets für Deutsch-

land in Malta5$gewonnen“, schrieb

das italienische Blatt „TuttosporT.

Hach dem 3:2-Sieg über die Schweiz

im ersten Qualifikationspiel der Eu-

ropameisterschaft hatte Italiens Pres-

se den Weltmeister noch als zweimali-

gen Torschützen gepriesen: .Lobund
Dank an Altobelli: Der alte Weise

schoß die junge Elf zum Sieg.“

Italiens neuer Nationaltrainer Aze-

glio Vicihi mochte dagegen mit Alto-

belli nicht allzu hart ins Gericht ge-

hen. „Natürlich bin ich angesichts

dieser todsicheren Chancen ent-

täuscht' Aber ich bleibe Optimist

daß wir arider EM-Endrunde teflneh-

men werden“, sagte er.

SPORTPOLITIK / DSB zu neuen Ufern?

„Werden unsere Lobby
in Bonn neu formieren“

sid, Frankfurt

Die Ziele sind die alten geblieben-

mit neuer Strategie und öffentlichem

Druck sollen sie nun endlich erreicht

werden. Der Sport soll sich auf seine

Kraft besinnen. Das ist die Botschaft,

die der Präsident des Deutschen
Sportbundes (DSB), Hans Hansen, in

einer kämpferischen Jungfernrede

vor dem Hauptausschuß den Dele-
gierten im FrankfurterRömer mit auf
den Heimweg gab.

Die versammelten Sportführer
dankten mit lang anhaltendem Bei-

ML Hans Hansen war es aufAnhieb
gelungen, sich aus dem Schatten sei-

nes Vorgängers, des politischen Prä-

sidenten Willi Weyer, zu lösen. Der
Sport auf dem Weg zu neuen Ufern?
Hilfe in der Auseinandersetzung mit
Umweitschützern,

für die Vereine, Verwaltungsvereinfa-
chung für die freiwilligen ehrenamtli-

chen Mitarbeiter in Vereinen und
Verbanderu dies sind die wichtigsten

Forderungen, die der Sport teilweise

seit mehr als zehn Jahren vergeblich

bei den Politikern einklagt

„Spätestens seit den Entscheidun-

gen des Deutschen Bundestages in

Umwelt- und Steuerfragen wissen
wir, daß wir mit dem Rücken zur

Wand stehen“, sagte Hans Hansen.
„Künftig werden wir in breiter Front

Vorgehen, von den Vereinen über die

Lnndessportbünde bis zum DSB. Wir
werden unsere Lobby in Bonn neu
formieren.“

Der Berliner Landessportbund-
Vorsitzende Manfred von Richthofen
wurde konkreter und forderte nach-

drücklich endlich eine „ständige Ver-

tretung des Sports- in Bonn“. Diese

Idee ist nicht neu und wurde in der

Vergangenheit auch von

KUNSTTURNEN

Ralph Kern
überraschte

dpa, Stuttgart

Der PokalWettbewerb des Deut-

schen Tumer-Bundes (DTB) ist da-

bei, sich als feste Große zu etablieren.

Fast 23 000 Zuschauer an den drei

Tagen in der Stuttgarter Schleyer-

Halle waren der Beweis. Doch trotz

großer Namen war es wieder keine

glanzvolle Gala. Der Wettbewert)

wirkte eher wie? eür viriBkommeües

Testfeld für die Asse und wie eine
ttraSYmmggrhanr» fTir einheimische

Turner.

Die allerdings wurde großartig ge-

nutzt Anja Wilhelm (18) aus Wolfs-

burg wurde hinter der Rumänin Da-

niela Sflivas gemeinsam mit deren

Landsmännin Ecaterina Szabo Zwei-

te. Ralph Kem (19) aus Leingarten

belegte Rang drei hinter dem Chine-

sen Li Ning und dem Japaner ffi-

royuki Konishi
Tbndp der Saison sind alle etwas

müde, und die WM ist noch weit“,

kommentierte Kart-Heinz Zschoke

aus der „DDR“, Leiter der Techni-

schen Kommission des Internationa-

len Tumerbundes, die vielen Patzer

und Stürze am Reck, Stufenbarren,

beim Sprung und sogar im Bodentur-

nen. Dort brach Dimitri Worobjew

(18) aus der UdSSR nach zwei

Doppdsafti und einem Rückwärts-

Salto das linke Bein.

Für Anja Wilhelmund Ralph Kern
war dies dagegen der Höhepunkt der

Saison. Nie zuvor erhielten beide

ähnlich hohe Noten FürKem war es
ein „wahnsinniges Gefühl, in solch

einem Feld nicht nur mitzuturnen,

sondern so gut abzuschneiden“.

Politikern angemahnt, etwavom Vor-

sitzenden des Bundestags-Sportaus-

schusses, Ferdi Tülmann, der sich

von eine- solchen Vertretung mehr
Druck für die Mitglieder seines Aus-
schusses in den eigenen Fraktionen
verspricht

„Wir sind kein Gewerkschafts-

bund, wir sind kein Bauernverband,

wir gehen nicht auf die Straße“,

machte Hans Hansen vor den Dele-

gierten jedoch einen entscheidenden

Unterschied zu anderen Lobbyisten
deutlich, ln der Tat, der Deutsche
Sportbund mit seinen 20 Millionen

Mitgliedern in mehr als 60 000 Verei-

nen, die zwangsläufig den Quer-
schnitt der Gesamtbevölkerung wi-

derspiegeln, kann nicht die Rolle ei-

nes Interessenvertreters spielen.

Hans Hansen will einen neuen
Schwerpunkt setzen. Nach der Über-
gangsphase im Amt die zahlreiche
Auslandsreisen mit sich brachte, sei

sein Platz im Lande. „Hier gibtes viel

zu tun.“ Umweltpolitik, Steuerrecht

Baugesetz und Bevölkerungsstruktur
- das sind nur einige Probleme, die

auf eine Losung warten. Um ihnen

auch mit eigener Kraft begegnen zu
können, wird der DSB in seinem
Kongreß „Mensehen im Jahr 2000*

1987 in Berlin Antworten suchen. Mit

einer Aktion „Gemeinsam aktiv“ will

privater Sportstudios und der Volks-

bfldungswerke erwehren, und eine

breitangelegte Fair-Play-Initiatrve

soll den Sinn für Anstand und Moral
stärken. Für diese und andere Aufga-
ben stehen dem DSB imkommenden
Jahr im ordentlichen Haushalt. 12J265
Millionen Mark und fm außerordent-

lichen Haushalt 35,211 Millionen

Mark zur Verfügung.

RINGEN

Gerangel
um Pässe

sid, Schifferstadt

Spannung in der Endrunde der

Ringer-Bundesliga: „Bei der Endab-

rechnung werden wir einen Rechen-

schieber benötigen“, sagte Schiffer,

stadts Vorsitzender Robert Litzen-

burger nach dem 23,5:11J>-Kanteisieg

Seiner Mannschaft überdenKSVWit-

ten.

Jetzt haben drei Vereine dieser

Gruppe 4:2 Punkte, und Schifferstadt

fuhrt mit 58,0:47,5 Kampfpunkten vor
Witten (56,0:51,0) und dem KSV Aa-
len (56,0:54,0). In der erheblich lei-

stungsschwacheren B-Gruppe führt

die allein unbesiegte Staffel von Ba-

varia Goldbach, die 27:13 beim TKSV
Bonn-Duisdorf gewann, klar mit 6:0

Punkten vor dem KSV Wiesental.

Derweil wurde in Schifferstadt da-

von gesprochen, daß in Aalen der

Pole Czeslaw Kowalik und in Wiesen-
tal der Afghane Ali Magsudie zu Be-

ginn der Rückrunde die deutsche

Staatsbürgerschaft bekommen sollen

- „ganz üble parteipolitische und
kommunale Händel“, wie in Schiffer-

stadt formuliert wurde.

Wären beide Athleten über Nacht
deutsche Staatsbürger, könnten der
KSV Wiesental den farbigen Briten

Noei Loban und der KSV Aalen den
Türken Fewzi Gokdogan einsetzen.

Das wiederum würde diese beiden
Vereine stark bevorteilen. Nach sei-

ner Meinung befragt, äußerte der Re-

gelexperte des Deutschen Ringer-

bundes, Heinz Kläs, Verbandsbeob-

achter in Schifferstadt, völlig unge-
rührt „Wer einen deutschen Paß vor-

legt, kann sofort ringen.“

SPORT-NACHRICHTEN
Langer in Führung
San City (GAB) - Vorjahressieger

Bernhard Langer (Anhausen) führt

mit 70+08+74=312 Schlägen bei Par72

vor der letzten Runde des Millionen-

Dollar-Turniers - der Golf-Profis in

Sun City' (Südafrika) zusammen mit

Howard Clark (England) 69+09+74=

212. Dritter ist Mark McNulty (Süd-

afrika) mit 74+70+70*214.

AJen baut Führung ans

Tumwster (dpa) Der Finne Mark-

ku Alen hat seine Führung bei der

Olympus-Rallye in den USA ausge-

baut Vor der Schlußetappe des letz-

ten laute zur Raflye-Weltmeister-

schafüiegt er mit seinem Lancia-Det

ta S 4 neunzig Sekunden vor seinem

Landsmann Juha Kankkunen.

Sieg auf WM-Strecke

.
MünchenCdpaj - DerBerHner Rad-

amateur Mike Kluge gewann das

fünfte von sieben Wertungsreimen

um den Querfeldein-Cup. Var 7000

Zuschauernim Olympiapark siegte er

mit 57:09 Minuten vor den Profis

Frank
-

van Bakel (Holland) und Dan-

ny de B« (Belgien).

Volleyball.* HSV, verlor

Kortrljfc <dpa) - Die
:
VöUeyball-

Herren des -Hamburger SV müssen

um den Einzug in die zweite Runde

des Europacups der Landesmeister

bangen. Sie verloren vor 1500 Zu-
schaiwm beto belgischen Vertrete

Ibis Kortrük das Hinspiel der ersten

Runde mit 1:3.

Aachen dominiert

Karlsruhe (sid) - Der SV Neptun
Aachen war bei den deutschen Mann-
schafts-Meisterschaften der Wasser-

springer in Karlsruhe mit drei Tttel-

gewinnen erfolgreichster Verein. Im
Springen vom Em-Meter-Brett ge-

wannen die Damen mit 778,05 Punk-

ten. In der gemischtenWertung siegte

Aachens zweite Mannschaft mit

871,10 Punkten.

Weltrekord annulliert

Düsseldorf(sid)-Wegen eines Feh-

le« beim Nachmessen der Höhe wur-
de der Haflen-Weltrekord des ameri-

kanischen Stabhochspringers Billy

Olson (5,93 m) vom 8. Februar 1986

nicht anerkannt Damit gehen die

letzten drei Weltrekorde in der Halle

aufdas Konto von WeltmeisterSergej
Bubfca (UdSSR), der zuletzt 5,95 m
übersprang.

Lohhof ohne Mühe
DinkeZsbfihl (dpa) - Die Damen

vom deutschen Volleyball-Meister

Bayern Lohhof feierten einen 3:0-

Sieg im Europacup-Wettbewerb der

Landesmeister gegen AEL Limassol

aus Zypern. Die SG/JDZ Feuerbach

gewannen im Viertelfinale des Euro-

papokals der Pokalsieger gegen den

türkischen Verein Sport Kuibu Mi-

langaz mit 3:1.

Ludwig gewinnt Trophäe

Stuttgart (sid) - Der dreimalige

Le-Mans-Sieger Klaus Ludwig aus
Bonn und der Amerikaner Price

Cobb gewannen den Porsche-Cup
1986. Die seit 1970 ausgeschriebene
Trophäe für die besten Porsche-Pri-

vatfahrer ist mit 600 000 Mark dotiert.

Weltrekord korrigiert

Tampa (sid) - Der Anfang August

von Jackie Joyner erzielte Sieben-
kampf-Weltrekord wurde vom US-
LeichtathletDc-Verband in Tampa auf
7158 Punkte reduziert. Der Drei-

Punkte-Abzug ist die Folge der Ziel-

film-Kontrolle vom 2öö-m-Lau£

Schweizer Doppelsieg

Mülheim/Ruhr (kgö) - Zwei in der

Schweiz trainierte Pferde belegten ira

Königsbeiger Jagdrennen gestern in

Mülheim/Ruhr die beiden ersten Plät-

ze. Es siegte der fünfjährige Wallach

Pedro de Marille mit Jockey Desire

Beck vor Pouvoir du Mont als bestes

deutsches Pferd erreichte Ovosius,

der Mitfavorit Black Bottom wurde
mit einem Schaden angehaltea Der
zweijährige Hengst Lagos war ge-

stern der letzte Starter von Trainer

Heinz Jentzsch. Lagos schaffte den

109. Sieg des Stalles beim 429. Start,

die Pferde haben insgesamt über 2,2

Millionen Mark eingaloppiert.

Jentzsch wird zum 26.Mal Champion.

Langstreckentest derWelt 21 internationale und 2 Weltrekorde.

Weltrekord Nummer 1: 80.000 Kilometer nonstop mit einer

Dmchschnittsgeschwindigkeit von 213,686 km/h. Weltrekord

Drei Saab 9000 Turbo 16

machen Automobil-Geschichte:

zweimal Weltrekord im
härtesten Langstreckentest der Welt.

Nummer 2: 100.000 Kilometer nonstop mit einer Durch-

schnittsgeschwindigkeit von 213,299 km/h. Aber das wich-

tigste ist nicht das Erringen von Weltrekord-Titeln, sondern das,

was sie bedeuten.

Das Marathon von Talladega beweist, was serienmäßige

Saab 9000 Turbo 16 auch unter extremster Dauerbelastung

leisten. Es beweist, wie absolut zuverlässig der Turbolader funk-

tioniert, wieviel Belastung das gesamte Motor-Konzept aushält

und wie homogen die Saab-Serienproduktion ist. Schließlich

waren alle drei Saab 9000 Turbo 16 gleich gut und zuverlässig.

Um Ihnen ein paar Fakten zu nennen: Jeder Motor hat 165

Millionen Umdrehungen überstanden,jedes Turboladerrad hat

sich 30 Milliarden Male gedreht

Perfekter als mit diesem Marathon kann der hohe

technische Standard von Saab nicht verdeutlicht werden. Wir

sind stolz darauf daß Saab-Pkw die ersten sind, die im härte-

sten Langstreckentest der Welt bessere Leistungen gebracht

haben als speziell dafiir präparierte Automobile. Und so soll es

auch bleiben.

Auf langen Strecken zu Hause. SAÄB 9000
Wenn Sie wissen müch:en. wo Saab Ihnen am nächsten ist. Allen Sic bitte an oder schreiben. Saab Deutschland GmbH. Berner Sir. K9. 6000 Krankliir.’M .ift.TeL: ifttiOi SU üb-!.
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HANDBALL

Jubel um den
Sieg über

Südkorea
dpa, Emmen

Die HandbaQ-Nationahnaimschaft
der Bundesrepublik Deutschland hat
ihr Soll bei der Weltmeisterschaft der
Frauen in Holland schon nach den
Gruppenspielen übererfüllt „Dieser

Sieg ist mehr, als man erhoffen durf-

te
1

*, sagte gestern ein glückstrahlen-

der Bundestrainer Ekke Hoffmann
nach dem 24:16 (I5:I0)-Erfolg in Em-

j

men über den Olympia-Dritten Süd-

1

korea. Mit 2:2 Punkten zieht die

deutsche Mannschaft in die Haupt-
runde ein, in der neben Rumänien I

noch China, Norwegen und dieCSSR I

die Gegner sein werden. Fast hatte es I

sogar eine makellose Punktebilanz
gegeben. Doch das Spiel gegen Ru-
mänien war tags zuvor in Groningen
mit 20:21 verlorengegangen.

Hoffmann bescheinigte seiner

Mannschaft nach dem Erfolg über die

Asiatinnen vor nur 250 Zuschauern
eine .taktische Meisterleistung“. Ge-
mäß seiner Ankündigung, daß bei der

Anzeige

Fit du/Lck die fiie/utaae.1

WeJtigeA. Fett, mehn komplexe.
KohJtenkyd/uvte, z.B. NUDELN«
Von Ncutun. eui6 gut

TENNIS / Heute nacht wird das Masters-Turnier in New York entschieden

3 GLOCKEN
WM nur mit «Taktik und Disziplin“

etwas zu holen sei, hielt das deutsche

Team die schnellen, quirligen Südko-
reanerinnen in Schach und über-

nahm vom 4:3 in der vierten Minute
an auch die Führung.

Astrid Hühn, die 26jährige Torhü-
terin aus Leverkusen, wurde zu ei-

nem Bollwerk, gestützt von Sabine

Erbs und Petra Platen. Und im gefäl-

lig kombinierenden Sturm wurden
die meisten Tore vom Kreis erzielt

Zur großen Stütze wurde hier Dag-
mar Stelberg. Beim 21:17 gegen
Frankreich hatte sie zehnmal getrof-

fen, gegen Rumänien achtmal. Gegen
Südkorea traf die 28jährige aus En-
gelskirchen erneut achtmal

«Der Sieg gegen Frankreich war
eine Pflichtaufgabe, die selbstver-

schuldete Niederlage gegen Rumä-
mien eine schwache Pflicht, der Sieg

|

über Südkorea eine Wohltat“ So faßt

Hoffmann das bisherige Auftreten

seiner Mannschaft zusammen, die zu-

mindest gegen Südkorea an jene Lei-
1

stungen anknüpft, mit der sie im ver-

gangenen Jahr Dritter der B-WM ge-

worden war. Gegen Rumänien fehl-

ten dem Team die nervliche Stabili-

tät Durchsetzungsvermögen und
Selbstvertrauen. Jedenfalls stand es

in der 59. Minute 20:20, ehe Rumä-
nien mit den entscheidenen 21. Tref-

fer die deutsche Aufholjagd beende-

te.

„Ich habe nur einen Anzug“, sagt

Hoffmann und stützt sich dabei auf

Mannschaftsfiihrerm Petra Platen,

den Torinstinkt von Dagmar Stel-

berg, die Routine von Rechtsaußen
Klara Orban und die Reflexe vonTor-
frau Astrid Hühn. Das ist nicht wenig,

aber offenbar nicht genug,um bei der
Vergabe der drei Olympia-Fahrkarten
mitmischen zu können. „Wir hatten

den Gegner im Griff, nur uns selbst

nicht“, kritisierte Hoffmann und wies
auf insgesamt 20 technische Fehler

hin, die von den Rumäninnen fast alle

zu Toren ausgenutzt wurden. Immer-
hin. gegen Südkorea zeigte sich die

Mannschaft lernfähig. Das läßt auch
für die Hauptrunde noch einiges er-

hoffen.

• Boris Becker gegen Stefan Edberg und Ivan Lendl

gegen Mats Wilander-das waren die Halbfinalspiele

des Masters-Turniers in New York, die in der Nacht

zum Montag entschieden wurden. Das Finale wird in

der Nacht zum Dienstag entschieden. Wird Boris Bek-

ker es erreichen? Bis zum Halbfinale schien er in

großer Form - trotz der Satzveriuste gegen Henri

Leconte und Mats Wilander. Lob über den 19 Jahre

alten Deutschen klingt zum Beispiel so:

• Mats Wilander über Boris Becker „Er bewegt sich

so gut, wie ich ihn noch nie erlebt habe. Er ist gierig

auf jeden Bali und auf den Sieg. Dafür arbeitet er bis

zum Umfallen. Die Rückhand ist enorm verbessert, und

noch besser ist sein Volley geworden. Früher hing so

gut wie alles von Beckers Aufschlag ab. Jetzt hot er

viel mehr Möglichkeiten in seinem Spiel. Ihn kann zur

Zeit keiner schlagen."

• Aber der Manager sieht auch Schwächen. lonTiriac

über Boris Becker: „Er macht Druck, ja, aber er hat

Schwächen in seinem Spiel in der Mitte des Platzes.

Das Tennis der Zukunft in den nächsten fünf bis zehn

Jahren wird zum Pingpong, weil die Spieler so hart

schlagen, daß sie weit hinten stehen müssen. Aber die

Nummer eins der Welt muß überall Druck machen,

auch vom in der Mitte des Feldes. Aber er hat gelernt,

ökonomischer zu spielen." In einem Interview mit der

„Bild-Zeitung" wehrte sich Tiriac gegen Gerüchte, es

gebe Krach im Team, er wolle Trainer Günter Bosch

abiösen: „Quatsch. Es wird keinen neuen Trainer ge-

ben."
Verliebter Plansch am Bande des Spielfeldes: Boris Becker, Bteödicte Covrtain.

FOTO: GES

Boris’ kleine Schwächen
H.J. POHMANN. New York

Der viermalige Wimbledon-Sieger

Rod Laver aus Australien, vielleicht

immer noch der beste Tennisspieler

aller Zeiten, zog die Lose. Was er für

die Nachtmm Dienstagim Halbfina-

le des Masters-Turnier zusammen-
fugte, war ein Glück für die Veran-

stalter- zwei Spiele, die es im Madi-

son Square Garden bis dahin nicht

gab: Lendl gegen Wilander und Bek-

ker gegen Edberg.

Diese Auslosung mußte in das

Tumierprogramm neu aufgenomm-
ne weiden, damit bei den Gruppen-

spielen (jeder gegen jeden) keine

„taktischen Niederlagen“ dazu be-

nutzt werden konnten, sich den
Halbfinalgegner auszusuchen. Viel-

leicht etwas mehr Spannung? Bis
7nm Halbfinale nämlich war alles

mehr oder weniger VorgeplankeL Zu
überlegen agierten Ivan Lendl und
Boris Becker, beide waren nie ernst-

haft gefährdet Wobei vor allem die

gute Verfassung des Weltranglisten-

Ersten überraschte, nachdem er zu-

vor über Wochen hinweg über Hüft-

beschwerden geklagt hatte. Hier, auf

dem blauen Supreme-Boden, hat

man fast den Eindruck, als ob Lendl

sich besser als jemals zuvor bewegt

und dabei auch seine Grundschläge

lockerer und nicht so verkrampft wie

in früheren Zeiten schlägt Selbst das

New Yorker Publikum, ansonsten

dem Titelverteidiger nicht gerade

wohl gesonnen, akzeptiert bislang

seine guten Leistungen, es klatschte

ihm sogar freundlich zu.

Mit dererlei Problemen hat sich

Boris Becker bislang nicht beschäfti-

gen müssen. Er blieb stets der Favo-

rit der Fans, die seine attraktive

Spiehveise schätzen. Becker ist cle-

ver genug, dies zu erkennen. Und er

genoß sichtlich seine Rolle als Super-

star. Man merkte ihm seine Spiel-

freude an, wenn er. ständig im Be-

wußtsein stärker als der Gegner zu

sein, versuchte, seine Schläge zu va-

riieren. Es machte ihm dabei Spaß,
cinh manchmal auf längere Grundli-

nienduelle einzulassen anstatt direkt

ans Netz zu gehen.

Daß dabei auch eine gewisse ris-

kante Nachlässigkeit eintreten kann,

ist selbstverständlich. In derVorrun-

de wurde der Wimbledonsieger von

seinen Gegnern im Madison Square

Garden noch nicht bestraft. Dabei
befand er sich auch gegen den
Schweden Mats Wilander in einerge-

fährlichen Situation.

Denn nach dem sicheren 6:3 im
ersten Satz begann Boris Becker den
laufstarkenSchweden zu unterschät-

zen und vertändelte schnell die er-

sten Spiele im zweiten Durchgang.
Damit verschaffte der Wimbledon-

sieger seinem Gegner die notwen-
dige Luft, um mehr Länge in seine

Schläge zu bringen und Hamit Bek-
ker vom Netz femzuhalten. Als Wi-
lander gar den zweiten Satz gewann,
kam sogar Stimmung in der Arena
auf. Becker fing und konzentrierte

sich wieder. Er besann sich auf sein

druckvolles GniacffiaienspieL mit

dem er den Schweden hinter der

Grundlinie hin- »mH herhetzte.

Als Becker schließlich nach genau

zwei Stunden das Match mit 6:3, 3:6,

6:3 siegreich beendet hatte, waren
die Fans genauso zufrieden wie tags

zuvor im Spiel gegen den Franzosen

Henri Leconte. Hier erlaubte es sich

Becker gar, den eisten Satz mit 0:6

abzugeben, ehe er Harm mit einem

6:L 6:1 in den Sätzen zwei und drei

kurzen Prozeß machte.

Wiederum war bei Becker zu Be-

ginn eine gewisse Nachlässigkeit zu

erkennen. Diesmal stimmte schon

die Vorbereitung aufdas Spiel nicht

Zwar erzählte der Wimbledon-Sieger
auf der Pressekonferenz etwas „vom
Stau aufder Straße“, und daß er sich

'demzufolge „nicht mehr richtig vor-

bereiten konnte“. Doch was in Wirk-

lichkeit fehlte, war das letzte Quent-

chen Konzentration, um mit der ge-

botenen Ernsthaftigkeit ins Match

gehen zu können. Ein Fehler, der

zwar von Trainer Günter Bosch er-

kannt wurde, aber schwer abzustel-

len ist: „Erklären Sie Boris mal, daß

er aufpassen muß, wenn er dennoch
immer mit seinem großen Selbstver-

trauen gewinnt“

Tatsächlich ist es schon grandios,

wie sich der 19 Jahre alte Becker fast

von Tag zu Tag verbessert Eine Tat-

sache, die auch der ehemalige Wim-
bledonsieger Arthur Ashe, der heute

als Femsehkommentar für ABC ar-

beitet In einem Gespräch mit der

WELT sagte er „Ich habe noch nie

einen 19jährigen erlebt der tech-

nisch so perfekt ist Dazu spielt Bek-

ker härter als jeder andere Spieler,

den ichjemals zuvor in derWelt gese-

hen habe. Nur eins muß er noch ler-

nen, ab und zu sollte er auch mal
einen Lob spielen, denn ansonsten

rücken seine Gegner zu nahe an das

Netz heran. Und da wird es immer
schwieriger für ihn, gute Passierbälle

zu spielen.“

Bei so viel Lob fällt es schwer, auf

eine momentane Schwäche desWim-
bledonsiegers hinzuweisen. Becker

hatte bis zum Halbfinale unüberseh-

bare Probleme bei seinem Ballwurf

zum Aufschlag. Ständig flog der Ball

zu weit nach vome oder nach links.

Die Folge: Becker kann seinen

Körperschwung nicht optimal in den

Baß hineinlegen. In drei Spielen ge-

langen ihm nur 14 Asse.

stand®punkt /Ein Turnier droht aufder Strecke zu bleiben

Wo ist sie geblieben, die bislang

einmalige Atmosphäre im Ma-
dison Square Garden? Wo bleiben

die Zuschauer, die einst mit ihrer

Begeisterung die Tennisstars zu Top-

leistungen animierten?

Schon vor dem Finale lamentieren

die Verantwortlichen überden größ-

ten Zuschauereinbruch in der Ge-

schichte des Masters-Turniers.

Selbst einige Tennisfreunde, die sich

Karten gekauft hatten, scheinen die

Veranstaltungen zu meiden, die rie-

sige Arena zeigt sich stimmungslos

leer. Was dabei den Managern im
Herren-Tennis besonders im Magen

liegt, ist die Tatsache, daß zum Da-
men-Masters vor 14 Tagen 90 576 Be-

sucher die Tore des Madison Square
Gardens passierten. Eine Zahl, von
der Tumierdirektor Gene Scott nur
träumen kann.

Gewiß spielt dieTatsache eine ent-

scheidende Rolle, daß erstmals kein

Amerikaner das Finale der punktbe-

sten Grand-Prix-Spieler dieser Sai-

son erreicht hat Aber viel entschei-

dender scheint die Tatsache zu sein,

daß auch die tennishungrigen New
Yorker Zuschauer mittlerweile über-

sättigt sind- Ein Blick auf die Ter-

minkalender zeigt daß dieses Tur-

nier nach dem Herren-Masters im Ja-

nuar, dem Damen-Masters im Marz,

dem Toumament of Champions im
Mai, den US-Open Anfang Septem-
ber und dem Damen-Masters vor

zwei Wochen nun schon die sechste

Großveranstaltung innerhalb von elf

Monaten ist

Auf einmal eingefahrenen Wegen
kann man schlecht die Richtung än-

dern. Mit einem Ortswechsel - er

wird von vielen Dunierdirektoren

gewünscht - ist erst pinmal nicht zu

rechnen. Zum einen besteht ein Ver-

trag zwischen der Internationalen

Tennis-Federation und dem Madison

Square Garden für das Masters bis

1990, zum zweiten hat auch der

Grand-Prix-Sponsor Nabisco, dessen

Vertrag bis 1989 läuft ein nicht uner-

hebliches Mitspracherecht Der Nah-

rungsmittelkonzem hat seine Zentra-

le in New York und damit die Mög-
lichkeit, die umsatzstärksten Kun-

den zu einem Besuch in den Garden
pinTii laden.

Was bei den Geschäften auf der

Strecke bleibt ist das Turnier, das

mit seiner diesjährigen Konstellation

in Amerika auch in Zukunft ohne
Perspektive ist H.-JPOHMANN

SKi ALPIN / Deutscher Tag in Val d’Is6re ;

:

Wasmeien Ich bin reifer ' i/z<

geworden, fahre ruhiger
dpa,Vald'Is£re

Der 23jährige Markus Wasmeier

aus Schliersee war der große Gewin-

ner der Weltcup-Skirennen beim

31.Kriterium des ersten Schnees im

französischen Val dlsäre. Nach sei-

nem zweiten Platz in der Abfahrt

siegte er im Super-Riesenslalom sou-

verän und buchte 45 Weltcup-Punkte.

Damit liegt Wasmeier mit 62 Punkten
schon aufdem zweiten Rang der Ge-

samtwertung hinter dem Favoriten,

dem Schweizer Pirmin Zurbriggen

(75 Punkte), der im Riesenslalom von

Val d’Isäre disqualifiziert wurde.

Auf einem Kunstschnee-Teppich

feierte die deutsche Nationalmann-

schaft der Herren einen triumphalen

Tag. Hinter Wasmeier, Robert Erla-

cher (Italien) und .dem für Luxem-
burg startenden Österreicher Marc
Girardeüi, dem Weltcup-Verteidiger,

folgten aufRang vier Herbert Renoth
(Berchtesgaden) und Rang sechs Mi-

chael Eder (Bischofswiesen).

Die Frühform seiner Rennläufer

vor der Weltmeisterschaft Ende Ja-

nuar in Crans Montana sei „geradezu

beängstigend“, sagte Techniktrainer

Rainer Gattennaim. „Aber wir wis-

sen, daß unsere Leute noch steige-

rungsfähig sind.“ Der neue Herren-

Ckeftrainer Heinz Mohr fürchtet al-

lerdings den „Druck der Öffentlich-

keit, der nun auf uns zukommt“. Bei-

de hoffen, daß Zugpferd Wasmeier
die anderen weiterhin in der Er-

folgsspur mitreißt.

Wasmeier selbst hat sein Ziel hoch
gesteckt „Der, der alles kann, ist für

mich der beste Skifahrer“, sagte er.

Seine Vorbilder sind der Österreicher

Toni Sailer und der Franzose Jean-

Claude KiUy, die als bisher einzige

Rennläufer derWelt bei Olympischen
Winterspielen drei Goldmedaillen in

den Disziplinen Abfahrt, Slalom und
Riesenslalom feierten.

Nur drei Skifahrer der Gegenwart
sind ähnliche Ausnahmekönner Pir-

min Zurbriggen, Marc Girardelli und
Markus Wasmeier. Alle drei sind 23

Jahre alt Alle drei sind Persönlich-

keiten. Trainer Mohr über Wasmeier
„Er ist Mannschaftssprecher, und
sein Wort und sein Rat gilt unter sei-

nen Kameraden und bei uns Trai-

nern.“ Der Schweizer Cheftrainer

Karl Frehsner vergleicht Wasmeier

gar mit Superstars des Sports: „Was-

meier ist ein Ansnahmpathlgt wie
Wimbledonsieger Boris Becker.“

Markus Wasmeier lacht überdieses
Lob. Er sieht sich selbst realistischer.

Weltspitze ist er schoninderAbfahrt,

ferner im Super-Riesenslalom und im
Riesenslalom, in dem. er 1987 den in

Bormio 1985 überraschend^gewonne-

nen Titel zu verteidigen hatNut fehlt

ihm „im Slalom noch dieSfeherheit“.

Dazu bedarf es noch. Lada- ein-

wandfreier Läuft, dann büt ich da-

bei“. Zurbriggen und GirazdelU kön-

nen das schon. - ' «

Aber auch Wasmeier kann, das hat

er schon bewiesen,; dazulernen. 188äp
gewann er in Bormio mit einem wah-

ren Teufelsritt WM-Gold, auf Ski rut-

schend und mit den Anneri räderikL

„Jetzt bin ich reifer gewonnen. Ich

fahre ruhiger, habe mich in der Tech-

nik noch verbessert“, sagt Wasmeier.

Beim Super-Riesenslalom ' in Val

d’Isöre säraubte er das -Risiko zu-

rück, als er vor dem Start von Zur-

briggensTorfehler erfuhr.' „Sonst hat-

te ich mit letztem Risiko attackieren

müssen, denn Zurbriggehs -Zeit war
kaum schlagbar.“

Das Gefühl, richtig aufdenzBki zu
stehen, sie in der Abfahrt wie Renn-

pferde durchgehen zu fassen, im Rie-

senslalom und Super-Riesftnslalöin^

auf schneidender Kante durch die*
langen Kurven zu ziehen und dabei

noch Tempo zu machen, ist schwer

erlernbar. Den Großen diese»Sports

scheint es in die Wiege gelegt worden

zu sein. Da mag dann einer wie Was-

meier höchste Lust empfinden, wenn
erbei Ihmpo J40 aufeinem Buckel an
die 85 Met»- weit hinausfliegt. -

Der Freude bei den Herren folgte

die Enttäuschung bei den Damen: Ei-

ne Woche nach ihrem Auftaktsieg

von Park City schied Michaela Gerg
aus Lenggries bereits im ersten Lauf

des Riesenslaloms von Waterville

Valley (US-Bundesstaat New Kamp
shire) aus. Nur Marina KiehTsammel-

te als Zwölfte Weltcup-Punkte „Ich

bin noch nicht in alter Form“, sagte

die Münchenerin, die eine Woche zu-

vor knapp an Weltcup-Punkten vor- Jjf .

beigesfahren war. Audi diesmal fiel

~
sie durch einen schwachen zweiten

Durchgang zurück.Am Vortag hatten

Anette Gersch (Sonthofen)und Helga
La rak (Eschenlohe) imSlalom den 14.

und 15. Rang belegt

Die Siege gingen in die Schweiz. •

Die 2$jährige Schweizerin. Erika

Hess, 1982 in Schiadnürig dreimalige

Weltmeistern!, gewann den Slalom,

die 23$&htige Yreni Schpekfer den
Riesenslalom. Erika .Hess führt im

j

Gesamtweltcup mit Sl Punkten vor J

Vreoi Schneide: r

WINTERSPORT / Guter Start in die vorolympische Saison

Erste Weltcuppunkte für Springer Klauser
Bobfahrer Fischer auf gutem vierten Rang

ZAHLEN ZAHLEN ZAHLEN

dpa/sid, Bonn

Der Start in den vorolympischen
Winter ist gelungen: Erste Punkte für

Thomas Klauser beim Auftakt der

Nordischen Ski-Weltcup im amerika-

nischen Thunder Bay, Achtungserfol-
gung des Deutschen Rodel-Verban-

des bei der Drei-Bahnen-Toumee und
überzeugende Vorstellung der Bob-

fahrer in Winterberg

• Ski Nordisch: Die erfreuliche Sai-

son-Premiere des 22 Jahre alten Sol-

daten Thomas Klauser ist um so be-

deutender, als der Rückstand zu den
beiden dominierenden Springern

Jens Weißflog („DDR“) und Matti Ny-

känen (Finnland) geringer war als er-

wartet Mit den Weiten von 86 und 87

Metern (213,9) bewies Klauser jene

Konstanz, die er in den letzten Win-

tern vermissen ließ. Glänzender Sie-

ger des Wettbewerbs war Jens Weiß-

flog. Auf der Normalschanze (70 m)
legt er in zwei Sätzen von 89,5 und
89,0 Metern einen Richtwert vor, den

selbst sein finnischerRivale Nykänen
mit zweimal 89,0 Metern nicht mehr
verbessern konnte. Schon in Thunder

Bai' zeichnet sich der Zweikampf
zwischen diesen beiden Ausnahme-
Springern ab. Nach seinem Sieg übte

sich Weißflog im Understatement:

„Ich bin überrascht von meinem
Sieg, weil ich im Training noch nicht

so stabil war.“ Für Nykänen war der

Rummel in der letzten Zeit wohl ein

wenig zu viel Der Finne hatte vor

einer Woche geheiratet und nutzte

den Übersee-Trip mit seiner Frau als

Flitterwochen. Zudem war er in der

Vorbereitung erneut durch Alkohol-

Eskapaden aufgefallen.

Die DSV-Kombinierer blieben da-

gegen zum Auftakt des WM-Winters
noch in den Startlochern. Nur ein

Nachwuchs-Team startete in Biwabik
(US-Bundesstaat Minnesota). Welt-

meister und WeltcupVerteidiger Her-
mann Weinbuch nutzt den Dezember
noch zur Vorbereitung auf die Titel-

verteidigung in Oberstdorf und star-

tet erst im Januar in die Wettkampf-
Saison.

• Bob: Wegen seiner Meisterprüfung

als Kfe-Mechaniker konnte Tom Fi-

scher nicht an den Vorbereitungs-

Lehrgängen des Deutschen Bob- und
Schlittensport-Verbandes (DBSV)

teilnehmen. Nur sieben Trainings-

fahrten reichten aber dann doch, um
beim Veltins-Cup in Winterberg sei-

nen Zweierbob auf den vierten Platz

zu dirigieren.

„Super, mit einem so gutenAuftakt

konnte keiner rechnen, ich selbst ha-

be jedenfalls nie daran geglaubt“,

kommentierte der Ohlstädter seine

drei Rennläufe. Im Sog von Fischer

überraschten die Michelstädter Jür-

gen PfionuneriMartin Reuck (1:56,58)

als Sechste sowie die Lokalmatado-

ren Peter Schliwa/Michael Brandes

(1:57,00) als Zehnteund sorgten sofür

einen gelungenen Einstend des

Schweizer Trainer-Trios mit Rene
Stadler, Rele Ruch und Sepp Benz.

Gesprächsstoff war neben dem gu-
ten Abschneider: derDBSV-Auswahl
das leidige Material-Thema. Um ge-

gen die ihrerMeinung nach nicht kor-
rekte Hinterachse der „DDR“-Schlit-
ten zu protestieren, traten insgesamt
acht Länder nur „unter Protest“ an.

Die Mannschaft des DBSV gehörte
nicht dazu. „So ein Protest bringt

doch wenig“, meinte Benz.

• Rodeln: Als Achtungserfolg werte-

ten der deutsche Meister Johannes
Scheffel (Dortmund) und das Doppel
Stefan DsankeriGeorg Hackl (Berch-

tesgaden) ihr Abschneiden bei der
Drei-Bahnen-Touraee der Rennrod-
ler. Nach den Stationen Attenberg,
Königssee und Igls belegte der
Doppelsitzer in 1:22,487 Minuten den
zweiten Platz. Scheitel erreichte im
Endklassement einen siebten Rang.
Auch der zehnte Platz der 19jährigen

deutschen Meisterin Veronika Bilgeri

(Gießach) deutet auf einen Auf-

schwung hin. Die Siege gingen aller-

dings erwartungsgemäß in allen drei

Disziplinen an die Vertretung der
„DDR“.

Bei den Herren gewann Weltmei-
ster Michael Walter (84 Punkte). Bei

den Damen gab es durch die Weltmei-
sterschafts-Zweite Cerstin Schmidt
(2:04^05) und ihre Teamkameradin
Ute Oberhoffiter (2:04,812) einen

„DDR“-Doppelsieg.

GOLF
Qoaliriic&tioiis-Tnrtrier für die 50

Spielerkarten der europäischen Pro-
fi-Tour 1987 in La Manga (Spanien): 1.

W. Smith (Australien) 66+72+68+70+
71+68=415 Schläge, 2. J. Hobday (Süd-
afrika) 70+7l+70+65+7J+67=416 und Tin-
ning (Dänemark) 61+60+69+71+76+70=
416 42. Tbül 75+72+70+73+69+73=»

430, . . .51. nach Stechen Eckstein (bei-
de Bundesrepublik Deutschland)
73+73+74+72+69+7 1=432 von 237 Kon-
kurrenten aus 20 Nationen.

FUSSBAU
EM-Qualifikation. Gruppe 2: Malta -

Italien 0:2. - Erste englische Division,
18. Spieltag: Arsenal - Queens Park
3:1, Charlton - Newcastle 1:1, Covent-
ry - Leicester 1:0, Everton - Norwich
4:0, Nottingham - Manchester City 2:0,

Oxford - Luton 4:2, Sheffield - Aston
2:1, Watford - Liverpool 2.U, West Ham
-Southampton 3:1. -Tabellenspitze: L
Arsenal 37 Punkte. 2. Nottingham 35, 3.

Everton 31 - „DDE“-Pokal. Achtelfi-
nale: Chemie - Riesa 0:1, Rostock -
Bohlen 3:1, Karl-Marx-Stadt - Union
Berlin 0:0 (4:3 n. Elfmeterschießen),
Dresden - Erfurt 4:L

BASKETBALL
Btmdesliga. Herren. 15. Spieltag:

SSV Hagen - Leverkusen 65:102, Bay-
reuth - Charlottenburg 70:86, Köln -
Osnabrück 133:85. Göttingen - Lud-
wigsburg 81:63.

EISHOCKEY
Bnndesliga, 19. Spieltag: Iserlohn -

Düsseldorf 4:6, Frankfurt - Raulbeu-
ren 2:6, Rosenheim- Landshut 5:3, Rie-
Bersee - Mannheim 4:1, Schwenningen
- Köln 6:2.

HANDBAU
WM der Frauen in Holland. Vorrun-

de, 2. Spieltag, Gruppe A: Österreich

-

Jugoslawien 14:24, Polen - UdSSR
15:24; Gruppe B: „DDR- - USA 7:23.
Holland - Ungarn 19:21; Gruppe C:
Norwegen - CSSR 27: 17, China -Japan
20:20; Gruppe D: Rumänien - Bundes-
republik Deutschland 22:21, Südkorea
- Frankreich 27:11. - Bondealiga, Her-
SSOBSSSi-.;

ren, 12. Spieltag: Weiche-Handewitt -
Göppingen 23:19, Lemgo - Gummers-
bach 16:16. Großwallstadt- Düsseldorf
20:19. Hofweier - Kiel 28:28.

HOCKET
Bandealig». Herren. Gruppe Nord;

RW Köln - Gladbach 6:11, DHC Han-
nover - Berlin 4: 10, Hamburg- Krefeld
7:8. - Gruppe Süd: München-Limburg
4:6, Rüsselsheim - Mülheim 10:14.
Frankenthal - Heidelberg 9:4, Stutt-
gart - Bad Dürkheim 7:7, München -
Umburg 4:6, Rüsselsheim - Mülheim
10:14, Frankenthal — Heidelberg 9:4. -
Damen. Gruppe Nord: DHC Hannover
- Berlin 4:8. - Gruppe Süd: Leverkusen
- BW Köln 7:7. Raffelberg - Franken-
thal 9:1. Hanau - Frankfurt 1:10, Kre-
feld - Düsseldorf 5:7.

RINGEN
Bondesliga-Flnalkämpfe, Hirnrinde,

Gruppe A: Schifferstadt — Witten
23.5:11.5, Aalen - Reilingen 21:17. -
Gruppe B: Wiesental- Urioffen 23.5: 16.
Bonn-Duisdorf - Goldbach 13:27.

VOLLEYBALL
Europapokal der Landesmeister,

Damen. Hinspiel: Lohbof - Limassol/
Zypern 3:0. - CEV-Pokal, Damen. 1.

Hinrunde; Temse Dames/Belgien -
Berlin 1:3. - Pokalsieger, Damen: Mi-
langaz Türkei - Feuerbach 1:3. - Po-
kalsieger, Herren: Berlin - Bergen 3:0.
- Bandesliga, Damen: Lohbof - Han-
nover 3:0, Oythe - Berlin 3:1.

GALOPP
Rennen in Mülheim: 1. R: 1. Kaliroe-

ra (M. Hofer), 2. Donga, 3 Best Boy,
Toto: 40/17.30, 154, ZW: 452. DW: 57 820.
2. R.: 1. Lagos (A. Tylidd). 2. Nuntius. 3.

Fliederkrone, Toto: 18/10, 12. 11. zw:
92. DW: 161, 3. ft: l. Roaring Sea (K.
Trybuhi), 2. Honey, 3. Gangster, Toto:
32/14, 30, 18, ZW: 428, DW: 1272, 4. R.: 1.

Alpenhort (P. Alafi). 2. Lagatos. 3. Oc-
taro, Toto: 220/34, 16, 22, ZW: 1120, DW:
14 568, 5. R: 1. Pedro de Mazille (D.
Beck). 2. Fouvolr du Mont, 3. Ovosius,
Toto: 40/22. 20. 54. ZW: 160, DW: 2376. 6.

R: 1. Kreta (FrL L. Zimmer), 2. Lucky,
3. Werano, Toto: 28/12. 14. 15, ZW: 120,

DW; 460, 7. R: 1. Brandy (A. Schütz), 2.

Torrero, 3. Galeyp, Toto: 288/54, 20, 50,
ZW: 1248, DW: 34 064, 8. R: 1. Ajouni (B.
Seile), 2. Exotin, 3. Ästhet, Toto: 28/13,
19. 22, ZW: 213. DW: 1372. 9. R.: 1. Gret-
chen (T. Heiller), 2. Noble Joy, 3. Bonfi-
re, Toto: 204/54, 42, 26. ZW: 1896, DW:
21076.

KUNSTTURNEN
Internationaler Kfir-Vlerkampf,

Damen: L Silivas 39.295. 2. Szabo (bei-
de Rumänien) nnrf Wilhelm beide
39.050, ...6. Lospichl (beide Bundes-
republik Deutschland) 38,325. - Her-
ren, Kür-Sechskampf: 1. Li Ning (Chi-
na) 57,40 Punkte, 2. Konlshi (Japan)
56,80, 3. Kern 56,50, . . .12. Brflmmer
55,30, 13. Aguilar (alle Bundesrepublik
Deutschland) 55,25.

SCHWIMMEN
DKM in Karlsruhe. 1-m-Brett, Frau-

en: 1. Aachen I 60 690 Punkte. - Her-
ren: l. Aachen 1 77 805. - Wassersprin-
gen. Herren, 1-m-Brett: 1. Aachen 1
778,05. - Damen, 1-m-Brett: 1. Aachen
I 606,90. - Offene US-Meisterschaften
in Orlando (50-m-Bahn), Herren: 50 m
Freistil: 1. Lawrence (USA) 23.22 Sek.-
400 m Fteistil: 1. Jorgensen (USA)
3:52,13, . . .Fahrner (Bundesrepublik
Deutschland) 3:59.15. - 100 m Brust: 1.

.

Fuwa (Japan) 1:03,17. - 200 m Rücken:
1. Goss (USA) 2.-01,83. - 200 m Lagen: I.

WaUace (USA) 2:03.02. -4 x 200m Frei-
stiL 1. Universität Florida 7:26,20.-Da-
men, 50 m Freistil: 1. Torres (USA)
26.24. - 400 m Freistil: 1. Evans (USA)
4:11,06. — 100 m Brust: 1. Hörner
(„DDR“) 1:10.40. - 200 m Rücken: 1.

Barr (USA) 2:15,72. - 200 m Lagen: 1.

Wayte (USA) 2:16^7.

SKI AIPIN
Weltcup-Riesenslalom der Damen in

Waterville Valley: 1. Schneider 2:24,92,
2. Walliser (beide Schweiz) 2:27,10, 3,

Lacasse (Kanada) 2:27,41, 4. Guignard
(Frankreich) TrJZlfiS, 5. Hess (Schweiz)
2:28,08, 6. Gchoa (Spanien) 2:28,12,...
12. Kiehl 2:29.02. ... 20. Kurier (beide
Bundesrepublik Deutschland) 2:29,65.
- Slalom: 1. Hess 1:35,16, 2. örtli
(Schweiz) 1:35,45, 3. Buder 1:35,87, 4.

Wächter 136.47, 5. Ladstatter 1:30,07,0;

u

Maier (alle Österreich) 1:38,95, . . . 14, I
'1

Gersch 1:39,33, 15. Lazak (beide Bun- ii

desrepublik Deutschland) 1:39,43. - . ,

Gesamtstand: 1. Hess 51 Punkte, 2. '\A
Schneider 46. 3. Svet (Jugoslawien) 1

36..

.. 7. Gerg (Bundesrepublik ' -

Deutschland) 25. - Super-G m Val v
d ’lsere/Frankreich; l Wasmeier (Bun- >

.

desrepubük Deutschland) 1:40,56. 2. O r

Erlacher (Italien) l:41£5; 3. Girardeüi ; > .

(Luxemburg) 1:41,62, 4. Renoth (Bun-
desrepubük Deutschland) 1:4L9L
Wenzel (Liechtenstein) 1:41,94,6. Eder-
1:42,13, ... 12. Hlnterseer (beide Bun- '

,
' -

dezrepublik Deutschland) 1:42,88. - Ci-*
Zwischenstand Im Gesamt-Weltcup: L .

Zurbriggen (Schweiz) -75,; 2. Wasmeier
62, 3. Müller (Schweiz) 5L . - .

-

ftOOELN
Drei-Batmen-Touraee, Herren, Em- <r,..

stoer. I. Walter („DDR“) 231,434 Min.. .

;

2. Huber (Italien) 2:31,500, 3. DamSn

-

(UdSSR) 2:21,638, 4. HUdgartnerdtali- .

-

en) 231,922, 5. Prock (Österreich) ‘i;; -

2:32.175, 8. Jacob („DDR“) &32JS1I, 7. ;J v-,.

Scheffel 132.286, . . . lO. Hiackl (beide i./-v
Bundesrepublik Deutschland) 233JW2. *. -

- Endstand: I. Walter 84 Punkte, 2.

Jacob 74, 3. Scheitel 83. - Damen, Ein-
sltzer: 1. Schmidt *04^05, 2. Oberhaff- . : .>•-

ner (beide „DDR“} 2*4,812, 3. -Rainer
(Italien) 2.-04,854, 4, Antipowa (UdSSR) .V ,

£04^ 5. Göriitzer (35rb ) 2i04JK».
6. Oberhuber (Italien) 245,006, .:. 10.

. V,
Bilgeri (Bundesrepublik Deutschland) f

'•

£05,520. - Endstaad: L Schmidt 45, 2.
'

Oberfaoffner 36. 3. Kohllscb („DDR") -

25.

.

.. 5. BUgeri 16. - Herreh, Doppel-
'

sitzer: 1. Hoffmaxm/Pietzseh („DDR“) >>; ,

L22.136, 2. n$anker/Hackl (Bundes-
republik Deutschland) 1:22,487. - End-
stand: L Hoffmaxm/Pietzseh 32, . . .'3.

J
•

ftsanker/Hsckl 22. . Ny-

GEWHMZAmai
Letto: 5. 9, 14, 38, 31, 33, Eusatzaahl: 0 -V •

43. -Spiel 7T: 3653457. -Toto. El- •

feiwette; 2. l. U 3. 0, V L L AI, ^

•

Glucksspirale. Endziffern: 5, 82, 872,

5134, 91 025, 808887, - Los-NummCT.
6927 970, 2 466904, 4 747 325, - Prä- 3
mieimeliung; 977989,024854,269843, -

(Ohne Gewähr) i. ...

,

;Adri:?
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Pankraz

> das Ich und
, die Mutter der Götzen

KULTUR

Torso eines Genies: Münster eröffnet die große Macke-Retrospektive zum 100. Geburtstag des Malers JOURNAL

*•
• v T/" aum wagt Paokraz noch, Jch

"
« ^k‘bin

1,

'zu sagen. Gerade in den

y <- avandertesten Kreisen gilt das Ich

T^e. air Zeit ah „totally out“. Noch
Nietzsche schrieb: „Wohin ich auch

• ..* V steige, überallhin folgt mir mein
•

• L .
r

Hund, der heißt Ich“. Aber mittler-

weile scheint sich dieser Hund defi-
‘

; nitiv verkrümelt zu haben, oder er

.
wurde zum sprichwörtlichen „toten

Hund", den man iticht einmal mehr
hinter dem Offen hervorlocken

• - . r:: kann. v\
: ? Vorbei sind. die Zeiten, da iiiesäge

-v. Neo-Buddhisten und Neo-Mystiker
-

unendliche1ikte^en und raffinier-

/'"• teste Atem-Strategien aufwenden
.. mußten, um das ihnen unwilßrom-

.
>*

1 . mene Ich in «ch abzutoten und so
_ : des Nirwanas oder der Großen Ver-

. ir. ;
c

i. einigung teöhaftfg zu werden. Heu-
.« . .

‘
...

' -~
r te beweist einem, jeder postaoder-

ne Seminarteünehmerim Handum-
> drehen, daß das Ich eine bloße IQu-

:
sion sei, ein zwar möglicher, jedoch
überholter Denkansatz. Auf der Ta-
gesordnung steht die „Dezentrie-
rung des Subjekts“, und an deren

_
(

v Ende findet sich das ehedem so
‘

;

* : -v stolze und hartnäckige Ich unwei-
gedieh zur bloßen grammatischen

’* Struktur berabgestuftj

;
:

l
T Um zu ermessen, was das für das

‘ Selbstverständnis des abendländi-
:• sehen Menschen bedeutet, verge-

' 4 “ : -y genwartige man sich, daß alle unse-
: :«v re traditionellen Philosophien und
— mit ihnen unsere gesamte tech-
'

• \-v%s nische Kultur und Zivilisation auf
’

‘ dem Lobpreis und der Verabsolu-
tierung des Ichs beruhen. Jch den*
ke, also bin ich“; postulierte am Be-

'

• ' -
: r>4- ginn des wissenschaftlichen Zeital-

' y tere Reite Descartra und fand damit
TI jenen festen Grund, von dem aus

- '

' sich Technik und Gesellschaft nach
. »’jf strikt rationalistischem Strickmii-

^ ster organisieren ließen. Und im
deutschen Idealismus gab es noch

eine Aufgipfelung, indem
£'• das Ich in den Bang einer transzen-

dentalen Tatsache einrückte, einer

.vV;" V Welt und Kategorien stiftenden Ur-

kraft, die dem Fortriß der Zeit und
. -V der Geschichte trotzte undan deren

; Kompetenz nicht der geringste

.
“ Zweifel möglich war.

Kein Materialismus und Wem
Psychologismus haben das Ich aus

dieser seiner zentralen.Position her-

. . aushebeln können. Mochte Marz
den Menfinhpn . fmm«»rhin als ein

„Ensemble gesellschaftlicher Ver-“ :
’

4

-J~
häThnW* hhvrtplton, mfichtA Fi-wiri

’

'V
' das Subjekt aufteüen in „Es“ und
••„Über-Ich1' - sowohl die- beiden

... . .o Theoretiker selbst als auch ihre
r’-T sämtlichen Anhänge glaubten

nach wie vor- fcff die umfassende
Kompetenz ihres theoreiänerenden

Ichs, glaubten daran, daß ihnen der
erklärende und ordnende Zugriff

aufi “Ganze ohne weiteres möglich
"
r sei

Ekst die Bekanntschaft sj^terer

^ Genwatonen mit den unheilvollen

'

;
; y Folgenunbäriimmertex raüonalisü-

• Bdwr Ziumd Eingriffe konnte die

J§ felsenfeste. Ich-Gcwißheit erschüt-

Jk tern. Es -War zunächst noch eine

sehFpBrti^fe Erschütterung. Nicht
v~m am Idr?winde gezweifelt, sondern

an seiner Vernunft, und zwar nur an
|

"t .% der Jnstmmenteüen“ Seite dieser

.. f Vözninft In einem zweiten Schritt
- ? realisierte man dann aHmähKch,

t
daß sich das Instrumentelle und

* kalt KaBkulieremJe gar nicht sfiu-

« beriichTon den übrigen Modalitä-

ten derVernünftigkeit trennen ließ,

mit andern Worten: daß mau die

^ Venunft, um sie vor dem Vorwurf

G. Kuhns Regiedebüt

Holländer,

W& erlöst an
der Adria
Ein gigantisches, blutrotes Segel

bläht sich, im Wind, wenn der

HoBände aus pechschwarzer Nacht

. an Land steigt Daland hört d«n hü-

nenhaften Fremden verwundert zu,

. ,
wittert Reichtum, bietet Gastfreund-

schaft an und rafft habgierig die vor
" ihm ausgebreiteten Schätze zusam-

men. Die Szene Ist von düsterer Dra-

matik, profih^t scharf beide Charak-
" tere und laßt erkennen, daß der Re-

gisseur hier ganz aufrealistischesMu?

. sikthääter setzt
'

**"
,1

' ‘
Dies gilt auch für den zweiten Akt

“ mit der-Spinratube, in der die trfu-

merische, melancholische Senta in-
• "

mitten der lebenslustigen Schar der

Frauen die Ballade vom verdammten

. Seemann vorträgt. Bei der Begeg-

nungiSentffi tnit dem Holländer un-
4

• • terstreichen die bew^ungsIoseKon-

- frontation und dann das dramatisdie

,\ Erkennen. die - ganz von der Miisfe:

:

\ getragenelfemHung.

Im Schlußbild überwältigt die Vi-

V' talität der zechenden Seeleute. Der

-auitretende Chor der Verdammten

verbreitet unter den Feiernden, die
'

'unter hohen Fahnenmasten und auf*
'

' '
.
gezogenen bunten Lampions gelagert

sind, spüxbarEntsetaen.

Für diese ganz aus der Musik le-

bende Inszenierung (Bühnenbilder

*»•
: ^und Kostüme:- Klaus- Pete' Papst) :

' zeichn^e. ein Nexiling im Regie-

matter der in Bonn durch seine Ohr-.

feigenaÖ&ire notorisch berühmte Di-
•

' .
•*

[ rigeni Gustav Kuhn, der zur Zeit.in

Italien recht ^umtriebig ist, unter an-

Paradiese am Vorabend des Weltkriegs
- .iito".*. iiipiii immi i

-
~ir in nii-Mi I.

WWr

bloßer Instnimentalität zu retten,

ins Gefühlshafte hinein, erweitern

müßte, daß man also.die ganze Pa-

lette des Ichs ins Visier nehmen
mußte.

Gerettet wurde damit freilich

nichts, im Gegenteil: Plötzlich

stand das stolze tmngTPnripntalp Ich

des Abendlands selbst zu Disposi-

tion. War das Umwelt und Seelen

vergiftende Rationalisieren und Ma-
nipulieren nicht notwendige Folge

jener Gier eines hybriden Ichs, un-

bedingt „zu sich selbst zu kom-
men“, sich immer schärfer vom
übrigen Seienden abzuheben und
es im Denken wie in der Praxiszum
bloßen „Gegenstand“ der eigenen

Subjektivität zu machen? Und war
Hac niphf die Quelle «Tlpn Tj»iHpng

überhaupt, sowohl bei den Dingen
als auch beim Ich? Hieß Sich-Sepa-

rieren nicht, sich dem Tod auszulie-

fem? Hatte nicht schon die Bibel
rfas Erinannenwoßen htw jeden
Preis, das „Werdenwollen wie
Gott“, als Ursache des Sterbens dia-

gnostiziert?

Doch nicht nur der Blick ins eige-

ne Haus, auch der genaue, nicht

mehr durch Überheblichkeit ge-

trübte Blick auf außereuropäische
Kulturen hat uns das Ich verdächtig

gemacht J3as Ich ist die Mütter der

Götzen“, lautet die Botschaft der

großen refatisrhpn Religionen, und
sie machen mit dieser Botschaft ih-

ren Anhängern das Leben erträ^i-

cherund das Sterben leichter, erzie-

hen zu sozialer Disziplin und zu be-

hutsamem, brüderlichem Umgang
mit Dingen und anderen Lebewe-
sen. Die Kehrsäte der Medaille ist

dabei aiierdfngB, daßbeispielsweise

das Gefühl für Verantwortlichkeit

und persönliches Einstehenmüssen

schwindet, daß sich das Ich in den

bloßen Reflex der Herde verwan-
delt und gefügig wird gegenüber
den Anmaßungen n»lhstornnnntpr

Führer und Verführer.

Sicherlich ist es für den abend-
ländischen Menschen hoch an der

Zeit, gewisse Abstriche an seinem
Ich vorzunehmen und sich selber

nicht mehr so wichtig zu nehmen.
Doch er wäre sehr schlechtberaten,

würde er das gan?»» ideali-

stische Erbe seiner Kultur über

Bord werfen und nur noch in den
Upamschaden oder in Dschiang
Dsis „Wahrem Buch vom südlichen

Blütenland“ lesen. Glücklicherwei-

se kann erdas auch gar nicht Er ist

durch und durch Rationalist, und
noch die gutgelaunten Lehreneines
Jean-Francois Lyotard oderanderer !

Theorie-De2Kntrierungs-Theoreti-

ker sind Geist vom Geiste des Ra-
tionalismus. Letzten Endes ist der

Übergang von der emphatisch po-

stulierten transzendentalen Sub-
jektObjektrBeziehung zur trocke-

nenlinguistischen Strukturja sogar

eine Verstärkung des rationalisti-

schen Ansatzes.

Um die Sache aber nichtin lauter

Trockenheit und T.mguintiic enden
zu lassen, sei hier zum Schluß der

handliche Goethe zitiert „Und so

werdet ihr vernehmen: / Daß der
Mpnsrh, mit sich zufrieden, / Gern
sein Ich gerettet sähe, / So da dro-

ben wie hinieden“ (Westöstlicher

Diwan, Buch des Paradieses).

Bonns Ex-GMD Gustav Kuhn dobO-
tiftrt« hi Triest als Regisseur - mit
Wagnore „Holländer foto: dpa

derem als Direktor der Römischen

Oper. Zumindest in Italien, wo man
. in der Opernicht unbedingt ausgetüf-

teüe, hintergründige Regie verlangt,

sondern quasi „vom Blatt“ inszeniert

werden darf, hat solches Musikthea-

ter seine Chancen. Der erfolgreiche

Anfang ist für Gustav Kuhn jeden-

falls geschafft-

Natürlich stand Kuhn in Triest

auch am Dirigentenpult, ließ den ro-

mantischen Atem von Wagners Früh-

werk voll auflodern und führte die

Sänger sehr sorgsam. Die Partie des

Holländers sang Heinz Jürgen De-

mitz, den Daland Kurt RydL Eliza-

beth Connel gab ihr Rollendebüt als

Senta und begeisterte das Publikum.

Als Erik ließ in der Traumerzählung ;

Michael Papst aufhorchen. Die Pre-

miere wurde zu einem großen Publi-

kumserfolg. CHR1ST1NAMAI

Weitere Vorstellungen am li, 14^ IS-

IS. und 21. Dezember

M an widerspricht nur ungern ei-

nem Bundespräsidenten. Aber
hier irrte doch wohl Richard von
Weizsäcker - in seinem Grußwort zu
der August-Macke-Ausstellung im

Westfalischen Landesmuseum Mün-
ster ^ wenn er nach vielen trefflichen

Bemerkungen über die Malerei Mak-
kes am Ende erklärt, sein Werk sei

„dennoch kein Fragment geblieben“.

Aber natürlich ist es das, leider!

Mackes (Euevre ist ein imponieren-

der, wunderbarer, tragischer Torso.

Franz Marc, der den Freund nur um
anderthalb Jahre überleben sollte,

erkannte die Tragik des Verlustes in

ihrer vollen Bedeutung. „Der gierige

Krieg ist um einen Heldentod reicher,

aber die deutsche Kunst um einen
Heiden ärmer geworden“, schrieb er

in seinem Nachruf. Man hätte die

gleichen Worte auch Marc selber

nachrufen können, als er aus diesem
„gierigen Krieg“ nicht mehr heim-

kehrte.

Die steile Kurve der künstlerischen

Entwicklung August Mackes hatte ih-

ren Höhepunkt gewiß noch nicht er-

reicht, mögen seine letzten Bilder uns
auch VnnicnmmenTieit Vortäuschen,

die letzte Reife - von der wir nicht

wissen können, wie sie ausgesehen
hätte - besitzen sie nicht ln sechs

Jahren - mehr blieben ihm nicht nach

der Ausbildung - schafft auch kein

Genie ein reifes, vollendetes Werk.

Freilich hinterlassen nach sechs Jah-

ren auch nicht viele ein so umfangrei-

ches und so bestürzend selbstver-

ständliches, überlegenes Werk: mehr
als 500 Gemälde, ebenso viele Aqua-
relle, über 9000 Zeichnungen und
Skizzen.

August Manke wurde nur 27 Jahre

alt In diesem Alter bekommt man
heutzutage noch Förderungspreise.

Allerdings ist kaum ansnnphmpn,

daß Macke mit einem solchen rech-

nen könnte. Den heutigen Juroren

wäre seine „Leidenschaft zum schö-

nen Büd“ (Theodor Heuß) von vorn-

herein suspekt

Am Vorabend des Ersten Welt-

kriegs malte er nicht wie andere Ex-

pressionisten vorahnend Kriegs-

krüppel und Schützengräben, son-

dern Promenaden und Parkanlagen,

bunte Schaufenster, flaniergnrfp Mü-
ßiggänger, lustwandelnde Liebes-

paare, modisch gekleidete Damen
und Herrenvon heitererNonchalance

und offenkundigem Wohlbefinden.

In seinen Bädern herrschen geradezu

„Leidenschaft zun schönen Bild“: August Mackes Gemälde „Zwei Mäd-
chen im Walde“ von 1914. aus der Mümteraner Ausstellung foto: katalog

paradiesische Zustände, sogar in der

Großstadt die anderen Expressioni-

sten und Futuristen doch durchweg
als apokalyptisches Babel oder So-

dom erschien.

Des weiteren gab es immer wieder

an Macke zu bemäkeln, daß er sich so

unbekümmert und lernbegierig offen

allen möglichen Einflüssen ausge-

setzt hat Er stand stets im Schatten

des Blauen Reiters und wurde fest

stereotyp nurim Zusammenhang mit

Marc und Kandinsky zitiert Nicht

weniger istvon den Einflüssen Delau-

nays, der Impressionisten. Cözannes,

Seurats, der Kubisten und Futuristen

die ständige Rede. Alles richtig- aber

Offenheit und Lernfähigkeit sind

auch künstlerische Tugenden.

In zehn Jahren hatMacke verkürzt

die damals üblichen Entwicklungs-

stadien durchgemacht vom Impres-

sionismus über Kubismus, Orphis-

mus bis zur Abstraktion. Gemeinhin
wird er dem Expressionismus zuge-

rechnet Das hat seine Richtigkeit,

wenn man nicht allein an den „deut-

schen“ Expressionismus denkt son-

dern wenn man „Ausdruck“ wie Ma-

tisse versteht als etwas, das sich in

der Anordnung eines Bildes, in seiner

Komposition, seinen Färben, seiner

„Gesamtharmonie“ äußert

Was die Expressionisten und Fu-
turisten an formalen Elementen für

ihre Darstellung der Großstadt ent
deckten, das gewann Macke sozusa-

gen in eigener Bearbeitung ganz

frisch und neu für seine Version des

Großstadtthemas. Genauso verhielt

es sich mit Delaunay und den Münch-
ner Freunden. Den Einfluß Delau-

nays beschreibt Johannes Langner

im Katalog lapidar und treffend: „De-

launay hat Macke zu sich selbst ge-

bracht“

Das war 1913/14, als es-wenn man
so sagen darf- fest schon zu spät war.

Die Bilder dieser Jahre erscheinen

uns in der Tat vollkommen, und sie

gehören ohne Zweifel zum Schön-
sten, was die deutsche Malerei dieses

Jahrhunderts vorzuweisen hat Aber
sie bedeuten nicht Vollendung, son-

dern Anfang.

Die Ausstellung in Münster - zum

10Q. Geburtstag Mackes am 3. Januar
1987 seit langem vorbereitet - macht
uns in einem bislang nie gekannten

Umfang mit diesem Werk bekannt
Mit ihren 138 Gemälden, 69 Aquarel-

len und 185 Zeichnungen ist sie wahr-

scheinlich auch nicht mehr wieder-

holbar. Sie wird begleitet von einem
instruktiven, voluminösen (über 500

Seiten) Katalog.

Der Ausstellung angegliedert ist ei-

ne umfangreiche Dokumentation,
die, wie die gesamte Veranstaltung,

nur mit Hilfe der Familie Macke zu-

stande kommen konnte. Sie trägt we-
sentlich zum Gesamtbild der Persön-

lichkeit August Mackes bei, der uns
immer so gern als rheinische Frohna-

:

tur vorgefiihrt wird - was womöglich
|

auch bei befangenen Kritikern das

Vorurteil von Oberflächlichkeit und
mangelnder Gedankentiefe gefordert

hat In der Tat prostet er uns auf
einem Dankesgruß an die Familie sei-

ner Frau mit einem vollen Weinglas
fröhlich zu.

Aber er war gar kein Rheinländer,

er kultivierte das nur. Seine Vorstel-

lung von einer heilen Welt^ne un-

ablässige Sehnsucht nach dem Para-

dies auf Erden, das war nicht Leicht-

sinn, sondern das Gegenteil „Er war
viel mehr schwermütig als glück-

lich“, bekannte seine Frau, dieimmer
wieder von ihm dargestellte Elisa-

beth; „er, den das Glück sichtbar be-

vorzugte, er trug an allem schwer, an
seinem eigenen Glück, an der man-
nigfachen Schönheit der Natur im
Kleinsten wie im Größten, an dem
harten Dahinleben mancher Men-
schen. Ihn ergriff all das im Inner-

sten, und er litt darunter.“

Wie kein anderes Institut war das

Westfälische Landesmuseum imstan-

de, nichtnurdieseAusstellung auszu-
richten, sondern ihr auch den weit-

gespannten Horizont und Hinter-

grund zu geben, vor dem die Eigen-

ständigkeit und der unbestreitbare

europäische Rang der Malerei Mak-
kes sich darstellen. Man ist seit

Jahrzehnten hier mit Macke-For-

schungen befeßt, besonders intensiv,

seitdem das Museum das Macke-Ar-

chiv sowie seine sämtlichen 87 Skiz-

zenbücher mit mehr als 3000 Blättern

besitzt, die fest mehr bedeuten als die

gleiche Zahl von Tagebüchern. (Bis

8. 2. 1987; anschließend Kunstmu-
seum Bonn und Lenbachhaus Mün-
chen, Katalog 39 Mark.)

EOPLUNEEN

Der plane Jux: Jürgen Flimm inszeniert am Hamburger Thalia Theater Goldonis „Diener zweier Herrn“

Geh ich raus, geh ich rein, wird der Kaffee fertig sein

Während sich Zadek noch die hängt wie weiland Zadeks Desdemo- und klamottig auf die Bühne bringt sehen Qualitäten ja hier nicht zum
selbst geschlagenen Wunden na Eva Mattes über der Wäscheleine. Den Rückgriff auf Masken, wie ihn erstenMal unter Beweis stellte, ßelan-VV selbst geschlagenen Wunden

leckt, dabei jedoch nicht versäumt,

dem Hamburger Theaterpublikum
kräftig eins auszuwischen mit rüden
Beschimpfungen, weiden in derHan-
sestadt schon flotte Witze gerissen

über den ausstiegswütigen Schau-
spielhaus-Intendanten. Auch Jürgen
Flimm mischt da mit Freilich iro-

nisch augenzwinkemd von der Bühr

ne des zweiten Staatstheaters herab,

wie’s denn ja auch seit alters her un-

ter Konkurrenten im harten Theater-

Gewerbe schlaue Sitte ist

Denn daß Flimm seinen Goldoni,

die wunderbar leichtgewirkte Komö-
die um den drangsalierten „Diener

zweier Herrn“, im Thalia Theaterjetzt

mit tief gezurrten Vorhang-Tüchern

und revue-artig serviertem Couplet

beginnen läßt wie Zadek jüngst seine

Inszenierung von Shakespeares „Wie

es euch gefällt“, könnte allenfalls

noch Plagiats-Zufall sein, doch die

„Othello“-Anspielung Wolf-Dietrich

Sprengers, der als gerissener Diener

Truffaldino über der Vorhang-Kordel

hängt wie weiland Zadeks Desdemo-
na Eva Mattes über der Wäscheleine,

ist natürlich ein mokant kalkulierter

Gag, mit dem Flimm denn auch im
Handumdrehen die Lacher auf seiner

Seite hat

Und auf die frisch-fröhlichen La-

cher hat es Flimm mit seiner Goldo-
ni-Inszenierung, die er ungeniert zwi-

schen planem Jux und absurder Gro-

teske angesiedelt hat denn auch ab-

gesehen, mit deftigen und feineren

Allusionen, mit kecken Zitaten aus

der Sprichwörter-Kiste wie aus dem
Fonds umgangssprachlicher Sotti-

sen, mit aktuellen Anspielungen auf

Frauentheater und Abonnenten, mit

Platt-Reimereien im Stile von „Geh
ich raus, geh ich rein, wird der Kaffee

fertig sein“ und mit Anrufungen des

Allesklebers Uhu.

Goldoni ins Jahr 1986 gehievt

Himm selbst ist der Pointen- und Ka-

lauer-Fabrikant dieser Hamburger
Neufassung, die den Venezianer in

Anlehnung an alte Stegreif-Usancen

zum Teil erquicklich nonchalant zum
Teil freilich auch etwas

1

verkrampft

und klamottig auf die Bühne bringt

Den Rückgriff auf Masken, wie ihn
einst Giorgio Strehler praktizierte bei

seinem vielbewunderten Goldoni-
Neuentwuif im alten Comznedia-
delTarte-Stii, hat er sich dabei ebenso
versagt wie die Übernahme von Ope-
ra-buffe-Elementen, der ein May
Reinhardt so lustvoll frönte.

Flimm gönnt den Schauspielern

nur kleine Kamevalshütchen als

harmloses Jux-Signal und jagt die

von Hamburgs Proininenten-Mode-

schöpfferm Daniela Bechtolf im Stile

der achtziger Jahre chic Ausstaffier-

ten auch mal ins Parkett und auf den
Olymp, wo sie laut gestikulierend

und schreiend die PremierenbeSu-
cher von den Sitzen scheuchen müs-
sen mit dem drängenden Zuruf „Ach.

lassen Sie mich doch mal durch!“.

Ist's auch nicht brandneu, so hatte es

doch Animationseffekt

Den spielte im Laufe des bald drei-

stündigen Abends am lockersten und
gewitztesten ohne Zweifel Wolf-Diet-

rich Sprenger als Titel-Verteidiger

aus. Sprenger, der seine komödianti-

schen Qualitäten ja hier nicht zum
erstenMal unter Beweis stellte, gelan-

gen schön verschmitzte, ja in ihrer

komisch-harlekinesken Ausgestal-

tung anrührende Szenen. Das Koket-
tieren mit dem. Publikum- er hatte es

am lässigsten und damit überzeu-

gendsten „drauf“. Ein Diener, der
zwar Prügel einstecken muß, sich

aber keineswegs fürdumm verkaufen
läßt

Seine Mitspieler hatte Flimm in ein

ungleich engeres, der Groteske ver-

pflichtetes Spiel-Korsett gezwängt
aus dem sich eindrucksvoll Hans Kre-

mer als eitel-pathetischer Liebhaber
Florindo herauswand, während Sabi-

ne Wegner als Beatrice ihre Männer-
rolle mit feiner Ironie konterkarierte.

Bemerkenswert Horst Endroch als

Pantalone. Überglücklich, im trüben
Hamburg mal etwas zu lachen zu ha-

ben, brachte man Flimm und seinem
„Diener“-Ensemble wahre Ovationen

dar, die Flimm sichtlich genoß.

KLÄREWARNECKE
Nächste Aufführungen: 9., 12. und 13.

Dezember (Tel 040/32 26 66)

Der Schicksalswürfel rollt: Robert Wilson inszeniert an der Stuttgarter Staatsoper Glucks „Alceste“

Freund Herakles erheitert die drohende Unterwelt
D as hatte man sich gut vorstellen bleibt die Figur für Dunja Vejzovic ter durch den Raum, und ebensooft falschen Stelle. Wer Gluck wirklich

können: Glucks klassisches Mu- eine Nummer zu groß. tanzt eine von Wilson erfundene Frau zuhört, der kann nicht auf solche Ide-xJ können: Glucks klassisches Mu-
siktheater mit seinem Ebenmaß und
seiner Handlungsarmut - auf die

Bühne gebracht von Robert Wilson,

dessen schönes, strenges, sparsames

Theater der stilisierten, zextlupeohaf-

ten Bewegungen wohl aufs beste mit

der musikalischen Hochklassik har-

monieren würde. Stuttgart gelang es,

Robert Wilson zu einem „Alceste“-

Projekt zu überreden: zuerst Glucks

Version (die Pariser Fassung von

1776) in der Oper, dann auch noch als

Schauspiel von Heiner Müller nach

Euripides im Laufe der Spielzeit

Für die Opero-Partie der Alceste

hattp Stuttgart die brate nur denkba-

re Interpretin gewonnen: Jessye Nor-

man, deren königliche Allüre ohne-

hin wie von Wilson inszeniert scheint

Aber ach, die Diva bekam, justda für

sie die Proben beginnen sollten, ei-

nen akuten Bandscheibenvorfall,

mußte in die Klinikund nicht nurdie

Stuttgarter „Alceste“ absagen.

Für sie kam Dunja Vejzovic, jene

interessante Sängerin, die ihre

Stimme aus dem Mezzofach zum dra-

matischen Sopran hochgeschraubt

hat Sie muß nun sichtbar gegen das

Bild der Norman anspielen, denn bis

zur Haarlemne und dem weiten Fal-

tengewand der Alceste ist die Figur in

Wilsons Bühnenwelt ganz und gar

darauf zugeschnitten, von der Nor-

man gefüllt zu werden. So gezeichnet

bleibt die Figur für Dunja Vejzovic

eine Nummer zu groß.

Auch stimmlich fällt die Alceste in

einen kritischen Bereich der Sänge-

rin, werden doch gerade langatmige,

ruhig geformte Kantilenen verlangt

Ebenmaß der Register, gesangliche

Schönheitsideale, die Dunja Vejzovic

nicht unbedingt erfüllen kann. Sie

muß ganz auf eine herbe Dramatik

und auf ihre Bühnenpräsenz setzen.

Das ist zwar viel wäre in einer kon-

ventionellen Glück-Inszenierung

vielleicht sogar genug, aber eben die

liefert Wilson natürlich nicht.

Er verbannt den Chor in den Or-

chestergraben. Das ist mißverständ-

lich, denn kaum dürfte gemeint sein,

daß der Chor hier zu inneren Stimme
wird; er bleibt bei Gluck der klas-

sische Chor der Griechen, stellt Öf-

fentlichkeit dar. beobachtet, kom-

mentiert Wilson aber wolltewohl nur

die Bühne halbwegs frei haben für

sein Theater aus Licht Skulptur und
enigmatischen Zeichen. Ein Würfel

schwebt rollend durch den Bühnen-

raum, der Würfel des Schicksals, das

das thessalische Königshaus so

schwer bedrängt: König Admetos

(Jon Garrison) soll sterben, es sei

denn, jemand findet sich, der an sei-

ner Statt in die Unterwelt hinabsteigt

Das tut, aus übergroßer Gattenliebe,

seine Gemahlin Alceste, die dann frei-

lich von Herakles zurückgeholt wird.

Der Schicksalswürfel rollt noch öf-

ter durch den Raum, und ebensooft

tanzt eine von Wilson erfundene Frau

(Sheryl Sutton) mit gemessenen, stili-

sierten Bewegungen, die die Japane-

rin Suzushi Hanayagi choreogra-

phiert hat längs der Rampe über die

Bühne. Ob sie das Fatum in persona

ist, das wissen die Götter. Es sieht

immerhin sehr schön aus.

Das ist Wilson überhaupt wieder

gelungen: In wundervollen Licht-

Räumen Zeichen zu setzen, Figuren

wie lebende Statuen zu verschieben,

mit äußerst manierierten Haltungen

Seelenzustände anzudeuten. Das

läuft alles so präzis wie stimmungs-

voll ab. Wie eine Säulenreihe im zwei-

ten Akt den Schauplatz des Palastes

zur Chiffre verkürzt, wie der Eingang

zur Unterwelt sich als Abstand zwi-

schen zwei Wänden definiert, wie ei-

ne perspektivische Flucht von Toren

den Hades bezeichnet - das hat höch-

ste stilistische Qualität.

Daß es nicht unbedingt mit Gluck

zu tun hat, merkt man spätestens

dann, wenn Wilson den Auftritt des

Herakles (.Michael Ebbecke) totalver-

albert und gleich noch ein paar Gim-
micks hinterherschickt: zum Beispiel

einen Trupp Bühnenarbeiter mit

Baustellen-Helm, die eine Wand weg-

schieben, oder schwarze, lustig her-

umwieselnde Gestalten, die mit den

Stoffbahnen des Totenflusses Ach-

eron ihren Spaß treiben. Das sind ko-

mische Einlagen an der weiß Gott

falschen Stelle. Wer Gluck wirklich

zuhört, der kann nicht auf solche Ide-

en kommen.

Wer Gluck zuhört, der würde auch

merken, daß seine Opemhelden gar

nicht solche blutlosen Marmormonu-
mente sind, wie sie Wilson über die

Szene schiebt Nach edler Einfalt zu

trachten, wie es Gluck verlangte, wi-

derspricht ja nicht individuellen Re-

gungen, Seelenkämpfen, beherrsch-

ten Gefühlen. Eben davon ist Glucks

Musik voll, eben das ist ihr einziger

Gegenstand, denn äußere Handlung

zu illustrieren gibt es ja kaum. Diese

Dimension der menschlichen Wahr-

haftigkeit deckt Wilson unter seiner

perfekt funktionierenden Oberfläche

total zu.

Allerdings tut auch der Dirigent

Christoph Eschenbach, der Wunsch-

kandidat Jessye Normans, wenig da-

zu, die Kraft von Glucks Musik zu

wecken. Chor und Orchester klingen

nicht immer pynkt zusammen, die in-

strumentalen Farben kommen nicht

heraus, die ganze Disposition und
Phrasierung hat etwas Beliebiges.

Und ein Dirigent der zuläßt daß der

Partitur der Schluß weggekürzt wird,

das Werk ohne Finale im Nichts en-

det der hat vielleicht doch zu laxe

Vorstellungen von musikalischen

Proportionen. REINHARDBEUTH

Weitere Aufführungen: 9.. 13., 17., 21.

und 22. Dez.; Kartenkasse: 0711/2032444

Sowjetische Theaterleute

gründen Gewerkschaft
AP, Moskau

Auf dem Gründungskongreß der

Gewerkschaft der sowjetischen

Bühnenschaffenden im Moskauer
Kremlpalast wurde der Entwurf ei-

ner Satzung von den Delegierten

verworfen. Die Delegierten beauf-

tragten einen Ausschuß mit der Re-

sivion des Entwurfs, in der die auf

der Tagung vorgebrachte Kritik be-

rücksichtigt werden soll Der Kon-
greß. an dem mehr als 800 Schau-
spieler, Theaterleiter und Bühnen-
arbeiter teilnahmen, wählte den Le-

ningrader Schauspieler Kirill Law-
row zu seinem ersten Gewerk-
schaftsvorsitzenden- In seinem Be-
richt beklagte Lawrow, daß die Pro-

duktion neuer Theaterstücke in der
Zeit von Ende der 80er bis Ende der
70er Jahre stagniert habe. Die Bü-
rokraten in Uberwachungsämtem
hätten Bühnenstücke ad acta ge-

legt, die erst jetzt auf die Bühne
gebracht werden könnten. Viele so-

wjetische Bühnenschriftsteller hät-

ten das reale Leben und seine Kon-
flikte zeigen wollen, doch habe ih-

nen bürokratische Betulichkeit we-
nig Chancen gelassen. Auch die

Freiheit sowjetischer Regisseure

habe in dieser Zeit durch „klein-

liche Belehrung“ durch Funktionä-

re gelitten.

Bekommt Dessau ein

neues „Bauhaus“?
dpa, Dessau

Am historischen Sitz des „Bau-

hauses“ in Dessau soll wieder eine

interdisziplinäre Bildung«-, For-

schungs- und Experimentierstätte

für Architekten, Städtebauer, Desi-

gner und Künstler entstehen. Das
kündigte „DDR“-Bauminister Wolf-
gang Junker bei einer Festveran-

staltung an, die an die Eröffnung
des Gebäudes vor 60 Jahren erin-

nerte. Forschungsschwerpunkt soll

die Anwendung von Schlüsseltech-

nologien und Computertechnik in

der Stadtplanung sowie bei Archi-

tektur- und Designentwurf sein.

Motherwell und Babbit

in New Yorker Akademie
AFP, New York

Der Maler Robert Motherwell

und der Komponist und Musikpro-
fessor an der Princeton-Universität,

Mifton Babbit, sind in die „Ameri-

can Academy of Arts and Letters“

aufgenommen worden. Der 71jähri-

ge Motherwell tritt an die Stelle des

Schriftstellers Bemard Malamud.

Savaiys „Cabaret“
jetzt in Deutschland

DW. Düsseldorf
Nach einer anderthalbjährigen

Tournee durch Frankreich hatte Je-

rome Savarys Version des Musicals
„Cabaret“ jetzt ihre Deutschland-

Premiere, und zwar im Düsseldor-

fer Schauspielhaus, das zusammen
mit Savarys Thäätre Carrefour in

Lyon als Koproduzent des Zwei-

Millionen-Projekts zeichnet Wir
kommen auf die Aufführung, die

noch in Frankfurt und Hamburg ge-

zeigt werden soll zurück.

„DDR“-Buchausstellung
in Saarbrücken

dpa, Saarbrücken
Die größte Verkaufsausstellung

von „DDR“-Büchern in der Bun-
desrepublik ist am Wochenende in

Saarbrücken eröffnet worden. Bis

zum 14. Dezember sind auf dieser

mittlerweile sechsten Schau mehr
als 20 000 Buchtitel zu sehen, dar-

unter sämtliche Neuerscheinungen
dieses Jahres.

Mexiko-Ausstellung
jetzt in München

DW. München
Die große Mexiko-Ausstellung,

die im Hildesheimer Roemer-Peli-

zaeus-Museum Premiere hatte

(vergL WELT v. 1. Juli 1986), ist seit

dem Wochenende (und bis zum 1.

März 1987) im Münchner Haus der

Kunst zu sehen. Kern der Ausstel-

lung mit dem Titel „Glanz und Un-
tergang des alten Mexiko - Die

Azteken und ihre Vorläufer“ sind

etwa 120 Objekte, die bei Grabun-
gen am Templo Mayor zwischen

1978 und 1983 gefunden wurden.

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Heinz Nawratils Herbig-Band

faßt die verstreuten Angaben über
Vertreibung, Kriegsgefangenschaft,

Verschleppung zur Zwangsarbeit
Einmarsch der Roten Armee in Mit-

teldeutschland und Österreich so-

wie Konzentrationslager in der so-

wjetischen Besatzungszone in über-

sichtlicher Form zusammen. Insge-

samt sind an deutschen Nadi-
kriegsverlusten fast 5 Millionen To-
te zu beklagen. Darüber hinaus
stellt der Autor dieAngaben zu den
Nachkriegsverlusten im übrigen
Europa zusammen. Nawratil

schätzt daß in Europa mindestens
15 Millionen Menschen nach Ab-
schluß der Kampfhandlungen um-
kamen. kad
Heinz Nawratil: Die deutschen Nach-
kriegsverluste unterVertriebenen, Ge-
fangenen und Verschleppten, Herblg
Materialien zur Zeitgeschichte, 12.B0
Mark.
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Vom Schnauferl bis zu

Heinemanns Pullman
Bei Christie’s werden 22 Daimler-Benz versteigert

PETERMICHALSKL London

Das Auktionshaas Christie’s feiert

den 100. Geburtstag des Automobils
mit einer beispiellosen Versteige-

rung: Sämtliche 22 Fahrzeuge, die

heute auf dem Adelssitz des Barons

Montagu (60) unter den Hammer
kommen, stammen aus dem Hause
Daimler-Benz. „Es ist das erste Mal,

daß eine Versteigerung einereinzigen

Marke gewidmet ist“, freuen sich die

Untertürkheimer. „Wir fühlen uns ge-

ehrt und sind sehr stolz."

Für einen Teil der Wagen sind eine

pralle Brieftasche und eine Mammut-
garage erforderlich, so für den 6,25

Meter langen sechstürigen 600er Pull-

man. Baujahr 1969, mit dem Bundes-
präsident Gustav Heinexnann seine

Staatsgäste durch die Rheinme-
tropole kutschieren ließ. Die Besu-

cher, darunter Tito, Mobutu, Pompi-
dou und König Juan Carlos, haben
sich sämtlich in einem ledergebunde-
nen Fotoalbum les liegt im Hand-
schuhkasten) verewigt Zwischen
200 000 und 300 000 Mark muß man
für das schwarzlackierte Stück anle-

gen. Aber nicht nur der Hauch von
Historie ist nobel, auch die Innenaus-

stattung: edles Holz, Leder, grauer

Samtvelours, Klimaanlage, Bordbar
und elektrisches Schiebedach.

Vergleichsweise spartanisch ist das

Prunkstück der Auktion, ein zweisit-

ziger Acht-Zylinder-Roadster 380, vor

53 Jahren nach persönlichen Entwür-
fen von Fritz und Wilhelm von Opel
maßgeschneidert Die 3,8-Liter-Ma-

schine mit Kompressor soll 120 PS
leisten und über 150 Stundenkilome-

ter schaffen. Verkäufer ist ein Samm-
ler aus dem Ruhrgebiet Der Kilome-
terstand beträgt 94 400, der mutmaß-
liche Preis ein Vielfaches davon. Bei

Christie's munkelt man von „600 000

Mark aufwärts“. Fritz von Opel, der
den Wagen bis 1935 fuhr, zahlte 5200

Reichsmark.

Nicht gerade billig ist auch ein

rechtsgelenkter Torpedo-Viersitzer

aus dem Jahre 1912 (vier Zylinder, 90

PS, zirka 115 Stundenkilometer Spit-

ze) mit gültiger englischer Zulassung

und britischem TXJV. Der Schätzpreis

liegt bei 430 000 bis 600 000 Mark.

Das eleganteste Fahrzeug der Ver-

steigerung trägt eine deutsche TÜV-
Plakette, das Heidelberger Kennzei-

chen HD-MT 120 und das Preisschild

„300 000 bis 530 000 Mark“. Es han-

delt sich um einen kompressorbe-

stückten 540 K-B-Kabrio (der Tacho
geht bis 200 Stundenkilometer), das

der finnische Baron Wrede 1937 bei

Daimler-Benz in Auftrag gab. Der jet-

zige Besitzer hat den Wagen vom
Chassis bis zum Verdeck für 200 000

Mark restaurieren lassen.

Ältestes Vehikel ist ein Viktoria-

Veteran von 1893 aus der Werkstatt

von Karl Benz. Der 30 Stundenkilo-

meter schnelle Zweisitzer (Ver-

brauchsangabe: 4,5 Liter pro Stunde!)

ist noch so gut in Schuß, daß er mehr-

fach am 85-Kilometer-Schnauferlren-

nen von London nach Brighton teil-

genommen hat Für kleinere Geld-
beutel bietet Christie’s SE, SEC und
SL aus jüngeren Jahrgängen an, bis

hin zum 71er 280-SL-Cabrio um die

45 000 Mark. (SAD)

WETTER: Gelegentlich Regen, mild

Lage: Von Südwesten her fließt ver-

hältnismäßig milde Luft nach

Deutschland. Elin mitgefuhrter Tief-

ausläufer wird zum Abend das west-

liche Bundesgebiet erfassen.

Vorhersage für Montag: Im Nordwe-
sten zunächst niederschlagsfrei Im
Tagesverlauf im Westen Bewöl-
kungsverdichtung, nachfolgend

abends zeitweise Regen. Höchst-

temperaturen zwischen 6 und 10, im
Westen und Im Alpenvorland örtlich

bis 12 Grad. Nachts zwischen 6 Grad
im Nordwesten und minus 3 Grad im
Südosten. Schwacher, im Nordwe-
sten auffrischender Südwind.

Weitere Aussichten: Am Dienstag

auch im übrigen Deutschland gele-

gentlich Regen. Danach kaum noch
Niederschlag, weiterhin mild.

Sonnenaufgang am Dienstag: 8.14

Uhr*, Untergang: 16.14 Uhr, Mond-
anfgang: 13.23 Uhr, Untergang: 0.34

Uhr (* MEZ; zentraler Ort Kassel).
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Sonntag, 13 Uhr (MEZ):

Deutschland:

Berlin

Biclctdd
Braunlage
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
Erfurt

Essen
7cldiwr&5.
Flensburg
Fronkfurt.-M.

Preiburg
Gamisch
Greifswald
Hamburg
Hannover
Kahler Asten
Kassel
Kemplcn
KkI
Koblenz
Köln-Bonn
Konstanz
Leipzig

List'SyH

bw
bw
Ne
bd
ha-

be
bw
Nc
bw
Ne
he
Sp
hc
wl
wi
ba-

ba-

iW
bw

7 bw
5 he
9 ba-

5 bw
6 he
2 bd
3 ba-

Lübeck l he Faro 17 bw
Mannheim S bw Florenz 9 Sp
München 9 bä* Genf 7 bw
Monster 4 bä' Helsinki -7 bc

Norderney
Nürnberg

3

6
bd
bd

Hongkong
Innsbruck

18

5

bd
he

Oberstdorf 8 he Istanbul 12 he

Fassau 7 he Kairo 20 be

Saarbrücken 6 bw Klagenfurt -3 Ne
Stuttgart 8 be Konstanza 11 he

Trier 8 he- Kopenhagen 7 he
ZugspftA1 -7 lle Korfu 17 he

Ausland: Las Palmas
tanznzrari

22
-0

wl
he

Aigrcr )6 he Lissabon 11 bw
Amsterdam 3 bd Locarno 6 he

Athen 14 he London 7 Sp
Barcelona tt he Los Angeles

Luxemburg
14 bw

Belgrad -2 Ne 5 bc
Bordeaux 16 hc Madrid 9 he

Bozen 5 bd Mailand 5 bd
Bnusci 5 he Malaga 17 bw
Budapest -2 bd Mallorca 16 bd
Bukarest 11 hc Moskau -3 S
Casablanca 21 be Neapel IS wl
Dublin 10 bw New York 3 be

Dubrm-nlk 16 he Nizza 12 bw
Edinburgh 9 bw Oslo -1 bw

Ostende
Palermo
Paris

Peking
Prag
Rhodos
R»3H>

Salzbarg
Singapur
Split

Stockholm
Straßburg
Tel Aviv
Tokio
Tunis
Valencia
Varna
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

2 bw
17 he
B bd
6 wl
B be
14 he
12 he
8 be
31 bw
14 he
-4 he
7 he
21 he
15 Es
14 he
13 bw
14 tri

S he
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Wenn Stars

Zirkusluft

atmen

Glänzend: Haineloro Elsner, hn mgen Kostüm einer verfOhrerucbea
Schlange ähnlich, trügt die Las« von vier Pythons auf den Schottern

DW. München

Frauen und Tiere - das wareine der
Attraktionen, die am Samstag abend

im MünchnerCircus Krone in Perfek-

tion bewundert werden konnten.

Zum 24. Mal vereinte die Gala „Stars

in der Manege“ Prominente von Büh-
ne, FÜm, Fernsehenund Sport Rand-

voll war die Show mit Akrobatik,

Tierdressur und Clownerie. Der Rein-
erlös der Wohltätigkeitsshow - sie

wird am zweiten Weihnachtstag in

derARD gesendet - ist für bedürftige

alte Künstler und Journalisten be-

stimmt.

Marlene CbaxeQ stieg zum ersten-

mal in ihrer Karriere stufe Pferd. Ge-

naugenommen auf zwei gleichzeitig:

Stehend zeigte sie auf je einem tra-

benden Schimmel und Rappen einen

perfekten „ungarischen Ritt". Der in

der Tanzausbildung exakt gelernte

Spagat kam dem Revuestar zugute,

als dann auch noch ein drittes Pferd

zwischen seinen beiden Altgenossen

hindurchschiüpfte.

Hannelore Elsner glänzte zweifach:
Einmal in ihrem hautengen Kostüm,
das sie einer verführerischen Schlan-

ge ähnlich machte. Vor allem aber

durch Mut: Kreuz und quer behängte

sie sich mit vier Pythons -eine Zent-

nerlast, die die Dunkelhaarige mit ei-

nem Lächeln trug. Leslie Caron, in

ihr weißes Dior-Kleid scheinbar ein-

genäht, ließ sechs Afghanenhunde
durch Reifen springen. Und Kathe-

zina Böhm erhielt für einen Hohe-

Schule-Ritt von ihrem Vater Karl-

Lyrisch: Taubon unflottem Difttffa-

do Turban fotos: rauchenstbner

heinz einen Strauß mit 50 roten Ro-

sen. Schwirrender Flügelschlag um-

gab Dietlinde Turban - die zarte Mi-

min und zahlreiche Tauben boten ein

geradezu lyrisches Büd.

Eine Tumfigur, die bisher noch nie

zu sehen war, zeigte Eberhard Gieri-

ger am schwingenden Trapez hoch

unter der Zirkuskuppel. Beim vierten

Versuch klatschte der ehemalige

Reck-Weltmeister Bauch an Bauch
auf den mit dem Kopf nach unten

schaukelnden Fänger der mexikani-

schen Gruppe Jimenez.

Offenbar recht gut bayrisch ver-

standen die Tiger Zwar erst nach

mehrmaliger Aufforderung, dann
aber mit treuem Blick, befolgten sie

die Kommandos „Schwing* di“ oder

„Setz* di hi“, die ihnen Franz Xaver

Kroetz zurief. Da sahen die Wildkat-

zen dann plötzlich gar nicht mehr
„schimmerlos" aus.

„Hier hockt a
Toter, der

heiraten will

“

E REVERMANN, Hannover
Als „ehemaliger Toter“ tritt am 19.

Dezember in Rosenheim ein 46 Jahre
alter Stahlbauschlosser mit seiner

Verlobten vor den Standesbeamten.
Von Amts wegen ist Johann Eck-
mann vor fest 13 Jahren auf Hwn
KirchröderFriedhof in Hannover bei-

gesetzt worden. Weil der Hochzeiter

aus Oberbayem und deram Silvester-

tag 1973 in Hannover Verstorbene

vom Geburtsort bis zu den Daten der
Ettern nach Aktenlage identisch sind,

steht die Kripo in Hannover vor ei-

nem RätseL

Vor vier Wochen, als er das Aufge-

bot bestellte, fiel der Schlosser aus
allen Wolken: Der Geburtsurkunde
aus seinem österreichischenGeburts-

ort Andorfj wo ihn seine Mutter 1940

während einer Kur zur Weltgebracht

hatte, legte das dortigeAmt gleich die

Sterbeurkunde aus Hannover bei
„Dös i* tot sein soll, dös wüßt i’ aber“,

fluchte der totgeschriebene Bayer
und informierte die Lokalpresse:

„Hier hockt a Toter ..."

Anton Huber, der Rosenheimer
Standesbeamte, wundert sich über
die Recherche aus Hannover. Ein Jo-

hann Eckmann war in Niedersach-
spns Landeshauptstadt damals als

Gärtner tätig, nach seinem Ableben

im Krankenhaus war er im Reihen-

grab beigesetzt worden. Noch 1972 -

ein Foto belegt es - hat er neben
einem Radbagger die Schaufel ge-

schwungen. Erst nach reichlich bü-

rokratischer Mühe hat der Rosenhei-

mer Standesbeamte jetzt „nach Ver-

gleichen mit anderen Unterlagen“

amtliches Wiederbeleben bestätigen

können - der Hochzeit steht nichts

mehr im Wege.
In Hannover indes wird gerätselt,

wer mit der Identität des Bayern tat-

sächlich beerdigt worden ist Der Ro-
senheimer versichert ihm seien nie

Ausweispapiere gestohlen worden,

und in Hannover sei er nie gewesen.

Das Exhumieren der Leiche in Han-
nover ist nicht möglich - das Grab ist

bereits eingeebnet. Die einzige Erklä-

rung bisher Irgendwer hat sich doch
die Daten des wirklichen Johann
Eckmann besorgt und wollte damit
offensichtlich unerkannt weiterieben.

Wo der Bayer nun amtlich wieder
lebendig ist, dürfte die Hochzeit eine

Mordsgaudi werden . .

.

Zahlenspielereien für den Lottofreund
HANSJ. STUCK, Toronto

Der lranariisch» Professor William

Ziemba hat jetzt angesichts der wadi-

senden Lotto-Leidenschaft an zwei
pinfarhp Erkenntnisse der Wahr-
scheinlichkeitsrechnung erinnert:

- „Wenn Sie an Ihr Lotto-Glück glau-

ben, müßte Ihnen logischerweise das

Autofähren längst zu gefährlich er-

scheinen; denn die Wahrscheinlich-

keit bei einem Unfall ums Leben zu

kommen, ist Woche für Woche 37mal

größer als die Wahscheinlichkeit,

sechs Richtige zu haben.
- Wenn Sie Woche fürWoche jeweils

eine Auster im Delikatessengeschäft

kaufen, so Professor Ziemba weiter,

dann würden Sie theoretisch Jahrtau-

sende brauchen, um einmal eine Per-

le zu finden. Doch dieextrem winzige
Chance, im Fischgeschäft eine

Austennerie zu finden, ist 500mal
größer als die Wahrscheinlichkeit,

sechs Richtige im Lotto zu haben.“

In der Bundesrepublik ist der

Hauptgewinn übrigens noch unwahr-

scheinlicher denn Professor Ziem-
bas Berechnungen basieren auf Ka-

nadas Lotto „6 aus 44“. Doch der Wis-

senschaftler will kein Spielverderber

sein. Unverzagten, die ihr Lotto-

Glück weiter versuchen wollen, gab

er den mathematisch fundierten Rat,

„unbeliebte“ Zahlen anzukreuzen.

Dann wächst zwar nicht die Wahr-

scheinlichkeit zu gewinnen, aber bei

einem Gewinn die Chance, den
Jackpot oder Hauptgewinn mit nie-

mandem teilen zu müssen.

Professor Ziemba stellte fest, daß

alle Zahlen mit 7 und kurioserweise

die Unglückszahl 13 am häufigsten

angekreuzt werden. Ganz obenan ste-

hen die Zahlen 7 und 27 und - mit

feilender Tendenz - 11, 25, 3, 5, 24, 9

und 12. Unbeliebt sind alle hohen
Lottozahlen über 31, außer der 37.

(SAD)

Durch einen alten Stollen aufdie Alm
WALTER H.RUEB, Heiligenblut

Das kleine Bergdorf Heiligenblut

am Ausgangspunkt der Großglock-

ner-Hochalpenstraße macht von sich

reden: mit einer teils im Tunnel, teils

im Freien verkehrenden Einschie-

nen-Hängebahn mit Seilzug. Das
Stuttgarter Fachblatt „Motor im
Schnee“ sprach von einem innovati-

ven Konzept und bezeichnete das

neue Seilbahn-Prinzip „als eine

Standseilbahn mit den Rädern nach

oben“.

Die 1600 Meter lange Strecke be-

ginnt auf der Tauembergalm unmit-

telbar neben der Mautstelle der Groß-

glockner-Hochalpenstraße, ver-

schwindet in einem drei Meter hohen
und zweieinhalb Meter breiten Stol-

len und kommt esst beim sogenann-

ten „Palierkaser“ neben den schau-

menden Wassern der Großen Fleiß

wieder ans Tageslicht

Die Strecke weist mehrere Kurven
auf und überwindet einen Höhenun-
terschied von 60 Metern. Die Bahn
hängt im Stollen direkt unter der

Decke, im Freien unter Stützportalen.

Elf Kabinen mit je fünf Sitzplätzen

bilden einen der beiden Züge, die

sich an einer Ausweichstelle in der

Mitte der Strecke begegnen, ln der

Sekunde legt die Bahn sieben Meter
zurück, pro Stunde befördert sie 630
Personen.

einem stülgelegten Wasserüberlei-

tungsstoflen gebaut wurde, konnten
die Kosten in Grenzen gehalten wer-
den.“ Sie sind für das Meinp Heiligen-

blut dennoch gewaltig.

Tage ausfüllte, begrüßt die Neuerung.

„Es ist schön, wenn Fremde unserTal

und unser Dorf besuchen“, sagt Ful-

go Schütter. „Die Behörden sollten

nur nicht so kleinlich sein.“

„Der Bau der neuen Bahn und
zweier Skilifte hinauf zur sonnigen
und fest 2900 Meter hoch gelegenen
Fleißalm kostet umgerechnet zwölf
Millionen Mark“, sagt Karl Pichler.

Geschäftsführer der Bagbahn und
Hotelier in Heiligenblut „Weil sie in

Doch niemand übt Kritik, kein
Bürger sammelte Unterschriften ge-

gen das Projekt Der Grund: Erstens

ist es umweltfreundlich, weil es we-
der die Natur verschandelt noch
große Mengen Energie verschlingt
zweitens verknüpfen die Heiligenblu-

ter an die Bergbahn-Erweiterung
Hoffhungen auf mehr Gäste und da-
mit höhere Einnahmen.

Sogar ein Mann, der zeit seines Le-
bens als Bauer und mit Viehwirt-

schaft seine Existenz sicherte und die

Damit spielt der alte Bauer auf die

Auflagen an, welche dem Bauherrn
gemacht wurden. Ihm wurde aufer-

legt, die Tunnelbahn vom Talgrund
weg bis zum Gegenhang hinauf zu
verlängern. Das nötigte ihn, ein kost-

spieliges Bauwerk zusätzlich zu er-

richten. Tatsächlich ist man in Kärn-
ten, was Lawinensicherheit anlangt,

päpstlicher als der Papst So wurde
einem Gastwirt verboten, sein Haus
auf dem Talgrund im Winter zu be-

treiben.

Trunkenheit am
Steuer: Weniger

Verurteilungen
.

- dpa, F7enämrg/B<uin

Mehr als 100 ÖOQAutofehrer muß-
ten im ersten Halbjahr4986 in der

Bundesrepublik ihren Führerschein

abgeben, mehrt weil am -zuviel Alko-

hol getrunkenhatten. Nach Angaben -

des Kräfifel::«-B’;üdesaistes in Hais-
burg wurde 68 0CK) Autöfehxem. der :

Führerschein länger als drei Monate
entzogen. Weitere Zahlen iegte gg.

Stern das

Bonn vor. Jeder zweite verurteilte

Verkehrsstraftäter warbei seiner Tat.

betrunken! Im vergangenen Jahr

.

wurden fest 170 000 BQigeiCwegen;
Verkcdusvergehei-iuiter-AlkoUleijv-^

flufl verurteilt Die absolute Zähl der

verurteilten Vmkehisätrafläter. ist in

den vergangenen zwei Jahren von
307 600 auf 267 000 gesunken, trotz :

ständig zunehmender
.
Verkehrs,

dichte. Auch die Zahl der wegen
Trunkenheit Verurteilten sank.

Rauchverbot im Büro
AFF, Washington

In allen Gebäuden der ämerikäni- i

sehen Buitoesverwältong güi äb_.
j

kommenden Februar Rauchverbot';:,
j

für Emp&ngshallen.Aufzüge, Kwrijs. /
• J

renzsale und Sitzungsräume. Kanti- :

nen und Cafeterias sollen in Raüchier-

und Nichtraucher-Zteengeteik wer- 4
ict mir nflph ltriwa—.•T)den. Rauchen ist hur noch in reser-

vierten Räumen gestattet

r
- [4
fr
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Razzien bei Sekte

AP, Mailand

Nach Razzien in 20 italienischen

Stadial hat die Polizei alle IßfGeder-

lassungen der Scientology-Kircbe, ei- *

.

ner in den Vereinigten Staaten ge-:'-,

gründeten Sekte, geschlossaL-.Sfea-

er&hnder und Polizisten, beschlag- ..

nahmten Bücher, Dokumente und

Aufzeichnungen der Sekte, ftstoah- -

men gab es nichL
fr**

Spiel ernst genommen
AP, NewVork

Ein 16]übriger Amerikaner ist in

Watertown im US-Staat New York zu

.

lebenslanger Haft verurteilt worden,

weil er seinen elfjährigen Partner im
Brettspiel „Verliese und Drachen" er-

schlossen hat Vor der Polizei batte er

ausgesagt, er habe den Jungen umge-
bracht, weil dieser in der Rolle des

„Bösen“ den Spielregeln entspre-

chend habe „ausgelöscht“ werden
mö^spn. ”

ik‘
5

• f , •
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Von Klavier erschlagen

SAD, Paris

Von einem Klavier, das aus d® *

dritten Etage eines Pariser Wohnhau- |
ses gehievt wuide^ ist am Wochen?
ende ein Möbelpacker erschlagen

worden. Der Mann, stand unter dem
abstüraenden Instrument Da das

Treppenhaus für den Transport zu

eng war, hatte dieUmzugsfinna einen
Kran eingesetzt, der das Klavier über

den Balkon heiablassen sollte. .

^SXit-'tSSF'-rr}
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Ziegen schaffen Zubrot
dpa, Buna

DieZiegesoflimniriiem-westßli-

schen Bauern ein Zubrot geben Wk
die Landwittschaftskammer Rhein-

land raitteüte, erfreut sich die von
" *’

vielen bereits, totgesagte „Kuh des

lc]ginen Mannes“ zur Zeh neuer Be^
liefatheit So gebe es im Rheinland :

wieder mehr als 100Ö dieser ISere. Bei

gut» Fütterung liefere eine Ziege pro :.

Jahr 1000 Kilogramm Müch, die 100
‘

:^r

Kilogramm Ziegenkäse ergäben, ür
Trotz der hohen Preise zwischen 20 Xi
und 30 Mark je Kilogramm sei die

Nachfrage nach dieser Spezialität

sehr groß.

ZU GUTER LETZT X
Aufdie Frage, warum eram Sams- (,

::r

tag morgen 85 LeilplaDken in vier

Gemeinden umgefahren habe, tat ein

27jähnger Tischler aus Oberöster-
.

reich der Polizei kund, er habe in

einem Wutanßall gehandelt, da erwe- >
gen eines Unfalls zu streng bestraft ^
worden sei Da dieses Ereignis alter- V.

1

dings schon zwei Jahre zurückliegt,
'

muß wohl derAlkohol schuld an der

verspäteten Rage gewesen sein - der

Promilletest verliefpositiv.

UnserDankeschön für Sie
wennsiefürdieWELTeinen DIE«WELT
neuen Abonnenten gewinnen

I nt.fc.w/tiTt AI. Ff* l>MIMI»t«V
Der neue Abonnent lunn den Auftrag innerhalb von 10 Tagen l rechtzeitige AbvendutH
genügt) schriftlich widerrufen bei DIE WELT. Vertrieb. Postfach 30 S& 30. 20001 lombuigA-

Sprechen Sie

mit Ihren Freunden

und Bekannten,

Nachbarn und Kollegen

über die WEIT,
über ihre Aktualität,

ihre Vielseitigkeit,

ihre weltweite Sicht

Sicher werden Sie

den einen oder anderen

für die WELT gewinnen.

r

Akku-Bohrmaschine

Modell Bosch PBM 7,2 V. Leichte
handliche Akku-Bohrmaschine, mit der
Sie unabhängig von der Steckdose
arbeiten können.
Mechanisches 2-Gang-Getriebe.
Drehrichnmgs-Umschaltung Rechts-Linkslauf.

Deshalb ideal auch zum Eindrehen
und Lösen von Schrauben.
Bohr-0 in Stahl 10 mm, in Holz 15 mm.
Schrauben-0 bis 6 mm.
Akku 7,2 V. Komplett mit Akkupack,
Ladegerät. Schraubendreher-Doppelklinge.

An: DIE WEIT. Vertrieb, Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36~

Prämien-Gutschein
leb bin der Vermittler.

Ich habe einen neuen WELT-Abonnenten gewonnen
(siehe nebenstehenden Bestellschein).

Als Belohnung dafür wünsche ich

die Akku-Bohrmaschine

Vbmame/Namc:

Siraßc/Nr.:

PLZ/Ort:

Vbrw./Tel.:
. Datum:

.

Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt
Die Diinkeschön-Prämie steht mir zu. wenn düs erste Bezugsgeld
für das neue Abonnement beim Verlag eingegangen isL

Unterschrift des Vermittlers:

Bestellschein
•eh bin der neue WEU-AbonnenL Bitte liefern Sie mir
die WELT mindesiera 12 Monate ins Haus. Der günstige
Abonnementspreis beträgt ira Inland monatlichDM 27.10,
anteilige Grundkosten und Mehrwertsteuer eingeschlossen
Die Abonnements-Bedingungen ergeben sich aus*
dem Impressum der WELT. Ich war während -

des letzten halben Jahres nicht Abonnent der WELT.

Vomamc/Name:

Siraße/Nr.:

PLZ/Ori:

Vonv./Tcl.: Datum:

Unterschrift des neuen Abonnenten:
len naoe das Recht, diese Botcllon« innerhalb von id.Tageo

genüg») schriftlich xu vademifcn bei

:

DIE WEIT, \vrtneb. Poyfxh JO 58 30. 2000 36.

Unterschrift des neuen Abonnenten:

C.^.t; ^
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